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Sofern man sich nicht selbst mit dem Gedanken trägt, eine Stiftung zu gründen, ist das Wissen 
um Stiftungen eher spärlich ausgeprägt. Eine geeignete Informationsplattform für Stiftungsfra-
gen ist die Website des Bundesverbands Deutscher Stiftungen. Jedoch beziehen sich die An-
gaben i. d. R. auf rechtsfähige Stiftungen bürgerlichen Rechts. Vergleichbare Untersuchungen 
oder frei zugängliche Datenbanken zu unselbstständigen Stiftungen (Treuhandstiftungen) sind 
nicht vorhanden. So ist man für Informationen zu Stiftungen, die in der Verwaltung einer Uni-
versität liegen, fast ausschließlich auf die entsprechenden Webseiten der Hochschulen ange-
wiesen. 
Unter dem Menüpunkt ‚Stiftungen @LMU‘ sind die an der Ludwigs-Maximilians-Universität 
(LMU) verwalteten Stiftungen einzusehen. Das nationale und internationale Renommee der 
Medizinischen Fakultät lässt erwarten, dass die Universität ein vertrauenswürdiger Treuhän-
der ist, und so ist es nicht verwunderlich, dass die LMU über ein professionelles Stiftungsma-
nagement verfügt und auf eine lange Stiftungstradition zurückblicken kann. Potenzielle Stifter 
und Stifterinnen können sich für unterschiedliche Stiftungsformen entscheiden: selbstständige 
Stiftung, Treuhandstiftung, Stiftungsfonds, -Verein oder -GmbH. 
Da die öffentlichen Haushaltsmittel zur Hochschulfinanzierung immer knapper werden, steigt 
die Bedeutung der Stiftungen durch die Bereitstellung von Drittmitteln, die die staatliche Finan-
zierung nicht ersetzen, aber in hervorragender Weise ergänzen können.  
Besonders in der Medizin gibt es noch viele Forschungsfelder, die chronisch unterfinanziert 
sind, weil z. B. die Indikationsfelder aufgrund von zu geringen Patientenzahlen für die Phar-
maindustrie nicht lukrativ sind. 
Der größte Kritikpunkt, dem sich Stiftungen ausgesetzt sehen, betrifft die mangelnde Trans-
parenz, speziell wenn es um die Finanzen geht. 
1.1 Material und Methode 
Die in der Verwaltung der LMU liegenden Stiftungen waren bisher kaum Gegenstand von Un-
tersuchungen. Die Dissertation von Clara Wallenreiter aus dem Jahr 1971 beschäftigt sich mit 
der Vermögensverwaltung der Universität Landshut-München und der Geschichte des bayeri-
schen Hochschultyps vom 18. bis zum 20. Jahrhundert. Im Jahr 2009 hat sich Reinhard Hey-
denreuter mit den Wohltätern der Wissenschaft auseinandergesetzt und bedeutende Stifter 
und Stiftungen für die LMU in einem Band zusammengefasst. Im Blickpunkt der vorliegenden 
Arbeit stehen die Stiftungen, die aktuell auf den Webseiten der LMU gelistet sind und den 




Stiftungen vor 1960 (siehe Tab. 12 und Tab. 13) werden, mit wenigen Ausnahmen, in dieser 
Arbeit nicht berücksichtigt. Mangels Stiftungsvermögen waren viele kleine Stiftungen nach 
dem Zweiten Weltkrieg nicht mehr in der Lage, ihrem Stiftungszweck nachzukommen.1 So lag 
es nahe, diese kleinen Stiftungen zusammenzulegen. 1960 wurden die ‚Vereinigten Stiftungen 
und Fonds der Universität München für wissenschaftliche Zwecke aller Art‘ (siehe Kap. 4.1.9) 
ins Leben gerufen und 1961 die ‚Vereinigte Stipendienstiftung der Universität München‘ (siehe 
Kap. 4.1.10). Des Weiteren haben eigene Recherchen im Universitätsarchiv ergeben, dass 
entsprechende Akten aus den Jahren vor 1960 kaum verfügbar bzw. unvollständig sind. 
Zur Bearbeitung des Kap. 4 konnten entsprechende Akten im Universitätsarchiv eingesehen 
werden. Aufgrund einer Vertraulichkeitsvereinbarung dürfen jedoch keine Angaben zu Vermö-
gensbeständen wie u. a. Spenden und Zustiftungen sowie Verwaltungsinterna wie z. B. Gre-
miumsbeschlüsse, gemacht werden, sofern sie nicht an anderer Stelle bereits veröffentlicht 
sind. 
Erschwert wurde die Datenbeschaffung des Weiteren dadurch, dass Stiftungen nicht verpflich-
tet sind, ihre Jahresabschlüsse zu veröffentlichen. Die Stiftungsurkunde und weitere amtliche 
Belege sind zwar in den Stiftungsarchiven hinterlegt, jedoch darf das jeweilige Material erst 30 
Jahre nach Schließung der Akte offengelegt werden.2 Dadurch kann die Aktualität der aus den 
Archiven verfügbaren Daten nicht immer gewährleistet werden. Öffentlich zugängliches Da-
tenmaterial im Internet kann zwar aktuell sein, ist jedoch mit dem Nachteil behaftet, dass es 
i. d. R. kaum bis gar nicht überprüfbar ist. So wurden für diese Arbeit nur Daten aus dem In-
ternet herangezogen, denen eine angemessene Seriosität unterstellt werden kann, nämlich 
die Internetpräsenzen der LMU (LMU – allgemein, LMU – Medizinische Fakultät, LMU – Klini-
kum, LMU – Kinderklinik), die Seiten des Bundesverbands Deutscher Stiftungen, die Seiten 
der Stiftungen selbst (soweit vorhanden) sowie die Seiten des Maecenata Instituts für Phi-
lanthropie und Zivilgesellschaft. Für Gesetzestexte wurde auf die Seiten des Bundesministeri-
ums für Justiz und Verbraucherschutz (http://www.gesetzte-im-internet.de) und auf die Seiten 
der Bayerischen Staatskanzlei bezüglich des Bayerischen Hochschulgesetzes zurückgegrif-
fen. 
Alle telefonischen und schriftlichen Versuche der Informationsanfragen an Stiftungen waren, 
bis auf eine Ausnahme, erfolglos. Allein die Care-for-Rare Foundation war zu Auskünften be-
reit. Eine Anfrage ans ‚Haus Deutscher Stiftungen‘ in Berlin wurde mit dem Hinweis auf das 
‚Handbuch Stiftungen‘ beantwortet. Eine Anfrage an das ‚Historische Seminar‘ der LMU wurde 
abweisend beantwortet. Einige Anfragen wurden mit dem Hinweis auf bestimmte Bücher (Hey-
denreuter, Wallenreiter und das vom Präsidium der LMU herausgegebene Buch zur Ge-
schichte der LMU) beantwortet. 
 
1 Heydenreuter 2009, 101. 
2 Vgl. hierzu Bayr. Archivgesetz (BayArchivG) vom 22.012.1989 (GVBL, S. 710, BayRS2241-1-K), das 




Für die Bearbeitung der allgemeinen Grundlagen und Themen zu Stiftungen wurde auf die 
entsprechende Fachliteratur zurückgegriffen. Hier waren insbesondere die Broschüren des 
‚Verbands Deutscher Stiftungen‘ mit Daten und Fakten zum Stiftungswesen von großem Nut-
zen.  
In Kap. 4 werden die Stiftungen, die für die Medizinische Fakultät der LMU von Bedeutung 
sind, in einem von der Verfasserin entwickelten Stiftungssteckbrief vorgestellt, um der Frage 
nachzugehen, wie bedeutsam Stiftungen für die erfolgreiche Forschungs- und Lehrtätigkeit 
der Hochschulen sind und welche Rolle sie im Bereich der Hochschulfinanzierung spielen. 
Neben der Medizinischen Fakultät und den dazugehörigen Kliniken sind auch Studierende 
selbst Nutznießer von Stiftungsgeldern, wobei in den letzten Jahren insbesondere das sog. 
Deutschlandstipendium an Bedeutung gewonnen hat. 
Die in den Kap. 5.3.1, 5.3.2 und 5.3.3 angeführten Forschungsarbeiten, Ambulanzen und For-
schungskollegs erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit; es sind Beispiele, die im Rah-
men umfangreicher Internetrecherchen ermittelt werden konnten und z. T. innerhalb einer 






„Das Stiftungswesen ist aus der Wirklichkeit unseres Landes einfach nicht mehr wegzuden-
ken“, erklärte der ehemalige Bundespräsident Joachim Gauck auf dem Deutschen Stiftungstag 
2014 in Hamburg. In vielen Bereichen des täglichen Lebens ist es präsent, so z. B. in Kultur, 
Bildung, Sport und Kirche. Stiftungen bringen „Menschen und Dinge in Bewegung“3. 
2.1 Historie  
Die Anfänge des Stiftungswesens lassen sich bis in die vorchristliche Zeit zurückverfolgen. 
Schon damals waren stiftungsähnliche Organisationen von religiöser, sozialer und auch recht-
licher Bedeutung; allerdings lassen sich nur eingeschränkt analoge Rückschlüsse auf unser 
heutiges Stiftungswesen ziehen. Es fehlte „die eigene Rechtspersönlichkeit dieses einem be-
stimmten Zwecke gewidmeten Vermögens“4.  
Nach Liermann sind „wirkliche Stiftungen im Sinne des modernen Rechtsdenkens“ erst mit 
„dem Sieg des Christentums“ entstanden. Im Unterschied zum Christentum, das „auf die Lie-
bestätigkeit am Nächsten von Anfang an eingestellt“ war, bescheinigt er der griechisch-römi-
schen Antike eine unsoziale Grundhaltung.5 
2.1.1 Stiftungswesen im Mittelalter 
Im Mittelalter dominierte die Kirche das Stiftungswesen. Typisch sind sogenannte Memorial-
stiftungen, die vor allem das Andenken des Stifters über seinen Tod hinaus erhalten sollten, 
verbunden mit der Hoffnung, im Leben nach dem Tod Gnade zu finden und sein Heil in der 
Ewigkeit zu sichern.6 
Einer Nonne, die um ihren toten Vater trauerte, versuchte im Jahr 1501 der Nürnberger Propst 
von St. Lorenz Trost zu spenden: 
„Wir sollen nicht trauern, wenn einer verdient hat, aus fremden Landen wieder in seine 
Heimat, […] vom Zeitlichen in das Ewige zurückzukehren, vor allem, wenn einer durch 
eine glückselige Kaufmannschaft viele gute Werke gewonnen hat. Denn deshalb sind wir 
alle wie Kaufleute in die Pilgerschaft dieser Welt gekommen, damit wir mit dem zeitlichen 
Gut ewigen Gewinn und Wucher erobern.“7 
 
3 BDS 2014a, 12, online.  
4 Campenhausen 20032, 22. 
5 Liermann 20022, 24. 
6 Posch 2015, 36–-37. 
7 Hamm, B.: Pure Gabe ohne Gegengabe – die Religionsgeschichtliche Revolution der Reformation 
241–-276, in: Jahrbuch für Biblische Theologie 2012, Geben und Nehmen Bd. 27, Neukirchener 




Die Strafen für weltliche Sünden konnten durch „geistliche Leistungen, also Messfeiern und 
Gebete“, gemildert werden. Für die Bemessung der erforderlichen Gebetshilfe gab es kirchli-
che Umrechnungstabellen, damit die Sünder rechtzeitig vorbeugen konnten, „das konnten Gü-
terübertragungen, Fürsprache beim König, Schutz oder eben auch die Stiftung sakraler Ge-
genstände sein.“. Außer mit Gebeten konnte auch mit der „Speisung eines Armen“ ein wir-
kungsvoller „Ausgleich der Sündenstrafen“ erreicht werden. Von Nicht-Mitgliedern einer geist-
lichen Gemeinschaft wurden „besondere Leistungen“ erwartet, wobei die Form der Schenkun-
gen und Stiftungen vertraglich festgelegt wurden. Die Stifter 
„bestimmten häufig auch, wozu ihre Gabe verwandt werden, was anlässlich ihres Geden-
kens veranstaltet werden sollte: Eine Speisung des Konvents am Todestag zur Erinnerung 
an den Verstorbenen mit allem Überfluss an Speisen und Getränken. Jährliche Geldgaben 
an alle die, die aktiv beim Gedenken mitwirkten, auch an die Armen. Geld für den Küster 
fürs Läuten.“8 
Zahlreiche im Mittelalter begründete Stiftungsinstitutionen leben heute fort: Obwohl eine 
exakte Identifikation der ältesten deutschen Stiftung aufgrund fehlender Urkunden nicht mög-
lich ist, ist doch belegt, dass bereits im 12. Jahrhundert Stiftungen9 existiert haben, die sich 
zumeist dem Unterhalt von Spitälern und Waisenhäusern verschrieben. Noch heute sind beim 
Bundesverband Deutscher Stiftungen fünf aktive Stiftungen registriert, die auf das 12. Jahr-
hundert zurückgehen.10  
Die Johannishofstiftung in Hildesheim wurde im Jahr 1161 durch den Erzbischof von Köln, 
Rainald von Dassel, gegründet, der u. a. zahlreiche Liegenschaften und die Erlöse seiner Ver-
kaufsstände am Hildesheimer Markt in das Stiftungsvermögen einbrachte. Mit dem Ertrag 
wurde u. a. ein Hospital zur Pflege bedürftiger Hildesheimer unterhalten.11  
Weitere Stiftungen sind das im Jahr 1176 in Münster gegründete Magdalenen-Hospital, der 
Hospitalfonds Sankt Benedikti, der im Jahr 1192 in Lüneburg gegründet wurde, sowie die St.-
Elisabeth-Hospital-Stiftung in Ellingen aus dem Jahr 1180.12 
Auch der Entstehung zahlreicher und im Wesentlichen noch heute fortbestehender Universi-
täten im ausgehenden Mittelalter und in der Renaissance lagen Stiftungen zugrunde. So wurde 
die Universität Freiburg durch den Habsburger Erzherzog Albrecht VI. im Jahr 1457 begründet. 
Rexroth führt aus, dass die erfolgreiche Gründung auf einer Zusammenarbeit zwischen dieser 
weltlichen und kirchlichen Machtinstanz sowie der lokalen Bürgerschaft beruhte. Stiftungen 
 
8 Althoff 2012, online. 
9 Laut Bundesverband Deutscher Stiftungen sind bis heute 14 Stiftungen aktiv, die bis zum 12. Jahr-
hundert gegründet wurden, 53 Stiftungen stammen aus dem 13. Jahrhundert und 72 Stiftungen 
aus dem 14. Jahrhundert. BDS 2017, 22. 
10 BDS 2017, 22. 
11 Hildesheim, 2016, online.  




waren stets das Resultat des Zusammenwirkens verschiedener gesellschaftlicher Strömun-
gen.13  
In den mittelalterlichen Anfängen des Stiftungswesens stellten Stiftungen eine Methode dar,  
den Namen des Stifters zu ‚verewigen‘, und Stifter erwarteten, durch die gemeinnützige Bin-
dung Gottes Gnade zu erlangen. Im Verlauf des Mittelalters entwickelten sich Stiftungen zu-
nehmend von einem Instrument der persönlichen ‚Verewigung‘ zu einer Instanz mildtätiger 
Zuwendung. Sie schufen damit einerseits Freiraum für die Entfaltung außerhalb politischer 
Machträume, blieben jedoch durch die herrschaftspolitischen Interessen der stiftenden Eliten 
beeinflusst. Dies ist insbesondere für frühe kirchliche Stiftungen der Fall. Damit unterscheiden 
sich frühe Stiftungen im Zweck teilweise von den in der Neuzeit relevanten Stiftermotiven, die 
stärker auf die Möglichkeit der langfristigen rechtlichen Absicherung und Zweckbindung der 
Vermögensverwendung ausgelegt sind.14  
2.1.2 Stiftungswesen in der Neuzeit 
Durch die Reformation resultierten in der Stiftungstradition grundlegende Veränderungen. Die 
Reformation – mit dem Ziel theologischer und kirchlicher Erneuerung – läutete eine Epoche 
des Kampfes um Sinn, Wesen und Bestand von Stiftungen ein. Aufgrund der zunehmenden 
Beschränkung des Einflusses der Kirche und ihrer Verweltlichung waren vor allem kirchliche 
Stiftungen staatlichen Zugriffen ausgesetzt.15 So wurde durch die Beschlüsse des Konzils von 
Trient die zweckdienliche Übertragung kirchlicher Stiftungen in Staatshand ermöglicht und die 
weltliche Macht vereinnahmte zunehmend die Reichtümer im Kirchenbesitz.16 Andererseits 
kam es durch die Reformation auch zu einer Übertragung des Stiftungskonzepts in die weltli-
che Staatsordnung, was zu seiner juristischen Konkretisierung und Anerkennung beitrug.17  
So war die Phase der Säkularisation und der Französischen Revolution durch den Niedergang 
des bis dahin kirchlich geprägten Stiftungswesens gekennzeichnet. Zahlreiche Stiftungen wur-
den im 17. und 18. Jahrhundert in Staatseigentum überführt.18  
Nach Liermann war das Zeitalter der Aufklärung die feindlichste Epoche in der Geschichte des 
Stiftungsrechts. „Die Aufklärung hat mit der Säkularisierung ein großes Stiftungssterben ge-
bracht, das in der gesamten Rechts- und Geistesgeschichte als eine einmalige Erscheinung 
gewertet werden muss.“ Unabhängig davon, welchen Zweck eine Stiftung verfolgte oder wie 
vermögend sie war, wurden Stiftungen prinzipiell abgelehnt und bekämpft.19 
 
13 Rexroth 1992, 279. 
14 Werner, Olaf 2008, 4. 
15 Liermann 2002, 124–128. 
16 Campenhausen von 20032, 33. 
17 Liermann 2002, 124–128. 
18 Campenhausen von 20032, 35–36. 




Im 19. Jahrhundert erlebte das Stiftungswesen jedoch eine neue Hochphase. Mit der Epoche 
der Romantik besann man sich erneut auf scheinbar überholte Wertvorstellungen und Stifter 
stiegen wieder im gesellschaftlichen Ansehen.20 Eine weitere Triebfeder bestand darin, dass 
durch Reformation und Säkularisation alte Verstrickungen beseitigt wurden und Raum für ei-
nen Neuanfang entstand.21 Die juristische Sicht auf Stiftungen wurde konkretisiert, was Stiftern 
höhere Rechtssicherheit gab. Stiftungen wurden nun häufig unter staatlichen Schutz gestellt, 
um Kultur, Bildung und Wohltätigkeitszwecke zu erfüllen. Teilweise wurden Stiftungen ‚entkon-
fessionalisiert‘, teilweise jedoch wurden explizit kirchliche Stiftungen von Staats wegen ge-
schützt.22 
Das zunehmende soziale Elend, das die Industrialisierung mit sich brachte, begründete einen 
Wandel der Stiftungszwecke und -motivation – vom eigenen Gedenken weg noch stärker hin 
zum Prinzip der Gemeinnützigkeit. Der Staat alleine war kaum mehr imstande, Bildungs- und 
Sozialaufgaben, die sich in neu entstehenden industriellen Zentren stauten, zu bewältigen. In 
zunehmendem Umfang übernahmen nun auch Bürger, die durch die Industrie zu Wohlstand 
gekommen waren, die Aufgabe des Stifters. Um 1900 sollen in Deutschland rund 100.00023 
Stiftungen bestanden haben. Diese übernahmen zahlreiche soziale, in zunehmendem Umfang 
jedoch auch kulturelle Aufgaben. Wohlhabende Menschen verschiedener Herkunft, z. B. Pro-
minente, Künstler, Intellektuelle, Adlige und Industrielle, beteiligten sich am Stiftungsboom.24 
Im Jahr 1888 gab es in Bayern fast 18.000 Stiftungen mit einem Gesamtvermögen von über 
420 Mio Reichsmark .25 Bis 1907 war das Stiftungsvermögen auf 611 Mio. Reichsmark ange-
stiegen und es waren „vermutlich nur die kommunal verwalteten Stiftungen“, denn 1910 gab 
es nach Angaben des Bayerischen Statistischen Landesamts „20.762 Stiftungen mit einem 
Gesamtvermögen von 1,210 Milliarden Reichsmark“26. 
Mit der rapiden Inflation in den 1920er-Jahren und dem Übergang zur nationalsozialistischen 
Diktatur ist die Anzahl registrierter Stiftungen drastisch gesunken.27 Das NS-Regime behielt 
es sich vor, Stiftungen aufzulösen, die den Prinzipien der herrschenden Politik zuwiderhandel-
ten. Aus Kapitalmangel nach dem Krieg wurden zahlreiche Stiftungen stillgelegt oder zusam-
mengeführt. Einige Stiftungen wurden verstaatlicht.28  
Im rechtlichen Vakuum der Nachkriegsjahre griffen viele Stiftungen zunächst auf die Rechts-
form des Vereins zurück, um ihre Anliegen zu vertreten. Mit dem Stiftungsgesetz, das zunächst 
1954 in Bayern neu aufgelegt und von dort ausgehend in der Folge auch in anderen 
 
20 Kollascheck 2002, 21. 
21 Campenhausen von 20032, 37. 
22 Campenhausen von 20032, 38. 
23 BDS 2017, 23. 
24 Kollascheck 2002, 21–23. 
25 Adam 2009, 180. 
26 Strachwitz 2010, 114–115. 
27 Lingelbach 2008, 39. 




Bundesländern ratifiziert wurde, konnte das Stiftungsrecht auf ein neues juristisches Funda-
ment gestellt werden.29 
2.1.3 Stiftungsrenaissance in der Gegenwart 
Wohl aufgrund des neu etablierten Bewusstseins für die gesellschaftliche Bedeutung von Stif-
tungen, der zunehmenden Überzeugung von der Notwendigkeit der Übernahme gesellschaft-
licher Verantwortung, gegründet auf dem Wohlstand für einen Großteil der Bevölkerung, kam 
es in den 1980er-Jahren zu einer Renaissance des Stiftungswesens.30 
Van Oosting führt aus, dass Stiftungen in der heutigen Zivilgesellschaft eine bedeutende Brü-
ckenfunktion zwischen Markt und Staat einnehmen. Sie reihen sich mit zahlreichen anderen 
Non-governmental Organizations (NGOs) in den sogenannten „dritten Wirtschaftssektor“31 ein, 
der nicht kommerzielle, jedoch selbstständig wirtschaftende Einheiten umfasst.32  
Anheier et al. beschreiben vier zentrale Rollen, die von Stiftungen besetzt werden (siehe Tab. 
1). 
Tab. 1: Wirkungsfelder von Stiftungen33 
Innovator Komplementär Substitution Kapazitätenschaffer 
▪ Aufgreifen und 
Entwickeln von 
neuen Ideen 
▪ Bieten eine 
Plattform des 
Austauschs 





▪ Schnellere Reaktion als 
der Staat auf soziale o-
der andere Probleme  
▪ Kooperationen, die 
staatliche Maßnahmen 
unterstützen 
▪ Bestimmte Maßnahmen 
finden sich in der Sozi-

















▪ Vergabe von Stipen-
dien, z. B. an Studie-
rende oder Kunst-
schaffende 
Im Unterschied zur 
Substitution handelt es 
sich hier um eine Neu-
schaffung statt eines 
Ersatzes. 
 Die Grenzen zwischen komplementärer und sub-
stituierender Stiftungsarbeit sind fließend. 
 
Stiftungen unterstützen Gruppen unserer Gesellschaft oder Projekte, die bei den staatlichen 
Förderinstitutionen durchs Raster fallen. Sie können Anschubfinanzierungen für Innovationen 
 
29 Becker 1964, online. 
30 Kraus 2012, online. 
31 „Der Dritte Sektor umfasst nicht gewinnorientierte, gemeinnützige Organisationen jenseits von Markt 
und Staat. […] Dieser ist nicht mit dem tertiären Sektor, also dem Dienstleistungssektor, zu verwech-
seln. Vielmehr ist damit ein eigenständiger Bereich neben Staat (erster Sektor) und privaten Unter-
nehmen beziehungsweise Markt (zweiter Sektor) gemeint.“ Rosenski, N.: Die wirtschaftliche Bedeu-
tung des Dritten Sektors. Unternehmensregister, Statistisches Bundesamt, Wiesbaden 2012. 
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/WirtschaftStatistik/UnternehmenGewerbeanzeigen/Wirt-
schaftlicheBedeutung3Sektor032012.pdf?__blob=publicationFile, letzter Abruf 01.09.2018. 
32 Oosting van 2014, 20. 




vergeben, „ohne auf die Zwänge und Vorgaben der öffentlichen Haushalte oder die Gewinn-
erwartungen des Marktes achten zu müssen“. Stiftungen haben den Vorteil, dass sie sich nicht 
nach der öffentlichen Meinung, dem Wählerwillen oder bestimmten Interessengruppen, wie 
z. B. Anteilseigner oder Konsumenten, richten müssen.34 
„Gegenüber dem Staat verorten sich Stiftungen mit 34 % komplementär (‚staatliche Maß-
nahmen unterstützend‘) oder mit 63% substituierend (‚aufzugreifen, was der Staat nicht 
mehr leisten kann‘). Zwei Drittel der Stiftungen sehen sich in der selbstauferlegten Pflicht, 
öffentliche Aufgaben wahrzunehmen.“35 
Bereits 1990 wurden in Deutschland wieder 4.824 und 2000 bereits 8.531 selbstständige Stif-
tungen des bürgerlichen Rechts registriert. Seitdem werden kontinuierlich neue Stiftungen ge-
gründet.36 Bis 2017 ist die Anzahl rechtsfähiger Stiftungen des bürgerlichen Rechts auf 22.274 
angewachsen.37 Die Mehrzahl (rund 70 %) der heute registrierten Stiftungen bürgerlichen 
Rechts verfügt über ein Vermögen von weniger als 1 Million Euro.38 
Werner und Saenger geben an, dass die Anzahl der nichtrechtsfähigen Stiftungen weit höher 
liegt, und gehen für 2006 von weiteren 40.000 bis 60.000 Stiftungen aus. Diese sind häufig in 
Bezug auf das Vermögen kleiner als bürgerlich-rechtliche Stiftungen. Auch kirchliche Stiftun-
gen sind in der Zahl von 22.274 nicht erfasst.39 
2.2 Aktuelle Datenlage 
Das erste Verzeichnis deutscher Stiftungen erschien 1991. Bis dahin war nach Sprengel und 
Ebermann das deutsche Stiftungswesen in Bezug auf seine statistische Erfassung eine Black-
box. Zur Verbesserung der Transparenz erteilte der Bundesverband Deutscher Stiftungen 
(BDS) der Maecenata Management GmbH den Auftrag, ein Verzeichnis deutscher Stiftungen 
zu erstellen.40 Die 9. erweiterte Auflage des Stiftungsregisters erschien im Oktober 2017. Die 
kostenlose Online-Variante41 ‚StiftungssucheBasic‘ enthält rund 11.600 Stiftungsporträts, die 
kostenpflichtige ‚StiftungssuchePlus‘ mehr als 26.000 (siehe Abb. 1). Die Gesamtanzahl aller 
Stiftungen ist jedoch nicht bekannt. Über die Stiftungsaufsichtsbehörden werden nur die 
rechtsfähigen Stiftungen des bürgerlichen Rechts erfasst. Auch werden nicht in allen Bundes-
ländern alle Stiftungen öffentlich gemacht.42  
 
34 Anheier 20032, 46–47. 
35 Anheier 2016, 5. 
36 BDS 2014a, 23, online. 
37 BDS 2018a, online. 
38 BDS 2018b, online. 
39 Werner 2008, 4. 
40 Sprengel, Ebermann 2007, 1. 
41 Stiftungssuche: https://stiftungssuche.de, letzter Abruf 24.10.2018. 




Schätzungen zufolge beläuft sich das jährliche Gesamtvermögen der Stiftungen auf ca. 100 
Milliarden Euro und auf Ausgaben in Höhe von ungefähr 20 Milliarden Euro.43 
Abb. 1: Aktuelle Datenlage (Datenbank Deutscher Stiftungen 2000–2017)44 
 
1 Alle dem Bundesverband bekannten Stiftungen aller Rechtsformen, Stand 20.06.2017. 
2 Anzahl der dem Bundesverband bekannten existierenden rechtsfähigen Stiftungen des bürgerlichen Rechts  
(Stand: 20.06.2017). Für die Statistiken des Jahres 2000 wurden Stiftungen aller Rechtsformen berücksichtigt. 
 
Entwicklung von Stiftungseinrichtungen 
Wie Abb. 2 zu entnehmen ist, kam es mit den Reformen im Stiftungsrecht in den Jahren 2000, 
2002 und 2007 zwischenzeitlich zu einem Boom an Stiftungsneugründungen, der 2007 mit 
1.134 neuen Stiftungen seinen Höhepunkt erreichte.  
Die erste Reform des Stiftungsrechts trat mit dem ‚Gesetz zur weiteren steuerlichen Förderung 
von Stiftungen‘ im Jahr 2000 in Kraft. 2002 folgte die nächste Gesetzesänderung mit dem 
‚Gesetz zur Modernisierung des Stiftungsrechts‘. Eine weitere Verbesserung der steuerlichen 
Rahmenbedingungen erfolgte 2007 mit dem ‚Gesetz zur Stärkung des bürgerschaftlichen En-
gagements‘. Die vorerst letzte Neuregelung erfolgte 2013 mit dem ‚Gesetz zur Stärkung des 
Ehrenamts‘ (EhrenamtsstärkungsG). Damit einhergehend kam es u. a.  zu Vereinfachungen 
des Spendenrechts und des Nachweises der wirtschaftlichen Bedürftigkeit.45 
 
 
43 Haase-Theobald 20154, 2–3. 
44 Abbildung mit freundlicher Genehmigung des Bundesverbands Deutscher Stiftungen. Bundesver-
band Deutscher Stiftungen 2017, 42, online. 




Abb. 2: Stiftungseinrichtungen 1990–201746 
 
 
Wie Abb. 3 zeigt, bestehen in Deutschland heute (Stichtag Dez. 2017) durchschnittlich 27 
rechtsfähige Stiftungen des bürgerlichen Rechts pro 100.000 Einwohner. Das Bundesland 
Hamburg liegt mit 78 Stiftungen pro 100.000 Einwohner an der Spitze. In Bayern kommen auf 
dieselbe Zahl Bewohner immerhin 31 Stiftungen, während die neuen Bundesländer mit je unter 
20 Stiftungen pro 100.000 Einwohner deutlich unterrepräsentiert sind.47 Allerdings nahm die 
Anzahl der neugegründeten Stiftungen (Stichtag Dez. 2017) in den neuen Bundeslän-
dern – besonders in Sachsen (4,5 %) und Brandenburg (4,5 %) sowie Berlin (3,3 %) – deutlich 
stärker zu als in den alten Bundesländern.48 
 
46 Abbildung mit freundlicher Genehmigung des Bundesverbands Deutscher Stiftungen. 
https://www.stiftungen.org/fileadmin/stiftungen_org/Stiftungen/Zahlen-Daten/2018/Stiftungserrich-
tungen-1990-2017.pdf. 
47 BDS 2018c, online. 




Abb. 3: Stiftungsdichte, -bestand, -errichtungen und -wachstum 201749 
 
2.2.1 Wahrnehmung von Stiftungen 
Wie werden Stiftungen in der Öffentlichkeit wahrgenommen? Unter dem Titel ‚Geschätzt und 
unbekannt‘ wurde in der Märzausgabe 2013 der ‚Stiftungswelt‘, dem Magazin des Bundesver-
bands Deutscher Stiftungen, dieser Frage nachgegangen.50 Die Mehrheit der Bevölkerung hat 
nur eine schleierhafte Vorstellung von der Arbeit, die von Stiftungen geleistet wird. Erst wenn 
die Personen eine Stiftung kennenlernen, nehmen sie „ihre Förderschwerpunkte stärker wahr“ 
und sehen eine Verbindung zu sozialem Engagement und langfristigen Zielen.51 
Bei einer Umfrage im Jahr 2010 gaben 83 % der Befragten (n = 1.350) an, noch nie Kontakt 
zu einer Stiftung gehabt zu haben, 14,5 % hatten wenig Kontakt und nur 2,5 % hatten viel 
Kontakt. Nur 27 % können einordnen, dass sich Stiftungen hauptsächlich um die Belange der 
Allgemeinheit kümmern.52 
Wie eine repräsentative Bevölkerungsbefragung des Instituts für Demoskopie Allensbach (IfD) 
von 1.553 Personen gezeigt hat, hat sich auch drei Jahre später, im August 2013, am Be-
kanntheitsgrad von Stiftungen kaum etwas verändert. Gefragt wurde nach der Häufigkeit, in 
letzter Zeit etwas über Stiftungsarbeit gehört oder gelesen bzw. sich mit jemandem darüber 
unterhalten zu haben. Nur 5 % der Befragten gaben ‚häufig‘ an, 23 % ‚gelegentlich‘, 37 % ‚sel-
ten‘, 32 % ‚nie‘, 3 % machten keine Angaben. Den größten Bekanntheitsgrad hatte die ‚Stiftung 
 
49 Abb. mit freundlicher Genehmigung des Bundesverbands Deutscher Stiftungen. https://www.stiftun-
gen.org/fileadmin/stiftungen_org/Stiftungen/Zahlen-Daten/2018/Stiftungsbestand-dichte-wachstum-
-2017.pdf, letzter Abruf 28.08.2018. 
50 BDS 2013, Titel. 
51 Pätsch, Rötzsch 2013, 13. 




Warentest‘, die 69 % der Befragten einordnen konnten. Auf Rang 2, allerdings mit großem 
Abstand, folgte der ‚WWF Deutschland‘ (WWF steht für ‚World Wide Fund For Nature‘, auf 
Deutsch ‚Welt-Naturstiftung‘), von dem 30 % der Befragten eine genauere Vorstellung haben. 
Platz 3 ging an die Konrad-Adenauer-Stiftung mit 20 %. Über zwei Drittel der Befragten (64 %) 
bewerten es als positiv, dass sich Stiftungen für gemeinnützige Zwecke einsetzen. Dem ge-
genüber stehen 31 %, die in der Steuerersparnis den Anreiz zur Stiftungsgründung sehen, und 
22 % sind der Meinung, dass Projekte „nur aus Eigeninteresse“ gefördert werden, weil es gut 
fürs Image sei. Weiterhin wird von 20  % der Befragten bemängelt, dass Stiftungen nur wenig 
über ihre Arbeit informieren.53 
Die wenigsten Stiftungen machen Angaben zu ihren Finanzen öffentlich. Nur 8 % der Stiftun-
gen veröffentlichen einen Jahresabschluss und 6 % stellen Finanzauskünfte auf ihrer Internet-
seite zur Verfügung.54 
Eine Gegenüberstellung der Selbst- und Fremdwahrnehmung des Stiftungssektors macht die 
großen Unterschiede deutlich (siehe Tab. 2).  
Tab. 2: Selbst- und Fremdwahrnehmung von Stiftungen55 
Selbstwahrnehmung von Stiftungen Fremdwahrnehmung von Stiftungen 
„Verantwortungsbewusstsein gegenüber den 
Menschen und der – mitunter hohe finanzielle, 
zeitliche und persönliche – Einsatz für soziale, 
kulturelle oder wissenschaftliche Zwecke.“56 
Geprägt von „diffusem Nichtwissen bis hin zur 
Skepsis. […] Mangelnde Transparenz, zu wenig 
Kontrolle, fehlende Legitimation, Privilegierung 
durch Steuerbefreiung.“57 
 
Dr. Eckhard Piller vom Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialforschung äußerte sich in einem 
Interview zu dem bestehenden Misstrauen gegenüber Stiftungen wie folgt: 
„Stiftungen werden teilweise noch immer als etwas Undurchsichtiges betrachtet, als 
etwas Eingekapseltes, wo man nicht hineinblicken und hineinreden kann. Es herrscht 
der Eindruck vor, Stiftungen agierten außerhalb der demokratischen Spielregeln. In 
Deutschland ist noch nicht hinreichend deutlich geworden, dass es durchaus Kontrol-
linstanzen gibt, in Form von Gremien oder Stiftungsaufsichtsbehörden.“58 
2.2.2 Begriff Stiftung 
Das Deutsche Stiftungszentrum bezeichnet Stiftungen als „eine unverzichtbare Säule unserer 
Zivilgesellschaft“59. Jedoch ist der Terminus ‚Stiftung‘ bis heute gesetzlich nicht 
 
53 BDO AG 2013, 13, 15, 19. 
54 BDS 2010b, 26. 
55 Tab. wurde von der Verf. erstellt; in Anlehnung an Kowark 2013, 30. 
56 Kowark 2013, 30. 
57 Kowark 2013, 30. 
58 BDS 2014c, 17. 




festgeschrieben. Weder die Stiftungsgesetze der Länder noch das BGB enthalten eine ent-
sprechend verbindliche Definition.60 Dennoch sind Stiftungen durch bestimmte spezifische 
Ausprägungen definiert, die sie von anderen Institutionen abgrenzen und ihnen einen Platz in 
der deutschen Rechtsordnung einräumen.61 
„Unter einer rechtsfähigen Stiftung versteht man im Allgemeinen eine durch den Wil-
lensakt des Stifters für einen bestimmten Zweck gewidmete, mitgliederlose Vermö-
gensmasse. Diese hat durch die staatliche Anerkennung als juristische Person 
rechtliche Selbständigkeit erlangt und verfolgt mit den für sie handelnden Organen 
ihren Zweck nachhaltig und dauerhaft.“62 
2.3 Stifter 
Prinzipiell kann jede natürliche Person, die das 18. Lebensjahr vollendet hat und gesetzlich 
die volle Geschäftsfähigkeit besitzt, Stifter werden. Auch juristische Personen können Stifter 
sein, z. B. Unternehmen, Vereine, Kirchen oder auch der Staat.  
Im Akt des Stiftungsgeschäfts erklärt der Stifter, dass er gewillt ist, eine Stiftung zu gründen 
und diese mit einem bestimmten Vermögen, dem Stiftungsvermögen, auszustatten. In der Stif-
tungssatzung wird neben den rechtlichen und organisatorischen Eckpfeilern auch der Stif-
tungszweck der neuen Stiftung festgelegt. Sobald die Stiftung von der Stiftungsbehörde staat-
lich anerkannt wurde, ist sie rechtsfähig und hat den Status einer juristischen Person. Ab die-
sem Zeitpunkt hat der Stifter keine Zugriffsmöglichkeit mehr auf sein in die Stiftung einge-
brachtes Vermögen.63 
2.3.1 Die Persönlichkeit des Stifters 
Wer sind die Stifterinnen und Stifter, von denen Ursula von der Leyen sagt, dass sie „Leis-
tungsträger der Zivilgesellschaft und wichtige Partner des Staates“ sind, die sich „mit Mut, 
Tatkraft und Visionen für Projekte einsetzen, die ihnen am Herzen liegen“64? 
In der Stifterstudie 201565 wurden soziodemografische Merkmale, Biografien und Wertvorstel-
lungen von Stifterinnen und Stiftern untersucht. Eine typische Stifterpersönlichkeit gibt es nicht. 
Ein Drittel der Stiftungen (n = 543) wird von Personen im Alter von 65 bis 74 Jahren gegründet. 
Die Hälfte der Stiftenden (52,1 %) sind bei der Stiftungsgründung 65 Jahre und älter. Hier spielt 
 
60 Huth 2018, online. 
61 Deutsches Stiftungszentrum, online. 
62 Bayerisches Staatsministerium des Innern, für Bau und Verkehr 2017, 4. 
63 BDS 2017, 112, online. 
64 Leyen von, Ursula 2007, 8. 
65 15 Stifterinnen und Stifter wurden persönlich befragt, 676 Stiftende nahmen an einer schriftlichen 
Befragung teil, dazu wurden Daten aus der Datenbank Deutscher Stiftungen neu ausgewertet und 




teilweise auch die Regelung der Vermögensnachfolge eine Rolle. Auf Stiftende bis 44 Jahre 
oder jünger entfällt nur ein kleiner Teil von 5,5 %.66 
Trotz Emanzipation ist der Anteil allein stiftender Frauen kaum gestiegen. In den Jahren 2011–
2014 liegt ihr Anteil sogar unter dem Niveau der 1950er-Jahre. Dafür hat sich die Anzahl der 
Stiftungen, die von Männern und Frauen gemeinsam gegründet werden, fast verdoppelt. Pa-
rallel dazu ist der Anteil der von Männern ins Leben gerufenen Stiftungen sukzessive gesun-
ken. Nach wie vor werden jedoch nahezu die Hälfte aller Stiftungsgründungen von Männern 
initiiert (1950er-Jahre: 62,1 %; 2011–2014: 46,4 %).67  
Stifterinnen und Stifter sind überdurchschnittlich gebildet. Einen Hochschulabschluss besitzen 
70 % und 25 % sind promoviert.68 In knapp 50 % der Fälle haben Stiftende keine Kinder und 
verfügen über hohe Privatvermögen (40 % mindestens 1 Million Euro).69 
Die soziale und berufliche Herkunft der modernen Stiftenden (n = 587) ist stark geprägt vom 
Unternehmertum. Etwa die Hälfte der Stifter gibt an, in ihrer (letzten) beruflichen Stellung 
selbstständiger Unternehmer gewesen zu sein. Auch das Stiftungskapital stammt zumindest 
teilweise aus eigenen unternehmerischen Tätigkeiten (54,2 %) sowie aus Erbschaften oder 
Schenkungen (28,2 %).70 Bei der Untersuchung von Stiftungsgremien zeigt sich, dass der Stif-
ter selbst eine bedeutende Rolle in Aufsichtsgremien und für die Entscheidungsfindung spielt, 
sofern die Stiftung zu Lebzeiten gegründet wurde. Die interviewten Stifter bestätigen den 
Wunsch, Entscheidungen über den Einsatz der Stiftungsmittel gezielt und schnell treffen zu 
können und dabei eine möglichst schlanke Organisationsstruktur aufrechtzuerhalten.71 
Im Vergleich zur Gesamtbevölkerung (14,4 %) waren Stifter (n = 497) in rund 85,4 % der Fälle 
bereits vor der Gründungsentscheidung gemeinnützig aktiv.72 In der Typologie der Werteori-
entierung zeigt sich, dass die Gruppe der Idealisten (44,6 %) unter den Stiftern (n  = 480) im 
Vergleich zur Allgemeinbevölkerung (14,4 %; n = 3.461) dreimal so groß ist. Dagegen sind Re-
alisten (19,9 %), Konventionalisten (16,9 %) und Hedomaten (9,4 %) unter Stiftern nahezu nur 
halb so oft vertreten wie in der Allgemeinbevölkerung (30,4 %, 22,9 %, 22,4 %). Die Resig-
nierten sind unter den Stiftern (9,4 %) und der Allgemeinbevölkerung (9,9 %) gleich stark ver-
treten.73 Zwar setzen Stifter ihr Vermögen gerne auch ein, um selbst gut zu leben, möchten 
jedoch darüber hinaus jenseits ihres eigenen Lebenshorizonts eine bestimmte Verwendung 
dessen für das Gemeinwohl erreichen.74 
 
66 Leseberg, Timmer 2015, 19. 
67 Leseberg, Timmer 2015, 21. 
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2.3.2 Das Stiftungsmotiv 
Der Stiftungszweck „ist von dem Motiv zu trennen, das den Impetus des Stifters zur Stiftungs-
gründung darstellt“75. Viele Stifter haben ein großes „Verantwortungsbewusstsein“, sie „wollen 
der Gesellschaft etwas zurückgeben“ und haben „das Bedürfnis, etwas zu bewegen“76. 
Das Wort ‚Motiv‘ stammt aus dem Lateinischen und korrespondiert mit dem Begriff ‚Motivation‘. 
Beide Termini sind „Erklärungsbegriffe der Psychologie“, die helfen sollen, „inter- und intraper-
sonale Verhaltensunterschiede“ im Hinblick auf „Richtung, Intensität und Ausdauer“ zu erklä-
ren. „Motivationale Zustände sind nicht beobachtbar, sondern können nur anhand von Indika-
toren erschlossen werden.“77 
Ein Motiv erfüllt im Wesentlichen drei Funktionen: „Es energetisiert, orientiert und selegiert 
Verhalten, das für seine Befriedigung relevant ist.“78 Je nach Manifestation seiner Verhaltens-
motive hat jeder Mensch „ein eigenes, im Erwachsenenalter kaum modifizierbares Profil“79. 
Unterschieden werden drei Grundmotive: Leistungsmotiv, Machtmotiv und Anschluss- bzw. 
Intimitätsmotiv. Von verschiedenen Autoren wurden diesen Verhaltensmotiven charakteristi-
sche Merkmale zugeordnet. Einen Überblick über die Verhaltensmotive gibt Tab. 3. Gleichfalls 
haben sich anhand des Motivs, das im Vordergrund steht, in der Stifterstudie 2015 (n = 362) 
vier Stiftertypen herauskristallisiert: der Verantwortungsbewusste, der Problemlöser, der Vor-
teilsbedachte und der Mitfühlende.80 
 
 
Tab. 3: Kennzeichen von Verhaltensmotiven81 
Kennzeichen von Verhaltensmotiven 
Leistungsmotiv Stolte1,3 Machtmotiv1,3 Anschluss-/Intimitätsmotiv1,3 
Streben nach: 
▪ Effizienz2 




▪ sozialer Wirksamkeit2 
▪ Dominanz3 
▪ Stärke und Einfluss3 
▪ Überlegenheit3 
Streben nach: 
▪ sozialem Anschluss2 
▪ Wohlbefinden3 
▪ Zufriedenheit3 
Wunsch: „etwas in Bezug auf 
einen Vergleichsmaßstab bes-
ser zu machen.“1 
Wunsch: „Einfluss auf die sozi-
ale Umwelt nehmen und sie 
Wunsch: „Beziehungen zur so-
zialen Umwelt aufzubauen und 
aufrechtzuerhalten.“1 
 
75 Stolte 20154a, 169. 
76 Leseberg, Timmer 2015, 8. 
77 Schaper 2006, 3, online. 
78 Brunstein 20185, 270. 
79 Stolte 20154a, 170. 
80 Leseberg, Timmer 2015, 47. 
81 Tab. wurde von der Verf. erstellt; in Anlehnung an Stolte 20154, 170; Brunstein 20185, 270; Assen, 




nach den eigenen Vorstellun-
gen gestalten zu wollen.“1 
Stifter, der „durch Förderung 
von Wissenschaft zur Lösung 
konkreter Sachfragen beiträgt“1. 
Stifter, der „selbst gestalten 
will“, eher in einer „operativen 
Stiftung kaum in reiner Förder-
stiftung“ zu finden.1  
Stifter, der sich „langfristig eher 
mit einer mildtätigen Stiftung 
identifizieren“ kann.1  
Die Verantwortungsbewussten: 
„Stiftende, die aus dem Gefühl 
der gesellschaftlichen Verant-
wortung heraus etwas zurück-
geben möchten (32 %).“4 
Die Problemlöser: „gestaltungs-
orientierende Stiftende, die et-
was Konkretes voranbringen 
wollen (24,3 %).“4 
Die Vorteilsbedachten: „Stif-
tende, die mit der Stiftungs-
gründung auch eigene Interes-
sen verfolgen (13,3 %).“4 
Die Mitfühlenden: „Stiftende, 
die sich von Mitgefühl und 
Wertvorstellung leiten lassen 
(30,4 %).“4 
1 Stolte 20154, 170. 2 Brunstein 20185, 270. 3 Assen, von der 2012, 30.  
4 (n = 362), Leseberg, Timmer 2015, 47. 
Die dargestellte Vielfalt möglicher Motive wirkt in den meisten Stiftungsgründungen zusammen 
und ihre Gewichtung ist in Abhängigkeit von den Wesensmerkmalen des Stifters ausgeprägt. 
Beispielsweise entstand die Bertelsmann-Stiftung aus dem Wunsch ihres Gründers, zu politi-
scher Bildung beizutragen und damit den Bildungsstand der Bevölkerung zu verbessern (Leis-
tungsmotiv). Zugleich strebte Bertelsmann an, durch die Stiftung den intellektuellen Kontakt 
zwischen den Beitragenden zu intensivieren (Anschlussmotiv), und schließlich ist die Bertels-
mann-Stiftung darauf ausgerichtet, die Gesellschaft moralisch zu beeinflussen und zu verän-
dern (Machtmotiv).82 
Beinahe alle Stifter streben danach, ein drängendes gesellschaftliches Thema voranzutreiben 
und Veränderungen zu erzeugen. Dieses Bedürfnis kann aus einem persönlichen Erlebnis 
oder Schicksal, aus persönlichen oder beruflichen Interessen oder auch aus allgemeiner Iden-
tifikation mit einer idealistischen Zielsetzung resultieren.83 Vielfach ergeben sich die unter-
schiedlichen Motive der Stifterinnen und Stifter aus deren individueller Lebensgeschichte. Ei-
nerseits werden die Motive von den Stiftenden überlegt zur Kenntnis genommen, andererseits 
„wenig detailliert in typischen Schlagworten benannt. Schließlich verbergen sich hinter Begrif-
fen wie ‚moralische Verpflichtung‘ oder ‚Mitgefühl‘ ganz unterschiedliche Definitionen und Kon-
texte.“84  
„Die individuelle Unterschiedlichkeit der Motivbündel spiegelt sich auf mehreren Ebe-
nen wider – sowohl, was die subjektive Bedeutung und Gewichtung von Einzelmotiven 
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anbetrifft, als auch in der Kombination verschiedener Motive, die im Kontext der jewei-
ligen Biografie letztlich immer einzigartig sind.“85 
2.3.3 Gründe für die Wahl der Stiftung als Rechtsform 
Die Beweggründe von Stiftern bei der Auswahl der Rechtsform der Stiftung, gegenüber einer 
klassischen Schenkung oder Erbschaft, bestätigen das besondere Merkmal der Dauerhaf-
tigkeit von Stiftungen.  
Die Mehrheit der Stifter (81,5 %; n = 529) wollte nicht nur selber entscheiden, wie ihr Geld 
eingesetzt wird, sondern dazu auch die Gewissheit haben (94,6 %; n = 575), dass ihr Geld auf 
lange Sicht in dem von ihnen gewünschten Sinne verwendet wird. Ein Großteil der Befragten 
(81,2 %; n = 552) wollte „etwas Bleibendes schaffen“, das über den eigenen Tod hinaus Be-
stand hat. Für ein Drittel (30,5 %; n = 479) sind durchaus auch steuerliche Vorteile ein Anreiz 
(vgl. § 10b Steuerbegünstigte Zwecke, Einkommensteuergesetz (EStG) im Anhang).86  
Die Verpflichtung, Verantwortung für die Gesellschaft zu übernehmen, ist ein wesentlicher 
Kern des Stiftungsgedankens. 53,9 % (n = 536) der Befragten stimmen der Aussage zu, dass 
der Staat nicht alle Probleme lösen könne, sondern Privatpersonen „gesellschaftliche Verant-
wortung“ übernehmen müssten. Die Mehrzahl der Stifter heute möchte ihre Stiftung „unabhän-
gig von gesellschaftlichen Trends oder Mehrheitsmeinungen“ betreiben und durch die Stif-
tungsaktivität „staatliches Handeln nicht ersetzen, sondern ergänzen“. Dabei verwirklichen je-
doch rund 76,6 % (n = 559) der Stifter auch ihre „persönlichen Ideen und Interessen“. Immer-
hin 52,9 % (n = 537) ist es wichtig, dabei gesellschaftliche Verantwortung zu übernehmen und 
in Bereichen aktiv zu werden, „die sonst keine finanzielle Unterstützung erhalten“87. 
Vergleicht man diese Einstellung von Stiftern heute mit dem geschichtlichen Kontext, so hat 
der Wunsch, sozial etwas Gutes zu tun, gegenüber dem Ziel, sich persönlich zu verewigen, 
deutlich an Bedeutung gewonnen. Während in den Anfängen der Stiftungspraxis religiöse 
Ziele dominierten, zeugt Stiftergeist heute stärker von politischer und sozialer Verantwortungs-
übernahme.88 
2.4 Stiftungsgeschäft 
Das Stiftungsgeschäft stellt den Akt einer Begründung der Stiftung durch den Stifter dar. „Es 
ist rechtlich gesehen eine einseitige, nicht empfangsbedürftige und verbindliche Erklärung des 
Stifters.“89 In § 81 Stiftungsgeschäft BGB (siehe Anhang) verbindet der Gesetzgeber drei zent-
rale konstitutive Merkmale einer Stiftung: Zweck, Vermögen und Organisation.  
 
85 West 2011, 196. 
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„Der Zweck kann beispielsweise eine mehr oder weniger komplexe Organisation erfor-
dern und eine mehr oder minder große Vermögensausstattung voraussetzen. Letztere 
stellt im Gegenzug einen limitierenden Faktor für die mögliche Zweckverfolgung und 
auch für den Organisationsaufbau der Stiftung dar.“90 
2.4.1 Stiftungssatzung 
Nach § 81 BGB muss die Stiftung über eine Satzung verfügen, in der Name, Sitz, Zweck und 
Vermögen der Stiftung sowie die Bildung des Vorstands geregelt sind. Für steuerbegünstigte 
Stiftungen muss zudem ein gemeinnütziger Zweck in der Satzung definiert sein (vgl. hierzu §§ 
52 ff. AO und §§ 55 ff. AO). 
2.4.2 Stiftungszweck 
Der Stiftungszweck wird bei der Gründung in der Satzung festgelegt. Spätere Änderungen sind 
nur schwer bzw. unter engen Voraussetzungen möglich (§ 87 BGB Zweckänderung; Aufhe-
bung, siehe Anhang). 
„Die juristische Definition der Stiftung als ‚zweckgebundenes Vermögen‘ verdeutlicht den Stel-
lenwert des Stiftungszwecks.“ Der Stifterwille ist daher konstituierend für die Zielsetzung und 
den Zweck der Stiftung.91 „Im Gegensatz zum Stiftermotiv besitzt der Stifterwille daher juristi-
sche Relevanz.“ Auf Basis des Stifterwillens kann der Stiftungszweck formuliert werden. Die-
ser ist das Kernstück einer Stiftung und von zentraler Bedeutung. Der bei der Stiftungsgrün-
dung festgelegte Stiftungszweck kann später nur noch unter engsten Voraussetzungen verän-
dert werden.92 
Aus rechtlicher Sicht kann eine Stiftung jeden Zweck erfüllen.93 Nach § 80 Abs. 2 BGB (siehe 
Anhang) wird jedoch gefordert, dass vom Stiftungszweck keine Bedrohung für das Gemein-
wohl ausgehen darf. 
Die Definition des Stiftungszwecks erfolgt immer unter Abwägung von Allgemeingültigkeit und 
Konkretisierung. So sollte die Zielbestimmung einerseits möglichst allgemeingültig sein, um 
sicherzustellen, dass die Stiftung auch in Zukunft ihre Mission noch erfüllen kann. Andererseits 
sollte der Stiftungszweck auch relativ konkret formuliert sein, um in zukünftigen Generationen 
Missbrauch und Zweckentfremdung auszuschließen.94 
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Abb. 4: Verteilung der Stiftungszwecke nach Themen (Stand 2018)95 
 
 
Wie Abb. 4 ‚Verteilung der Stiftungszwecke nach Themen‘ zeigt, hat rund ein Viertel der Stif-
tungen die Förderung der Wissenschaft in ihrem Stiftungszweck verankert. Die Daten lassen 
keine Schlussfolgerungen zu, inwieweit sich die Unterstützung der medizinischen Forschung 
und Lehre nur im Bereich ‚Wissenschaft‘ wiederfindet oder ob Teile davon auch dem Bereich 
‚Gesundheit und Sport‘ zuzurechnen wären. 
Bei Betrachtung der ‚Stiftungszwecke nach Themen und Dekaden‘ (Abb. 5) zeigt sich, dass 
die Ranglistenplätze 1 und 2 unverändert von den Themen ‚Gesellschaft‘ und ‚Bildung‘ belegt 
waren. Bis 1980 lag das Thema ‚Wissenschaft‘ auf dem dritten Platz, gefolgt von ‚Kunst und 
Kultur‘ auf Platz 4, ab 1981 tauschten die beiden Themen ihre Rangplätze. 
 
95 Abb. mit freundlicher Genehmigung des Bundesverbands Deutscher Stiftungen. https://www.stiftun-
gen.org/fileadmin/stiftungen_org/Stiftungen/Zahlen-Daten/2018/Verteilung-Stiftungszwecke-




Abb. 5: Stiftungszwecke nach Themen und Dekaden96 
 
 
Ausschließlich fördernd tätig sind 60,4 % der Stiftungen (n = 10.821), 21,2 % sind fördernd 
und operativ und 18,4 % nur operativ tätig.97 Zwei Drittel (61,9 %; n = 6.531) der ausschließlich 
fördernd tätigen Stiftungen haben keine eigene Website und betreiben dementsprechend 
keine Öffentlichkeitsarbeit im Internet. Von den nur operativ tätigen Stiftungen hat rund ein 
Drittel (33,6 %; n = 1.997) keine eigene Website, ebenso wie fördernd und operativ tätige Stif-
tungen (33,3 %; n = 2.293).98 
 
2.4.3 Eigen- und Fremdnützigkeit 
Stiftungen können zivilrechtlich theoretisch fremdnützig und eigennützig sein. Die Zulässigkeit 
einer eigennützigen Stiftung, die lediglich dem persönlichen Nutzen des Stifters dient, ist je-
doch umstritten, da sie dem Grundprinzip einer Stiftung zu widersprechen scheint. 
Fremdnützige Stiftungen unterstützen Zwecke, die nicht dem Stifter selbst zugutekommen. 
Fremdnützigkeit ist gegeben, wenn die Stiftung der Allgemeinheit dient oder gegebenenfalls 
auch die Familie des Stifters unterstützt.99 Im Rahmen dieser Arbeit sind ausschließlich 
fremdnützige Stiftungen von Interesse. 
Eine fremdnützige Stiftung kann unabhängig vom Träger als gemeinnützig anerkannt werden. 
Die Voraussetzungen hierfür ergeben sich aus den Regeln der Abgabenordnung (AO):100 In 
 
96 Abb. mit freundlicher Genehmigung des Bundesverbands Deutscher Stiftungen. BDS 2017, 102, 
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98 BDS 2017, 107, online. 
99 Werner, Olaf 2008, 11–12. 




§ 52 AO Abs. (1) Satz 1 wird die Gemeinnützigkeit für alle Körperschaften einheitlich definiert. 
Ein gemeinnütziger Zweck ist dann gegeben, wenn die Tätigkeit der Stiftung „darauf gerichtet 
ist, die Allgemeinheit auf materiellem, geistigem oder sittlichem Gebiet selbstlos zu fördern“. 
Satz 2 schließt die Gemeinnützigkeit aus, wenn die Förderung ausschließlich einem begrenz-
ten Personenkreis, z. B. der Familie oder der Belegschaft eines Unternehmens, zugutekommt 
„oder infolge seiner Abgrenzung, räumlichen oder beruflichen Merkmalen, dauernd nur klein 
sein kann“101. In Abs. 2 wurde erstmals ab 1. Januar 2007 der für die Anerkennung der Ge-
meinnützigkeit zulässige Stiftungszweck näher bestimmt und in 25 Punkten konkretisiert. Im 
Rahmen dieser Arbeit bedeutende gemeinnützige Zwecke sind die Förderung von Wissen-
schaft und Forschung, öffentliches Gesundheitswesen, Jugend- und Altenhilfe, Erziehung, 
Volks- und Berufsbildung einschließlich der Studentenhilfe, Wohlfahrtswesen, Rettung aus Le-
bensgefahr, bürgerliches Engagement zugunsten gemeinnütziger, mildtätiger und kirchlicher 
Zwecke. 
Stiftungen, die mehrere Zwecke verfolgen, sind nur dann gemeinnützig, wenn alle Zwecke 
diese Orientierung aufweisen.  
Mildtätige Zwecke, die gem. § 52 AO (2) Nr. 25 ebenso zur Anerkennung als gemeinnützig 
führen, sind in § 53 AO konkretisiert. Mildtätigkeit ist demnach gegeben, wenn Körperschaften 
Menschen unterstützen, die infolge ihres körperlichen, geistigen oder seelischen Zustandes 
auf die Hilfe anderer angewiesen sind oder auch Sozialhilfeempfänger. 
Damit eine Stiftung als gemeinnützig anerkannt werden kann, muss sie selbstlos agieren. Die 
Selbstlosigkeit ist in § 55 AO Abs. 1 geregelt. Es dürfen keine „eigenwirtschaftliche[n] Zwe-
cke – zum Beispiel gewerbliche Zwecke oder sonstige Erwerbszwecke – verfolgt werden 
[…]“102. Alle Mittel einer Stiftung dürfen nur für den in der Satzung ausgewiesenen Zweck ein-
gesetzt werden. Gewinnausschüttungen jeglicher Art sind nicht zulässig.  
93,5 % (n = 19.592) aller Stiftungen sind gemeinnützig103 und profitieren von den Steuerver-
günstigungen nach § 51 AO. Die Voraussetzungen für die Steuerbefreiung ergeben sich aus 
den einzelnen Steuergesetzen, dem Körperschaftssteuergesetz (KStG), dem Gewerbesteuer-
gesetz (GewStG), dem Erbschaftsteuer- und Schenkungssteuergesetz (ErbStG), dem Grund-
steuergesetz (GrStG) und Umsatzsteuergesetz (UStG).104 Die Gemeinnützigkeit muss durch 
die zuständige Finanzbehörde anerkannt werden.105 
 
 
101 § 52 AO (siehe Anhang). 
102 § 55 AO Abs. 1 Nr. 1 bis 3 (siehe Anhang). 
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2.4.4 Stiftungsvermögen  
„Der Grundsatz der Kapitalerhaltung verkörpert die für das deutsche Stiftungsrecht prägende 
Idee der ‚Ewigkeitsgarantie‘ […].“106 Das Kapitalerhaltungsgebot betrifft sowohl das Errich-
tungskapital als auch nachfolgende Zustiftungen und gilt zeitlich unbegrenzt, „d. h. zu jedem 
Zeitpunkt des Bestehens der Stiftung“. Für Kapitalerträge und Spenden gilt die Verpflichtung 
zur zeitnahen Verwendung.107 Damit soll sichergestellt werden, dass der Stiftungszweck über 
die gesamte Lebensdauer der Stiftung aufrechterhalten werden kann, sodass dem Vermö-
gensmanagement einer Stiftung eine zentrale Rolle zukommt. 
Das Stiftungsvermögen setzt sich zusammen aus dem Errichtungskapital (Grundstockvermö-
gen) und späteren Zustiftungen. Das Grundstockvermögen ist das Stiftungskapital, das der 
Stifter bei der Stiftungsgründung einbringt. Danach können vom Stifter selbst oder von Dritten 
Zustiftungen in das Grundstockvermögen erfolgen. 
a) Errichtungskapital  
Das Vermögen der Stiftung ist eine „rechtlich verselbständigte Vermögensmasse 
(Grundstockvermögen), die vom Stifter der Stiftung zugewendet wurde und nun im 
Sinne des Stiftungszwecks einzusetzen ist“108. 
Der Gesetzgeber selbst verlangt kein Mindestvermögen zur Gründung einer Stiftung. 
Nach § 80 Abs. 2 BGB (siehe Anhang) wird gefordert, dass „die dauernde und nach-
haltige Erfüllung des Stiftungszwecks gesichert“ sein muss.  
Entsprechend der bundesweiten Verwaltungspraxis werden allgemein Stiftungen nicht 
anerkannt, wenn sie nicht über ein Mindestkapital von 50.000 Euro verfügen.109 Die 
Stiftungsaufsichtsbehörden gehen i. d. R. von einer Mindestsumme zwischen 70.000 
und 100.000 Euro aus. Dabei ist zu berücksichtigen, dass laufende Verwaltungskosten 
und Rücklagen zum Inflationsausgleich aus Kapitalerträgen finanziert werden müs-
sen.110 Die mit einer Stiftung erzielten Erträge müssen dem im Stiftungszweck konkre-
tisierten Ziel zugeführt werden. „Eine reine Thesaurierung von Mitteln würde zu einer 
‚Selbstzweckstiftung‘ führen und wäre gesetzlich nicht zulässig.“111 
Knapp die Hälfte (46,5 %; n = 4.989) der rechtsfähigen Stiftungen bürgerlichen Rechts 
verfügen über ein Stiftungskapital von 100.000 bis unter 1 Million Euro. Ein Drittel 
(30,5 %) verfügt über ein Vermögen über 1 Million Euro.112 
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Mit der rechtsfähigen Anerkennung der Stiftung ist der Stifter verpflichtet, das im Stif-
tungsgeschäft ausgewiesene Vermögen auf die Stiftung zu übertragen (§ 82 BGB, 
siehe Anhang). 
„Das Vermögen der Stiftung kann aus Sachen und Rechten aller Art bestehen, 
insbesondere Geldvermögen, Wertpapieren, Aktien, Unternehmensanteilen, 
Grundstücken, Nutzungsrechten, rechtlich gesicherten Forderungen und Ansprü-
chen. Das Vermögen der Stiftung (insgesamt) muss ausreichend bemessen sein 
und – soweit keine reine Verbrauchsstiftung vorliegt – genügend Erträge (z. B. Zin-
sen, Dividenden, Pacht-, Miet- oder sonstige Einnahmen, z.B. Nutzungsentgelte, 
Eintrittsgelder) bringen […].“113 
Auch ein Darlehen an eine Stiftung kann realisiert werden. Dabei wird auf Zinszahlun-
gen durch den Gläubiger weitgehend verzichtet, um den guten Zweck zu fördern. Geld-
geber haben so die Sicherheit, dass sie das Vermögen im Bedarfsfall wieder abziehen 
können und i. d. R. werden Kündigungsfristen und Rückzahlungsbedingungen vertrag-
lich festgelegt.114 
Stifter können sich durch die Stiftungssatzung auch selbst Zuflüsse aus dem Stiftungs-
vermögen (z. B. Nießbrauch) vorbehalten, um trotz Übertragung ihres Vermögens an 
die Stiftung die eigene Existenz zu sichern.115 Auch bei gemeinnützigen Stiftungen kön-
nen bis zu 30 % der Einnahmen der Stiftung dazu verwendet werden, um den Stifter 
und seine nächsten Angehörigen angemessen zu unterhalten. Für den Stifter und seine 
Erben kann jedoch nach § 58 AO Nr. 6 (siehe Anhang) eine Ausnahmeregelung gel-
tend gemacht werden. Dabei handelt es sich um eine „zulässige Ausnahme zum steu-
erlichen Grundsatz der ‚Selbstlosigkeit‘“116. 
b) Zustiftung 
Mit einer Zustiftung bringt sich der Stifter selbst oder ein weiterer Stifter mit seinem 
Vermögen in eine bestehende Stiftung ein. Der Zustifter erlangt damit i. d. R. keine 
Mitbestimmungsrechte, sondern widmet den von ihm eingebrachten Betrag vollständig 
der Arbeit der bestehenden Stiftung. Anders als eine Spende wird eine Zustiftung nicht 
im laufenden Betrieb aufgebraucht, sondern es werden lediglich die Erträge aus dem 
Zustiftungsbetrag verwendet.117  
In der Stifterstudie 2015 gaben 70 % der befragten Stifterinnen und Stifter (n = 598) 
an, dass sie das Stiftungsvermögen zu einem späteren Zeitpunkt aufstocken wer-
den.118 
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Bei einem Vergleich der Stiftungsvermögen zum Zeitpunkt der Gründung und zum Zeit-
punkt der Befragung 2015 zeigt sich, dass anfangs gerade der Bereich der kleineren 
Stiftungen Zuwächse zu verzeichnen hat. Der Anteil der Stiftungen mit einem Grund-
stockvermögen von 50.000 bis unter 100.000 Euro lag bei 30,8 % (siehe Abb. 6). Zum 
Befragungszeitpunkt lag der Anteil nur noch bei 18,6 %. Der Anteil der Stiftungen mit 
einem Startkapital von 1 Million bis unter 2 Millionen Euro ist am deutlichsten gestiegen 
– von 11,3 % auf 16,9 %.119 
 




Im Hinblick auf die Stiftungsorganisation macht der Gesetzgeber kaum Vorgaben. Nach § 81 
BGB wird lediglich die Bestimmung eines Vorstands gefordert, sodass die Stiftungsorganisa-
tion weitestgehend durch den Stifter bestimmt werden kann. Der „Organisationsplan der Stif-
tung“121 ergibt sich aus der Stiftungssatzung. 
Voraussetzung für die Anerkennung durch die Stiftungsaufsichtsbehörde ist, dass sie ent-
scheidungs- und handlungsfähig ist. Dies setzt gemäß § 86 S. 1 BGB in Verbindung mit § 26 
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120 Abbildung mit freundlicher Genehmigung des Bundesverbands Deutscher Stiftungen. Stifterstudie, 
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Abs. 1 S. 1 BGB voraus, dass wenigstens eine Person sich verantwortlich um die Stiftungsbe-
lange kümmert. Diese natürliche oder juristische Person wird als Vorstand (auch Präsidium 
oder Kuratorium) bezeichnet. Der Stiftungsvorstand kann jedoch auch aus mehreren Personen 
bestehen. Die einfachste Form einer Stiftungsorganisation besteht dann, wenn der Stifter 
gleichzeitig die Funktion des Vorstands einnimmt, was beim Ausfall des Stifters bedeuten 
würde, dass die Stiftung nicht mehr handlungsfähig ist. Aufgrund dessen und „je nach Stif-
tungszweck, Tätigkeit und Vermögensausstattung einer Stiftung“ ist es von Vorteil, ein weite-
res „beratendes oder kontrollierendes Gremium einzusetzen“122. 
2.5 Staatliche Stiftungsaufsicht 
„Stiftungen, die öffentliche beziehungsweise gemeinnützige Zwecke verfolgen, unterlie-
gen der staatlichen Stiftungsaufsicht (Rechtsaufsicht). Bei kommunalen Stiftungen ist die 
für die jeweilige Kommune (Gemeinde, Landkreis oder Bezirk) zuständige Rechtsauf-
sichtsbehörde auch für die Stiftungsaufsicht zuständig.“123 
Tab. 4: Aufgaben der Stiftungsaufsicht 
Aufgaben der Stiftungsaufsicht:124 
▪ Hilfestellung bei der Formulierung von Stiftungsgeschäft und Stiftungssatzung 
▪ Anerkennung von neuen Stiftungen 
▪ Genehmigung von Satzungsänderungen und Satzungsneufassungen 
▪ Prüfung und Genehmigung von genehmigungspflichtigen Rechtsgeschäften 
▪ Prüfung von Jahresrechnungen 
▪ Ausstellung von Vertretungsbestätigungen 
▪ Stiftungsrechtliche Beratung 
Die Regelung der Stiftungsaufsicht obliegt den jeweiligen Bundesländern.125 So ist die Regie-
rung von Oberbayern als Stiftungsaufsichtsbehörde nur zuständig für rechtsfähige Stiftungen 
(ohne kirchliche und per Gesetz errichtete Stiftungen) mit Sitz in Oberbayern.126 Neben der 
Kontrolle der Einhaltung der Stiftungssatzung und der gesetzlichen Vorschriften erfüllt die Stif-
tungsaufsicht weitere Aufgaben (siehe Tab. 4). 
Bei rein privatnützigen Stiftungen ist die Stiftungsaufsicht lediglich zuständig für die Anerken-
nung der Stiftung und die Genehmigung von Satzungsänderungen.127 
 
122 Stolte 20154b, 55. 
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Zusammenfassend lässt sich für Stiftungen ein prototypisches Organigramm (siehe Abb. 7) 
erstellen. 
Abb. 7: Prototypisches Organigramm einer Stiftung128 
 
2.6 Rechtsformen der Stiftung 
Da es in Deutschland kein bundeseinheitliches ‚Stiftungsgesetzbuch‘ oder Vergleichbares gibt, 
sind die Regelungen, denen Stiftungen unterliegen, in den unterschiedlichen Bundes- und 
Landesgesetzen festgelegt. Das dürfte mit ein Grund sein, warum „es eine Vielzahl unter-
schiedlicher Stiftungsarten gibt“129. 
Die bekanntesten Formen sind die rechtsfähige Stiftung bürgerlichen Rechts und die Treu-
handstiftung. 
 
128 Abb. wurde von der Verf. erstellt; in Anlehnung an die in 2.3 und 2.4 in den Fußnoten genannte Li-
teratur. 
129 Winheller, Rechtsanwälte & Steuerberater: Stiftungsarten im Überblick, o. J., https://www.winhel-





2.6.1 Rechtsfähige Stiftung bürgerlichen Rechts 
Die Stiftung bürgerlichen Rechts ist die am häufigsten gewählte Rechtsform und unterliegt 
staatlicher Aufsicht. Dabei handelt es sich um selbstständige rechtsfähige Stiftungen, die 
durch Privatpersonen oder Unternehmen gegründet und durch die §§ 80 ff BGB geregelt wer-
den. „Bei der Stiftung bürgerlichen Rechts handelt es sich um eine juristische Person“, die nur 
aus Vermögen besteht, „ohne natürliche Personen als Mitglieder“130. 
Die Voraussetzungen zur Stiftungsgründung ergeben sich aus § 80 Abs. 1 BGB: „Zur Entste-
hung einer rechtsfähigen Stiftung sind das Stiftungsgeschäft und die Anerkennung durch die 
zuständige Behörde des Landes erforderlich, in dem die Stiftung ihren Sitz haben soll.“ 
Findet die Stiftungsgründung zu Lebzeiten des Stifters statt, bedarf es nach § 81 Abs. 1 S. 1 
BGB einer schriftlichen Form des Stiftungsgeschäfts. Nach § 83 BGB ‚Stiftung von Todes we-
gen‘ kann die Anerkennung vom Erben oder Testamentsvollstrecker vor dem Nachlassgericht 
beantragt werden. Gemäß § 86 in Verbindung mit § 26 Abs. 2 S. 1 BGB vertritt der Vorstand 
die Stiftung nach außen in allen Belangen. Er ist notwendiges Organ einer selbstständigen 
Stiftung.  
Zwei Faktoren machen rechtsfähige Stiftungen bürgerlichen Rechts zu „ewigen Organisatio-
nen“131: 
1. „Das vom Stifter zur Verfügung gestellte Errichtungskapital muss als Stiftungsvermö-
gen erhalten bleiben. Nur die Erträge, wie z. B. Zinsen oder Dividenden, dürfen für die 
Stiftungsarbeit eingesetzt werden. 
2. Satzungsänderungen, besonders Änderungen des Stiftungszweckes, sind nur in en-
gen Grenzen bzw. kaum möglich.“132 
Forschungs- und Stipendienfonds wählen häufig die Rechtsform der selbstständigen Stiftung 
bürgerlichen Rechts.133 
2.6.2 Treuhandstiftung oder fiduziarische Stiftung 
Eine Treuhandstiftung wird auch unselbstständige, nichtrechtsfähige oder fiduziarische Stif-
tung genannt. 
Grundsätzlich wird mit dem Wort ‚Treuhand‘ die rechtliche Gestaltung einer Interessenwahr-
nehmung durch einen Dritten bezeichnet. Dabei stiftet der Stifter (‚Treugeber‘) das Kapital, das 
der Stiftung als gesonderte verselbstständigte Vermögensmasse (‚Treugut‘) zufließt. Eine 
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Treuhandstiftung ist rechtlich einfacher organisiert als die bürgerlich-rechtliche Stiftung; sie 
unterliegt nicht der aufsichtsbehördlichen Kontrolle und an ihre steuerrechtliche Förderung 
sind daher weitergehende Auflagen geknüpft. Wie die rechtlich selbstständige Stiftung verfügt 
auch die Treuhandstiftung über einen festgelegten Stiftungszweck, ein eigenes Vermögen und 
eine Stiftungsorganisation nebst Satzung. Allerdings hat eine unselbstständige Stiftung keine 
eigene rechtliche Identität, denn hier wird das Stiftungsvermögen von den Stiftern einem Treu-
händer, einer natürlichen oder juristischen Person, übergeben, die es in dieser Funktion ver-
waltet. Daraus resultiert ein schuldrechtliches Verhältnis zwischen Stifter und Treuhänder, das 
auch nach dem Tod des Stifters fortgilt. Treuhandstiftungen werden in der Praxis meist von 
Privatpersonen gegründet, obwohl grundsätzlich auch öffentliche Instanzen Treuhandstiftun-
gen etablieren können.134 
Der Stiftungsvorstand (‚Treuhänder‘) ist durch die Satzung (‚Treuhandvertrag‘) daran gebun-
den, die Stiftung zum Erreichen des Stiftungsziels (‚Treuhandzweck‘) zu bringen und im Sinne 
des Stifters zu verwalten. Dies wird in einem Treuhandvertrag festgelegt. Die Mittelverwen-
dung und die Treuhändernachfolge regelt die Stiftungssatzung, jedoch ist beispielsweise für 
Vermögenszuflüsse der Treuhänder Vermögensträger und Adressat im Außenverhältnis.135 
Bundesweit sind rund 800 Institutionen erfasst, die primär als Verwalter von Treuhandstiftun-
gen auftreten. Dies sind beispielsweise gemeinnützige Vereine, Kirchen oder Universitäten. 
Diese und die Stiftung selbst unterstehen nicht der staatlichen Stiftungsaufsicht.136 
Gegenüber der Stiftung bürgerlichen Rechts ist die Treuhandstiftung einfacher in der Struktur 
und auch mit geringerem Basisvermögen, also unter 50.000 Euro, aufzulegen. Sie unterliegt 
nicht der staatlichen Mitwirkung bei der Gründung und kann auch später durch den Stifter 
leichter verändert werden.137 Der Abzug des Vermögens des Stifters ist grundsätzlich durch 
einen Aufhebungsvertrag zwischen Stifter und Treuhänder möglich.138 
Allerdings ist die Treuhandstiftung nicht selbstständig rechtsfähig und somit darauf angewie-
sen, dass der Treuhänder verantwortlich und vertrauenswürdig die richtigen Entscheidungen 
über das Vermögen trifft. Nach Ableben des Stifters können Treuhänder den Zweck der Stif-
tung ändern oder das Vermögen auflösen. Als Kontrollinstrument kann der Stifter Einstimmig-
keit in der Treuhänderversammlung verfügen, riskiert damit jedoch, dass wesentliche Ent-
scheidungen behindert werden.139 Wie die bürgerlich-rechtliche Stiftung kann die Treuhand-
stiftung optional auch über ein Gremium verfügen, das die Entscheidungen des Treuhänders 
überwacht. Die Existenz eines solchen Gremiums ist Voraussetzung dafür, dass die 
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Treuhandstiftung steuerlich der bürgerlich-rechtlichen Stiftung gleichgestellt wird. Zusätzlich 
muss Gemeinnützigkeit nachgewiesen werden, um steuerlich anerkannt zu werden.140 
2.6.3 Zustiftung 
Eine Zustiftung stellt eine Spende in das Vermögen einer Stiftung dar, die an einen bestimmten 
Zweck gebunden ist. Eine Zustiftung ist, anders als eine eigenständige Stiftung, in der Höhe 
nicht festgelegt und eignet sich somit auch für kleinere Geldbeträge. Anders als bei der BGB-
Stiftung und bei der fiduziarischen Stiftung, wo der Stifter über das Stiftungsgremium Einfluss 
auf die Stiftungsarbeit nimmt, hat der Zustifter keinerlei Rechte. Im Gegensatz zu einer Spende 
ist eine Zustiftung jedoch i. d. R. nicht zeitnah aufzubrauchen, sondern bereichert das Vermö-
gen der Stiftung; die Erträge aus dem Kapital werden eingesetzt, um den Stiftungszweck zu 
erfüllen. Somit wirkt die Zustiftung nachhaltiger als eine Spende. Wie eine Spende kann eine 
Zustiftung jedoch steuerlich geltend gemacht werden und mindert das zu versteuernde Ein-
kommen über bis zu neun Jahre. Voraussetzung hierfür ist allerdings, dass die Zustiftung an 
eine gemeinnützige Stiftung bürgerlichen Rechts oder eine fiduziarische gemeinnützige Stif-
tung erfolgt.141 
Die Zustiftung spart Stiftern, die den bürokratischen Aufwand einer eigenen Stiftungsgründung 
vermeiden möchten und sich mit den Zielen bestehender Stiftungen identifizieren können, 
Kosten und sorgt dafür, dass Mittel mit geringem bürokratischen Aufwand für soziale Zwecke 
erschlossen werden können.142 
Ein Stiftungsfonds stellt eine Sonderform der Zustiftung dar. Dieser kann aufgrund einer tes-
tamentarischen Verfügung oder aufgrund einer Zuwendung zu Lebzeiten begründet werden. 
Der Vermögenswert des Fonds geht in die Stiftung ein und der Fonds ist kein eigenes Steu-
ersubjekt. Allerdings muss die Stiftung den Fonds separat führen, d. h. separat über Mittelzu-
flüsse und -abflüsse buchführen. Der Stifter kann im Rahmen der Stiftungssatzung einen kon-
kreten Teilzweck festlegen, dem der Stiftungsfonds dient, und erhält das Recht, seinen Namen 
im Fonds-Namen zu verewigen.143 
2.7 Steuersparmodell 
Nicht nur Stiftungsagenturen, die potenziellen Stiftern und Stifterinnen einen Rundum-Service 
zur Stiftungsgründung anbieten, heben die Steuervorteile hervor, auch die Hochschulen 
selbst, z. B. die Universitäten Frankfurt und Marburg, werben damit. Das mag möglicherweise 
 
140 BDS 2014a, 18, online. 
141 BDS 2014b, online. 
142 Haase-Theobald 20154, 13. 
143 Stiftung trias: Stiftung – Treuhandstiftung – Sondervermögen (Stiftungsfonds), o. J., 
https://www.stiftung-trias.de/fileadmin/media/downloads/trias_Stiftung_Treuhandstiftung_Son-




mit ein Grund sein, warum sich Stiftungen in Bezug auf ihre finanzielle Ausstattung eher be-
deckt halten. Und so wird vielerorts mehr Transparenz eingefordert.  
Stiftungen und vergleichbare Organisationen sind nicht verpflichtet, ihre Geschäftszahlen of-
fenzulegen. Es gibt kaum eine Möglichkeit, in Erfahrung zu bringen, „wer hinter bestimmten 
finanziellen Zuwendungen steckt“ oder „welche Stiftung sich in welchem Umfang einem be-
stimmten Thema widmet“. Bei allen zur Verfügung gestellten Informationen handelt es sich um 
freiwillige Angaben. Dazu konstatiert Prof. Rob Reich (Center on Philanthropy and Civil Society 
der Stanford University): „Die Bürger subventionieren letztlich, was Stiftungen tun, können 
aber keinerlei demokratische Kontrolle ausüben.“ Für Jacobi ist dieser Umstand „nicht nur un-
ter dem Aspekt demokratischer Spielregeln fragwürdig, handelt es sich doch zum Teil um Geld 
der Gemeinschaft. Eine Rechenschaftspflicht sollte nicht nur gegenüber den Finanzbehörden, 
sondern auch „gegenüber der Gesellschaft geltend gemacht werden.“.144  
Ein Beispiel für die Steuertricks mit Stiftungen lieferten Ende der 1990er-Jahre die Hertie-Er-
ben. 1974 sparten sich die Hertie-Erben die Erbschaftssteuer, indem sie 97,5  % der Hertie-
Anteile von der Familienstiftung auf eine neugegründete gemeinnützige Stiftung übertrugen. 
1993 verkaufte die Hertie-Stiftung ihre Konzernanteile an Karstadt und schaffte es, dass 1997 
aus ca. 50 Millionen Mark Dividende nur 8 Millionen an die gemeinnützige Hertie-Stiftung flos-
sen.145 
Jacobi fasst seine Kritik an mangelnder Transparenz im Stiftungswesen wie folgt zusammen: 
„Auch noch so großes Gönnertum befreit nicht von der Pflicht offenzulegen, was genau 
mit dem Geld geschieht, denn anders als gemeinhin vermutet liegt es nicht mehr in Pri-
vatbesitz: In den meisten Fällen sind die betreffenden Summen steuerbefreit und damit 
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3 Stiftungslandschaft der Medizinischen Fakultät der LMU  
3.1 Stiftungstradition seit der Universitätsgründung 
Bereits die Gründung der Universität in Ingolstadt147 im Jahre 1472 war ein Stiftungsakt der 
Wittelsbacher Fürsten in Bayern. Herzog Ludwig IX. der Reiche von Niederbayern-Landshut 
(1417–1479) sah sich wohl nicht nur durch seine Liebe zur Wissenschaft zu dieser Neugrün-
dung veranlasst. Er erkannte auch deren praktischen Nutzen, der nicht nur den Prestigege-
winn des jeweiligen Herrschers, sondern auch dessen bildungspolitische Unabhängigkeit ab-
bildete. Die materiellen Ressourcen für die Finanzierung erschlossen sich aus der Umwid-
mung zahlreicher Stiftungen Herzog Ludwigs dem Bärtigen zugunsten der Stadt Ingolstadt.148 
Weitere Stiftungen wurden zur Förderung der Studenten der Universität in Form von Wohn-
häusern und Stipendienleistungen, vorerst nur für Priesteramtskandidaten, begründet, so z. B. 
die nach Herzog Georg dem Reichen von Bayern-Landshut benannte Stipendienstiftung Ge-
orgianum149 aus dem Jahr 1494.150 Die Geschichte des Georgianum „ist beispielhaft für die 
Wirkung und Dauerhaftigkeit einer großen Stiftung“151. 
Die Belagerung Ingolstadts im Jahr 1800 durch die französische Armee nahmen die aufge-
klärten, reformorientierten Kreise um König Maximilian I. Joseph (1756–1825) zum Anlass, die 
Translokation der Universität nach Landshut vorzunehmen. Zum einen konnte so die Hoch-
schule vor dem Feind gerettet werden und zum anderen ließ sich dadurch die „Hochburg des 
exjesuitisch-konservativen Gelehrtenzirkels“ zerschlagen. Zu Ehren ihres Gründers Herzog 
Ludwigs des Reichen und ihres Förderers König Maximilian I. Joseph erhielt die Universität 
ihren neuen Namen: ‘Ludovico-Maximilianea.’152.  
Landshut war bis 1826 Heimstatt der Ludovico-Maximilianea, wo durch die Umnutzung des 
Dominikanerklosters, die Aula des Jesuitenkollegs und des Franziskanerklosters im Zuge der 
Säkularisation eine Aufnahme des Vorlesungsbetriebs gesichert war. Zudem erlaubten die 
 
147 Müller, Winfried 20103, 14: Für Ingolstadt als Universitätsstandort sprach einerseits seine geogra-
fisch günstige Lage, sodass man aufgrund des großen Einzugsgebiets mit hohen Studentenzahlen 
rechnen konnte. Andererseits konnte die Universitätsgründung auch als Wiedergutmachung dafür 
angesehen werden, dass Ingolstadt seinen Rang als Residenzstadt verloren hatte. Nach dem Tod 
Ludwigs VII. des Bärtigen 1447 wurde sein Teilherzogtum Bayern-Ingolstadt von Bayern-Landshut 
vereinnahmt. 
148 Müller, Winfried. 20103, 13–14. 
149 Nach mehreren Umzügen (Mai 1800 nach Landshut, Oktober 1826 nach München) hat das Georgi-
anum seit November 1841 bis heute seinen Platz im Gebäude gegenüber der Universität gefun-
den. „Das Herzogliche Georgianum, eine rechtsfähige staatlich verwaltete Stiftung des Öffentlichen 
Rechts gilt als zweitältestes und einziges unter staatlicher Aufsicht stehendes Priesterseminar der 
Welt.“ Zweck der Stiftung ist die wissenschaftliche Ausbildung von katholischen Theologiestudie-
renden. Herzogliches Georgianum: http://www.herzoglichesgeorgianum.de/Herzogliches_Georgi-
anum/Home.html, letzter Abruf 01.07.2018. 
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finanziellen Zuflüsse aus den Klostergütern Seligenthal und Hl. Kreuz großzügige bauliche 
Erweiterungen.153 Mit dem Umzug nach Landshut kam es zu einer grundsätzlichen Verände-
rung der Vermögensstruktur. Besonders unter Staatsminister Montgelas erhielt der Staat im 
Zuge der Stiftungs- und Verwaltungsreform im Königreich Bayern Zugriff auf das Vermögen 
der als Stiftung konzipierten Universität.154 Die rechtlich nicht eindeutige Situation der Univer-
sität – sowohl als Stiftung als auch als Staatsanstalt – und ihre Finanzierung aus Staatsgel-
dern, Renten, Immobilienerträgen und Zinsen führten zu einer unübersichtlichen Haushaltssi-
tuation, die zudem immer weiter ins Defizitäre abglitt.155 1826 sah sich König Ludwig I. veran-
lasst, das ‚Reformexperiment Landshut‘ abzubrechen und die Universität nach München zu 
verlegen.156 
Von der staatlichen Verwaltung und dem Zugriff weitestgehend unberührt blieben dabei die 
privatrechtlichen und landesherrlichen Stiftungen, soweit sie Studierende selbst begünstigten. 
Damit stellten Stiftungen von Anfang an ein konstituierendes Element in der Finanzierung nicht 
nur der Münchner Universität dar. Viele alte, z. T. noch aus dem Mittelalter und der frühen 
Neuzeit stammende Stiftungen überlebten die Währungsreformen und die Inflation im 20. 
Jahrhundert nicht.157 
3.1.1 Ausgewählte Stifterpersönlichkeiten 
Die Stiftungstradition an bayerischen Universitäten wurde vor allem durch die Landesherren 
selbst begründet. Eine weitere frühe landesherrliche Stiftung in Ingolstadt zugunsten von Stu-
dierenden der freien Künste sowie Philosophie und Theologie wurde 1576 durch Herzog Alb-
recht V. begründet, der das Herzogtum von 1550–1579 regierte. In Anlehnung an das Georgi-
anum wurde es ‚Collegium Albertinum‘ genannt. Unter seinem Nachfolger Herzog Wilhelm V. 
wurde die Anlage von 1582–1585 durch Neubauten erweitert. Mit der Übereignung an die Je-
suiten 1590 erfolgte die Namensänderung in ‚Collegium Convictorium‘ bzw. kurz ‚Convict‘ und 
diente Theologie-, Philosophie- und Jura-Studenten als Herberge und Unterrichtsanstalt.158 
Zum wiederholten Male hatte das Herzogtum Bayern im Jahr 1596 unter einer Pestepidemie 
zu leiden. Im Zuge dessen machte sich ein eklatanter Medizinermangel bemerkbar. Ein Medi-
zinstudium erfreute sich zum damaligen Zeitpunkt keiner großen Beliebtheit. Die Studienkos-
ten waren hoch und die Berufsaussichten, im Vergleich zu einem Theologie- oder Jurastudium, 
eher schlecht. Um diesem Mangel entgegenzuwirken, stiftete Herzog Maximilian im April 1599 
zwei Medizinalstipendien, die bis ins 20. Jahrhundert hinein gewährt wurden und bei dem 
 
153 Müller, Rainer 20103, 53. 
154 Heydenreuter 2009, 19. 
155 Müller, Rainer 20103, 53–54. 
156 Müller, Rainer 20103, 64. 
157 Heydenreuter 2009, 19. 
158 Heydenreuter 2009, 33. 
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anhaltenden Desinteresse am Medizinstudium für die Medizinische Fakultät besonders wichtig 
waren.159  
König Maximilian II. (1811–1864) finanzierte 1852 die Gründung seines Athenäums mit Mitteln 
aus seiner Privatschatulle. Fünf Jahre später erfolgte die Umbenennung in ‚Königliches Maxi-
milianeum‘, das im Zuge der Novemberrevolution 1918 seinen Beinamen ‚königlich‘ einbüßte 
und fortan den heutigen Namen trug: Stiftung Maximilianeum. Ursprüngliches Ziel war es, „die 
sechsundzwanzig besten Abiturienten aus allen Teilen Bayerns ohne Ansehen ihres Standes 
und des Einkommens ihrer Eltern für den höheren Staatsdienst zu gewinnen“. Die Stipendiaten 
sollten sich frei von finanziellen Sorgen ihrem Studium der Rechtswissenschaft widmen kön-
nen. Ab 1860 waren – außer Medizin und Theologie für das geistliche Amt – auch andere 
Fachrichtungen zugelassen. Die Stiftung hat noch heute, neben dem Bayerischen Landtag, 
ihren Sitz im gleichnamigen Maximilianeum.160 
Seit dem 17. Jahrhundert taten sich auch bayerische Bürger zunehmend als Stifter hervor. So 
förderte beispielsweise das Jochersche Stipendium zwischen dem 17. und 19. Jahrhundert 
Studenten der Rechtswissenschaft. Der Stifter Wilhelm Jocher161 war ein bedeutender Jurist 
und zwischen 1604 und 1636 Berater für bayerische Fürsten.162 
Ursula Mayr war die erste Frau, die zwischen 1626 und 1628 eine Stiftung zugunsten der 
Universität Ingolstadt begründete. Nutznießer des Stipendiums waren drei Studierende der 
Fachrichtungen Philosophie, Theologie, Jurisprudenz und Medizin.163 Die Auszahlung der Sti-
pendien erfolgte bis ins 20. Jahrhundert hinein, bis die Dezimierung durch Inflation und Wäh-
rungsreform dazu führte, dass die Stiftung 1960 in der Vereinigten Stipendienstiftung aufging 
(siehe Kap. 4.1.10).164  
Als bedeutendste Stiftung, die der Medizinischen Fakultät zugute kam, gilt die des Mediziners 
Dr. Franz Reisinger165 im 19. Jahrhundert. Mit seinem Testament vom 9. April 1855, elf Tage, 
bevor er starb, vermachte Reisinger fast sein gesamtes Vermögen von ca. 300.000 Gulden 
der Universität München. Mit der Annahme des Erbes war die Universität München 
 
159 Heydenreuter 2009, 36–37. 
160 Stiftung Maximilianeum: https://www.stiftung-maximilianeum.com/stiftung-maximilianeum/histori-
sches, letzter Abruf 01.07.2018. Vgl. hierzu auch Heydenreuter 2009, 51–57. 
161 Wilhelm Jocher von Egersberg (1565–1636) studierte Rechtswissenschaften in Ingolstadt. Nach 
seiner Promotion war er von 1592–1604 Assessor am Reichskammergericht in Speyer und trat 
1604 in bayerische Dienste. Jahrzehntelang war er der Kronjurist von Maximilian I. von Bayern und 
hatte Einfluss auf die bayerische Politik. Albrecht, D.: Jocher von Egersperg, Wilhelm, in: Neue 
Deutsche Biographie 10 (1974), S. 447 f. [Online-Version]; URL: https://www.deutsche-biogra-
phie.de/pnd123612799.html#ndbcontent, letzter Abruf 01.07.2018. 
162 Heydenreuter 2009, 39–42. 
163 Heydenreuter 2009, 43. 
164 AZ BIII 144a, § 1. 
165 Locher 1988, 7–10: Franz Reisinger (1787–1855, Medizinstudium an der Universität Landshut, 
Promotion in Göttingen) gründete 1820 die Poliklinik an der Universität in Landshut. Die „Grundla-
gen eines damals modernen Konzeptes für die Lehre der klinischen Medizin“ basieren auf seinen 
Reisen zu den medizinischen Zentren in Europa. 
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verpflichtet, die Ausbildung von Medizinstudenten zu fördern (siehe Kap. 4.2.11).166 Mit den 
Mitteln aus Reisingers Stiftung konnten im 19. Jahrhundert die Bauten der 1843 gegründeten 
Münchner Poliklinik entstehen. Das erste eigene Gebäude der Poliklinik, das sog. Reisingeri-
anum, wurde 1863 eröffnet.167  
 
3.1.2 Strukturveränderungen in der Stiftungsverwaltung im 19. Jahrhundert 
Die Veränderung in der Stiftungsverwaltung der Universität resultierte aus der Säkularisation, 
in der die Vermögen der Klöster verstaatlicht wurden. Kirchliche Stiftungen wurden 1802–1808 
nach dem Vorbild der französischen Landesorganisation unter staatliche Zentralverwaltung 
gestellt. Aus der staatlichen Finanznot heraus geboren „nahm Minister Montgelas das Stif-
tungsvermögen als ‚Spezialstaatsvermögen‘ in Anspruch“. Vor 1808 wurde die Verwaltung der 
mehr als 10.000 bayerischen Stiftungen durch rund 2.000 Administratoren ausgeführt.168 
Ziele der Stiftungsreform sollten sein:169 
▪ Konsolidierung: „Vereinigung der Verwaltung oder des Vermögens mehrerer Stiftun-
gen in einer Hand.“ 
▪ Purifikation: „Bestellung eigener Fachverwaltung.“ 
▪ Zentralisation und Verstaatlichung: „Unmittelbare Verwaltung von Stiftungsmitteln und 
die Gesamtoberleitung des Stiftungswesens durch eine oberste staatliche Verwal-
tungsstelle.“ 
▪ Kapitalisierung: „Ersatz der Grundstücke durch rentierende Geldanlage.“ 
Die Universität München-Landshut, vertreten durch den Professor der Juristischen Fakultät 
Carl Sebastian Hellersberg, bemühte sich, eine Beteiligung der Universität an der Verwaltung 
zu erwirken. Sein Vorschlag, „ein Zentraladministrationsamt in Landshut, als Zwischenstelle 
zwischen Ministerium und Lokaladministrationen, als Organ des Ministeriums“ einzurichten, 
blieb zunächst erfolglos.170 
Anfangs verbesserte sich die Situation der Universität in Landshut. Die Einnahmen konnten, 
u.  a. durch die Säkularisierung und die Erzielung eines hohen Getreidepreises, deutlich ge-
steigert werden. Infolgedessen kam es zu Aufstockungen des Personals und der Gehälter. Da 
die Universität Einkünfte aus Rechten auf Getreidebasis hatte, sollte sich die Situation ab 1807 
allerdings ändern. Bis 1816 fielen die Preise für Getreide und die Staatsausgaben nahmen 
 
166 Locher 1988, 37 und 82. 
167 Heydenreuter 2009, 62–63. 
168 Wallenreiter 1971, 63. Heydenreuter 2009, 46. 
169 Wallenreiter 1971, 64. 
170 Wallenreiter 1971, 65–66. 
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zu.171 In den Jahren 1814/15 waren die Kassen so leer, dass selbst die Gehälter der Profes-
soren nur mit drei- bis viermonatiger Verspätung ausgezahlt werden konnten.172 
Erst zwischen 1817 und 1826 wurden die Stiftungsgelder aufgrund des Scheiterns dieser ad-
ministrativen Bemühungen in die Hand der Universität rückübertragen und das Prinzip der 
Selbstverwaltung wieder realisiert, blieben jedoch staatlicher Aufsicht unterstellt.173 „Die stif-
tungsfeindlichen staatlichen Maßnahmen“ unter Montgelas hatten die Stiftungsbereitschaft na-
hezu zum Erliegen gebracht, sodass in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts kaum mehr 
neue Stiftungen errichtet wurden.174 
Auch die Auszahlung von Stipendien an Studierende geriet 1815 ins Stocken, teilweise wurden 
sie verspätet ausgezahlt, konnten aber auch ganz ausfallen. Nachdem sich das Innenministe-
rium 1822/23 einen Überblick über die 598 Stipendienstiftungen verschafft hatte, wurde 1831 
„ein staatlicher Stipendienfonds ins Leben gerufen, der eine wichtige Ergänzung des immer 
spärlicher werdenden privaten Spendenaufkommens darstellte“175. 
3.1.3 Stiftungsarbeit in der Zeit der Weltkriege bis 1960 
Mit einer weiteren Dezimierung der Stiftungsvermögen war die Universität München während, 
zwischen und nach den beiden Weltkriegen konfrontiert, wobei die in deren Folge eintretende 
Hyperinflation beziehungsweise die folgende Währungsreform eine Entwertung der Geldmittel 
der Stiftungen zur Folge hatte.176 
Erst ab 1945 knüpfte die Universität wieder an ihre Tradition der Zeit vor 1933 an, und das 
Selbstverwaltungsrecht der Universität wurde in die Bayerische Verfassung aufgenommen. 
1955 gab sich der Verwaltungsausschuss der Universität eine eigene Geschäftsordnung. Er 
verantwortete über die Universitätskasse auch die damals 120 selbstständigen und unselbst-
ständigen Stiftungen der LMU. Aufgrund der stark dezimierten Stiftungsmittel hatten diese 
schon vor 1960 ihre Aufgabe der Finanzierung der Universität selbst verloren und dienten vor-
rangig der Bedienung von Stipendien.177 Erst seit den 1960er-Jahren, nach der Errichtung der 
Vereinigten Stipendienstiftung und der Bildung der Vereinigten Stiftungen und Fonds, konnte 
die Stiftungsarbeit an der LMU München wieder intensiviert und ausgedehnt werden.178 
 
171 Wallenreiter 1971, 87. 
172 Wallenreiter 1971, 92. 
173 Wallenreiter 1971, 116–126. 
174 Heydenreuter 2009, 63. 
175 Heydenreuter 2009, 47–48. 
176 Wallenreiter 1971, 177. 
177 Wallenreiter 1971, 198–201. 
178 Heydenreuter 2009, 101. 
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3.1.4 Stiftungsvermögen der LMU 
Das Stiftungsvermögen der LMU besteht überwiegend aus illiquiden Vermögenswerten, u. a. 
Immobilien, Kunstgegenständen, Wald, ebenso wie liquiden Vermögenswerte, bspw. aus 
Wertpapieren, Anleihen, Investmentanteilen etc. Eine besondere Herausforderung für Stif-
tungsmanager ergibt sich aus dem Spannungsfeld „zwischen der Einhaltung des Gemeinnüt-
zigkeitsrechts, also der Mittelverwendung, und der Einhaltung des Stiftungsrechts, d. h. as 
heißt dem Vermögenserhaltungsgebot. Sichere Anlagestrategien für Vermögen sind im der-
zeitigen Niedrigzinsumfeld kaum umsetzbar, besonders dann nicht, wenn „Cash-Bestände so-
gar negative Zinsen bzw. Verwahrgebühren nach sich ziehen und somit bereits das Gebot des 
Substanzerhalts konterkarieren“179. 
Die LMU unterhält in ihrem Körperschafts- und Stiftungsvermögen verschiedene Anwesen mit 
Mietwohnungen. Frei werdende Mietwohnungen in München werden ausgeschrieben. Auf die 
eingestellten Wohnungsangebote können sich ausschließlich Beschäftigte der LMU (ein-
schließlich der Beschäftigten am Klinikum der LMU) bewerben.180 
3.2 Geschichte und Entwicklung der Medizinischen Fakultät der LMU  
Das Klinikum der LMU blickt auf eine mehr als 200-jährige Geschichte zurück. Diese steht in 
engem Zusammenhang mit der Entwicklung der Medizinischen Fakultät der LMU. Von 1472–
1800 hatte die Universität ihr Domizil im ‚Pfründnerhaus‘ in Ingolstadt. Die Medizinische Fa-
kultät bezog 1736 ihr eigenes Gebäude nebst Anatomischem Theater nahe dem Botanischen 
Garten. In Landshut war die Universität zunächst nur provisorisch untergebracht und konnte 
nach der Säkularisierung 1802 in die Räume des Dominikanerklosters einziehen. Hinzu kamen 
Teile des Franziskanerklosters sowie des Frauenklosters Hl. Kreuz; Medizin und Chirurgie fan-
den ihren Platz im Krankenhaus. Im Jahr 1826 zog die Universität in das ehemalige Jesuiten-
kolleg St. Michael in München ein. Der vorerst letzte Umzug der LMU in das von Friedrich von 
Gärtner181 entworfene Hauptgebäude erfolgte 1840.182 
Im Laufe des 19. Jahrhunderts entwickelte sich um das Sendlinger Tor das Universitäts-Kli-
nikviertel, u. a. 1874 das Pathologische und 1878 das Medizinisch-Klinische Institut. Das Dr. 
 
179 Bayer, Flierl 2018, 60–61. 
180 LMU: https://www.uni-muenchen.de/einrichtungen/zuv/uebersicht/dez_vii/wohnungsuebersicht/be-
schaeftigte/index.html, letzter Abruf 07.07.2018. 
181 Johann Friedrich Gärtner (1791–1847) war einer der bedeutendsten Architekten Ludwigs I. und hat 
nicht nur in München monumentale Bauten hinterlassen, z. B. die Ludwigskirche, die Feldherren-
halle, den Wittelsbacher Palast und den Universitätsbrunnen, sondern auch in anderen Städten, 
u. a. die Dome in Bamberg, Regensburg und Speyer. Hederer, Oswald: Gärtner, Friedrich Ritter 
von, in: Neue Deutsche Biographie 6 (1964), S. 21 [Online-Version]; URL: https://www.deutsche-
biographie.de/pnd118537083.html#ndbcontent, letzter Abruf 01.07.2018. 
182 LMU-Gebäude im Lauf der Geschichte. LMU: https://www.uni-muen-
chen.de/ueber_die_lmu/portraet/geschichte/zusammenhaenge/12_bauten/index.html, letzter Abruf 
01.07.2018. 
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von Haunersche183 Kinderspital wurde 1886 der Universität angeschlossen, 1891 die Chirur-
gische Klinik, um die Jahrhundertwende die Psychiatrie, Augenklinik und Zahnklinik. Später 
kamen hinzu: 1905–1908 der Kuppelbau der neuen Anatomie, 1914 der Neubau der I. Frau-
enklinik, 1908 der Neubau der Orthopädischen Klinik in Harlaching. Der zunehmende Ausbau 
der Kliniken der LMU war ein Indiz für die rasanten Fortschritte in Forschung und Lehre im 19. 
Jahrhundert. Eine immer stärkere Differenzierung ging einher mit der Etablierung neuer Fach-
richtungen und dem entsprechenden Zuwachs an Personal.184 
Nach dem Zweiten Weltkrieg waren über 70 % der Bausubstanz zerstört. Das historische 
Hauptgebäude war einsturzgefährdet und große Teile der Kliniken lagen in Trümmern.185 
Im Sinne einer modernen Weiterentwicklung, vor allem der Medizinischen und Chirurgischen 
Klinik, beschloss der Bayerische Ministerrat 1955 die Neuansiedlung dieser Kliniken in Stadt-
randlage. Nachdem Planungs- und Verwaltungsaufwand bewältigt waren, konnte 1967/68 mit 
dem ersten Bauabschnitt des Klinikums Großhadern begonnen werden und 1974 wurde der 
erste Bauabschnitt der Universität München übergeben.186 
Dieses Konzept entsprach dem zunehmenden Bedarf an interdisziplinärer Kooperation in der 
Patientenversorgung. Das Großkrankenhaus Großhadern bot Raum für modernste Operati-
ons- und Behandlungstechnologien sowie einen großen Labor- und Pflegebereich. Umfang-
reiche diagnostische Einrichtungen ergänzten das Konzept. Durch die Anordnung von Berufs-
fachschulen für Krankenpflege in dem neuen Campus konnte die Kooperation zwischen me-
dizinisch-akademischer Ausbildung und Krankenpflege intensiviert werden. Der Campus 
Großhadern wird kontinuierlich modernisiert und weiterentwickelt. So wurde im Herbst 2014 
ein neues Operationszentrum mit 32 hochmodernen Operationssälen eröffnet, das zudem die 
zentrale Notaufnahme, das ambulante Operationszentrum und die zentrale Sterilgutversor-
gung umfasst und damit den logistischen Kern der Kliniken der LMU München bildet.187  
1999 erfolgte eine erneute Restrukturierung der Verwaltung der Medizinischen Fakultät der 
LMU München, als der Klinikkomplex Innenstadt und das Klinikum Großhadern einer gemein-
samen Verwaltung unterstellt wurden.188 
 
183 Napoleon August Hauner (1811–1884, bayer. Personaladel 1881) war praktischer Arzt und einer der 
ersten Kinderärzte der damaligen Zeit. Der Vorläufer des Haunerschen Kinderspitals wurde von Hau-
ner 1846, mit damals sechs Betten, eröffnet. Seine Heilanstalt für Kinder wurde schnell zu einem 
anerkannten „Zentrum der frühen Pädiatrie“. Nach seiner Habilitierung 1850 unterrichtete er Studie-
rende und Ärzte in klinischer Kinderheilkunde. Das Kinderspital musste zweimal vergrößert werden 
und ging nach Hauners Tod als Schenkung an den Staat mit der Auflage, dass der Name ‚Dr. von 
Haunersches Kinderspital‘ erhalten bleiben muss. Seidler, Eduard, Hauner, August von in: Neue 
Deutsche Biographie 8, 1969, S. 97 f. Online-Version: https://www.deutsche-biogra-
phie.de/pnd133796892.html#ndbcontent, letzter Abruf 06.07.2018. 
184 Boehm 20103, 98 und 102. 
185 Smolka 20103, 154. 
186 Smolka 20103, 164 und 178. 
187 LMU Klinikum 2016, online. 
188 Smolka 20103, 180. 
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3.2.1 Organisation der Medizinischen Fakultät heute 
Die Medizinische Fakultät der LMU München „ist die größte medizinische Ausbildungseinrich-
tung Süddeutschlands mit den Universitätskliniken Großhadern und Innenstadt sowie den vor-
klinischen und wissenschaftlichen Einrichtungen sowie den klinisch-theoretischen Einrichtun-
gen“189. 
Struktural wird die Medizinische Fakultät der LMU München durch das Dekanat (siehe Abb. 8) 
geleitet. Dieses wird durch den Fakultätsrat der Medizinischen Fakultät der LMU München, 
einem Gremium aus Professoren und medizinischen Mitarbeitern der Medizinischen Fakultät, 
beaufsichtigt, der u. a. über die Annahme von Habilitationsanträgen sowie die Ausrichtung von 
Forschung und Lehre wacht. Verschiedene Beauftragte und Kommissionen unterstützen die 
Fakultät der LMU bei ihrer Arbeit in spezifischen Sachfragen. Hierzu zählen beispielsweise die 
Ethikkommission, der Beirat für das Auslands- und Ausländerstudium, die BAföG-Stelle und 
die Frauenbeauftragten.190 
 
Abb. 8: Organigramm der Medizinischen Fakultät der LMU München191 
 
 
189 Medizinische Fakultät der LMU: https://www.med.uni-muenchen.de/index.html, letzter Abruf 
04.07.2018.  
190 Medizinische Fakultät der LMU: https://www.med.uni-muenchen.de/einrichtungen/index.html, letz-
ter Abruf 04.07.2018. 
191 Abb.: Eigene Darstellung d. Verf. 
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3.2.2 Einrichtungen der Medizinischen Fakultät der LMU 
Letztlich konkretisiert sich die Arbeit der Medizinischen Fakultät in den wissenschaftlichen Ein-
richtungen. Eine Liste der medizinischen Einrichtungen befindet sich im Anhang. 
Academic Excellence (Stand 2016):192 
▪ 47 Kliniken, Abteilungen, Institute 
▪ 4 vorklinische Einrichtungen 
▪ 10 klinisch-theoretische Einrichtungen 
▪ 47 interdisziplinäre Zentren (Liste im Anhang) 
▪ 181 Professoren 
▪ 6.635 Studierende 
▪ 50 Habilitationen 
▪ 492 Promotionen 
Auch um den Lehraufgaben gerecht werden zu können, unterhält die Medizinische Fakultät 
der LMU München ein eigenes Institut für Didaktik und Ausbildungsforschung in der Medizin. 
Das Institut beschäftigt sich u. a. mit Themen wie „Etablierung von Qualitätsstandards für Leh-
ren und Prüfen, Konzeption und Umsetzung von Lehr- und Lerntechnologien, Untersuchung 
von Prozessen der klinischen Entscheidungsfindung und Forschung im Bereich Kommunika-
tion und Gesundheit unter Einbezug aller an der Patientenversorgung Beteiligten“. In der Pro-
jektarbeit wird fachübergreifend mit „Kolleginnen und Kollegen der Psychologie, der Erzie-
hungswissenschaften, der allgemeinen Hochschuldidaktik sowie anderer Fachdidaktiken“ zu-
sammengearbeitet.193 
Die interdisziplinären Zentren bieten den Patienten „durch die Bündelung von Kompetenzen 
und Disziplinen ein ganzheitliches Spektrum an Diagnose- und Therapieverfahren“. Zu den 
fachübergreifenden Behandlungszentren zählen z.  B. das Allergiezentrum, Brustzentrum, 
Darmkrebszentrum, Diabeteszentrum, Kinderkrebszentrum, Rheumazentrum und Transplan-
tationszentrum.194 Eine vollständige Liste der interdisziplinären Zentren befindet sich im An-
hang.  
 
192 Medizinische Fakultät der LMU: https://www.med.uni-muenchen.de/forschung/profil/zahlenfak-
ten/index.html, letzter Abruf 04.07.2018. Vgl. hierzu auch: LMU-Medizin International, Jahresbe-
richt 2016, http://www.klinikum.uni-muenchen.de/download/de/pressestelle/publikationen/Jahres-
bericht_2016.pdf, letzter Abruf 04.07.2018. 
193 LMU Institut für Didaktik und Ausbildungsforschung: http://www.klinikum.uni-muenchen.de/Institut-
fuer-Didaktik-und-Ausbildungsforschung-in-der-Medizin/de/index.html, letzter Abruf 04.07.2018. 
194 LMU Interdisziplinäre Zentren: http://www.klinikum.uni-muenchen.de/de/das_klinikum/zentren/in-
dex1/index.html#top, letzter Abruf 04.07.2018. 
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Nach Angaben im Qualitätsbericht 2015 wurden in jenem Jahr 78.550 Patienten stationär, 
16.718 Patienten teilstationär und 433.290 Patienten ambulant behandelt.195 Unter dem Motto 
‚Wir machen Medizin‘ arbeiten an den Unikliniken 1.700 Mediziner und 3.200 Pflegekräfte.196 
Die LMU ist eines der bedeutendsten nationalen und international hoch anerkannten For-
schungszentren in vielen medizinischen Bereichen. Nach der Charité in Berlin ist das Münch-
ner Klinikum das zweitgrößte Universitätsklinikum. Auf nationaler Ebene ist die LMU eng ver-
netzt mit anderen Universitäten und Instituten, u. a. mit der Albert-Ludwigs-Universität Frei-
burg, der Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg, der Johannes-Gutenberg-Universität Mainz, 
der Goethe-Universität Frankfurt am Main, der Justus-Liebig-Universität Gießen, der Medizi-
nischen Hochschule Hannover, der Universität Leipzig, der TU Dresden und TU München, 
dem Robert-Koch-Institut Berlin, dem Max-Planck-Institut für molekulare Biomedizin Münster, 
dem Paul-Ehrlich-Institut Langen und dem Max-Planck-Institut für Biochemie Martinsried. Die 
Universitätskliniken beziehen vom Freistaat Bayern ein staatliches Forschungsbudget von 140 
Millionen Euro. Zusätzlich werden über 90 Millionen Euro aus anderen Mitteln beschafft.197 
München ist Sitz eines der sechs deutschen Zentren für Gesundheitsforschung, an denen 
neue Forschungsschwerpunkte in Bezug auf Krebs, Diabetes, Stoffwechsel-, Herz-Kreislauf-, 
Infektions-, Lungen- und neurodegenerative Erkrankungen entwickelt werden. In sog. Exzel-
lenzclustern198 wird die interdisziplinäre Zusammenarbeit mit außeruniversitären Forschungs-
einrichtungen und der Wirtschaft gefördert. Darüber hinaus ist die Medizinische Fakultät an 20 
EU-Verbundprojekten aus Horizon(t)199 2020200 beteiligt und stellt bei drei Horizon(t)-2020-
Projekten den Sprecher.201 Eine Auflistung der Forschungsverbünde befindet sich im Anhang. 
 
195 LMU Klinikum: Qualitätsbericht gemäß § 137 Abs. 3 Satz 1 Nr. 4 SGB V 2015, 16. http://www.klini-
kum.uni-muenchen.de/download/de/Das_Klinikum/Qualitaetsbericht.pdf, letzter Abruf 04.07.2018. 
196 LMU Klinikum: http://www.klinikum.uni-muenchen.de/de/das_klinikum/index.html, letzter Abruf 
04.07.2018. 
197 LMU Klinikum: http://www.klinikum.uni-muenchen.de/download/de/pressestelle/publikationen/Fact-
Sheet-Research-2017_web.pdf, letzter Abruf 04.07.2018. 
198 Vgl. hierzu: DFG-Exzellenzinitiative, https://www.med.uni-muenchen.de/forschung/verbuende/ex-
zellenzinitiative/index.html., letzter Abruf 06.10.2018 
199 Schreibweise unterschiedlich: Auf den Webseiten der LMU: ‚Horizon‘. Auf den Seiten des Bundes-
ministeriums für Bildung und Forschung: ‚Horizont‘. 
200 Horizont 2020 ist mit einem Fördervolumen von ca. 70 Milliarden Euro weltweit das größte For-
schungs- und Innovationsprogramm und unterstützt Projekte zur Gesundheitsforschung. Vgl. 
hierzu: EU-Projekte, https://www.med.uni-muenchen.de/forschung/verbuende/euprojekte/in-
dex.html; http://www.horizont2020.de/ und Broschüre des Bundesministeriums für Bildung und For-
schung (Hrsg.), Horizont 2020 im Blick, Informationen zum neuen EU-Rahmenprogramm für For-
schung und Innovation. https://www.bmbf.de/pub/horizont_2020_im_blick.pdf., letzter Abruf 
06.10.2018 
201 LMU Forschungsverbünde: https://www.med.uni-muenchen.de/forschung/verbuende/index.html, 
letzter Abruf 06.07.2018. 
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3.3 Stiftungswesen an der LMU 
3.3.1 Stiftungen in der Verwaltung von Universitäten 
Außer der LMU gibt es in Deutschland weitere Universitäten, die unter ihrem Dach rechtsfä-
hige sowie nichtrechtsfähige Stiftungen verwalten. Inwieweit die Stiftungsdaten auf z. B. 
Websites öffentlich zugänglich gemacht werden, obliegt der jeweiligen Universität und wird  
unterschiedlich gehandhabt (siehe Tab. 5). Das Spektrum reicht von der Namensangabe der 
Stiftung (so z. B. bei der Justus-Liebig-Universität Gießen) bis zur Veröffentlichung der Stif-
tungssatzung (z. B. Philipps-Universität Marburg). Generell sind Angaben zum Stiftungskapital 
und -vermögen (z. B. Goethe-Universität Frankfurt) eher die Ausnahme. Mehrheitlich handelt 
es sich dabei um Treuhandstiftungen, die als nichtrechtsfähige Stiftungen eine rechtsfähige 
Institution als Träger benötigen – in diesem Fall eine Universität. Eine andere Möglichkeit ist 




Tab. 5: Stiftungen, die in der Verwaltung von Universitäten liegen202 
Universität Von der Universität verwaltete 
Stiftungen 
Anmerkungen 
LMU München203 Sechs rechtsfähige und 44 nicht-
rechtsfähige Stiftungen. 
Die Stiftungen werden mit einem 
Steckbrief vorgestellt: Stiftungsgrün-
der, Stiftungsjahr und Stiftungszweck. 
Technische Uni-
versität Berlin204 
Zwei rechtsfähige und sechs nicht-
rechtsfähige Stiftungen. 
Die in einer Liste aufgeführten Stiftun-
gen führen per Link auf eine neue 




Stiftung pro universitate: 
Innerhalb der Stiftung pro universi-
tate werden drei unselbstständige 
Stiftungen (Stiftungskapital mindes-
tens 300.000 Euro) sowie elf Stif-
tungsfonds (Stiftungskapital jeweils 
mindestens 50.000 Euro) verwaltet. 
Zusätzlich sechs nichtrechtsfähige 
Stiftungen. 
Angegeben werden die jeweiligen Stif-
tungsgründer und der Stiftungszweck. 
Im Falle der Paul-Ehrlich-Stiftung auch 
die Mitglieder des Kuratoriums und 
des Stiftungsrats. 
Potenzielle Stifter werden mit einem 
Hinweis auf die Steuerbegünstigung 
einer Stiftung direkt angesprochen.206 
Folgende Möglichkeiten werden ange-
boten:207 
 
202 Die Liste ist nicht vollständig. Es handelt sich dabei um eine Auswahl, die von der Verf. getroffen 
wurde. 
203 LMU Presseinformation 2006, online. 
204 Technische Universität Berlin: https://www.finanzen.tu-berlin.de/menue/dienstleistungen/finanz-
dienstleistungen/haushalt/stiftungen/, letzter Abruf 22.10.2018. 
205 Goethe-Universität Frankfurt: https://www.uni-frankfurt.de/49584466/stiftung_pro_universitate, letz-
ter Abruf 22.10.2018. 
206 Goethe-Universität Frankfurt: https://www.uni-frankfurt.de/48149602/sie_als_stifter, letzter Abruf 
22.10.2018. 
207 Goethe-Universität Frankfurt: https://www.uni-frankfurt.de/48149633/wer_stiften_will, letzter Abruf 
22.10.2018. 
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Universität Von der Universität verwaltete 
Stiftungen 
Anmerkungen 
▪ Spenden (in unbegrenzter Höhe) 
▪ Zustiftungen ab 25.000 Euro 
▪ Stiftungsfonds (mind. 50.000 Euro) 





Rechtsfähige Stiftung: Vereinigte 
Studienstiftungen-Verwaltung der Al-
bert-Ludwigs-Universität Freiburg 
(VStStV). Die VStStV ist eine ge-
schlossene Stiftung, d. h., Zustiftun-
gen sind nicht möglich. Ebenso kön-
nen hier keine neuen Stiftungen ein-
gebracht werden. Die bis zum 
31.12.1979 bestehenden 18 rechts-
fähigen Einzelstiftungen wurden in 
das Vermögen der VStStV überführt. 
Nichtrechtsfähige Stiftungen: zwei 
Stiftungen und ein Stiftungsfonds 
aus 31 zusammengelegten Stiftun-
gen. 
Auf einer Seite werden Hintergrundin-
formationen angeboten, u. a. zu der 
Stiftungstradition, den Stiftermotiven 
und zur Bedeutung von Stiftungen.209 
Die in der VStStV210 und im Stiftungs-
fonds211 zusammengelegten Stiftun-
gen werden namentlich aufgelistet mit 
Gründungsjahr und Stiftungszweck. 
Im Falle der Müller-Fahnenberg-Stif-
tung erfolgt eine detaillierte Beschrei-
bung der Stifter und des Vermö-
gens.212 
„Wichtigste Einnahmequellen sind die 
Verpachtung von landwirtschaftlichen 
Nutzflächen auf den Gemarkungen 
Freiburg, Ehrenstetten, Bad Krozingen 
und Reute, Mieten aus über 40 Woh-




Sechs rechtsfähige und sechs nicht-
rechtsfähige Stiftungen. 
Von den aufgelisteten Stiftungen gibt 
es nur für die rechtlich selbstständige 
Dr.-Herbert-Stolzenberg-Stiftung einen 
weiterführenden Link mit Informatio-
nen ausschließlich zum Dr.-Herbert-
Stolzenberg-Preis. Die Seite ‚Über-
sicht der Stiftungen‘ ist eine interne 
Seite, die nur innerhalb des Universi-
tätsnetzes eingesehen werden kann. 
Philipps-Universi-
tät Marburg215 
Vier rechtsfähige und zehn nicht-
rechtsfähige Stiftungen. 
Alle Stiftungssatzungen sind auf der 
Website einsehbar und könnten her-
untergeladen werden.216 
 
208 Albert-Ludwigs-Universität Freiburg: https://www.uni-freiburg.de/universitaet/foerdern-und-stiften/fo-
erdervereine-stiftungen/stiftungen/stifter, letzter Abruf 22.10.2018. 
209 Albert-Ludwigs-Universität Freiburg: https://www.uni-freiburg.de/universitaet/foerdern-und-stiften/fo-
erdervereine-stiftungen/stiftungen, letzter Abruf 22.10.2018. 
210 Albert-Ludwigs-Universität Freiburg: https://www.uni-freiburg.de/universitaet/foerdern-und-stiften/fo-
erdervereine-stiftungen/stiftungen/vereinigte-studienstiftungenverwaltung-1, letzter Abruf 
22.10.2018. 
211 Albert-Ludwigs-Universität Freiburg: https://www.uni-freiburg.de/universitaet/foerdern-und-stiften/fo-
erdervereine-stiftungen/stiftungen/stiftungsfonds, letzter Abruf 22.10.2018. 
212 Albert-Ludwigs-Universität Freiburg: https://www.uni-freiburg.de/universitaet/foerdern-und-stiften/fo-
erdervereine-stiftungen/stiftungen/mueller-fahnenberg-stiftung, letzter Abruf 22.10.2018. 
213 Albert-Ludwigs-Universität Freiburg: https://www.uni-freiburg.de/universitaet/foerdern-und-stiften/fo-
erdervereine-stiftungen/stiftungen/grundstockvermoegen, letzter Abruf 22.10.2018. 
214 Justus-Liebig-Universität Gießen: https://www.uni-giessen.de/org/admin/dez/b/1/stiftungen, letzter 
Abruf 22.10.2018. 
215 Philipps-Universität Marburg: https://www.uni-marburg.de/de/universitaet/profil/fundraising/stiftung, 
letzter Abruf 22.10.2018. 
216 Philipps-Universität Marburg: https://www.uni-marburg.de/de/universitaet/administration/recht/sat-
zung, letzter Abruf 22.10.2018. 
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Universität Von der Universität verwaltete 
Stiftungen 
Anmerkungen 
Unter der Rubrik ‚Spenden & Fördern‘ 




Neben der Dachstiftung219 drei 
selbstständige und zwölf unselbst-
ständige Fördereinrichtungen.220 
Die Satzung der ‚Dachstiftung Re-
gensburger Universitätsstiftung‘ kann 
als PDF-Dokument221 eingesehen und 
heruntergeladen werden. Alle anderen 
Stiftungen werden mit einem kurzen 
Steckbrief vorgestellt: Stifter, Grün-
dungsjahr, Stiftungskapital, Stiftungs-
zweck sowie bei einigen Stiftungen 





Die bei der HHU angesiedelten 
Treuhandstiftungen werden durch 
das Justitiariat der Zentralen Univer-
sitätsverwaltung betreut. Betreut 
werden neun Stiftungen. Die ver-
schiedenen Stiftungen bilden bei der 
HHU jeweils getrennt verwal-
tete Sondervermögen von insgesamt 
mehr als 5,6 Mio. Euro. Die Anlage 
und Verwaltung dieser Vermögen 
besorgt das Dezernat Finanzen.  
Die Treuhandstiftungen der HHU ha-
ben allein 2015/2016 ca. 187.000 
Euro zur Förderung von Forschung 
und Lehre an der HHU aufgewendet.  
Die Gesellschaft der Freunde und 
Förderer der HHU (GFFU) ist Träge-
rin von 23 weiteren Treuhandstiftun-
gen. 
Zu den einzelnen Stiftungen werden 
folgende Angaben gemacht: Stifter, 
Gründungsjahr, Stiftungszweck, Ver-
mögen und/oder Stiftungskapital sowie 
die Mitglieder des Kuratoriums. 
(Ein Beispiel in Form eines Screens-
hots befindet sich im Anhang.) 
 
Aktuell gehört die LMU „zu den größten stiftungsverwaltenden Einrichtungen im deutschen 
Hochschulbereich, so dass auch an der LMU zweckgebundene Nachlässe, Stiftungsfonds, 
Treuhand-Stiftungen, Verbrauchsstiftungen und große rechtl. selbständige Stiftungen entstan-
den sind und dort verwaltet werden“223. 
 
217 Philipps-Universität Marburg: https://www.uni-marburg.de/de/universitaet/profil/fundraising/spen-
den-foerdern, letzter Abruf 22.10.2018. 
218 Universität Regensburg: https://www.regensburger-universitaetsstiftung.de/profil/aufbau, letzter Ab-
ruf 22.10.2018. 
219 Universität Regensburg: https://www.regensburger-universitaetsstiftung.de/, letzter Abruf 
22.10.2018. 
220 Universität Regensburg: https://www.regensburger-universitaetsstiftung.de/stiftungen, letzter Abruf 
22.10.2018. 
221 Universität Regensburg: https://www.regensburger-universitaetsstiftung.de/wp-content/uplo-
ads/2010/05/satzung.pdf, letzter Abruf 22.10.2018. 
222 Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf: https://www.uni-duesseldorf.de/home/universitaet/struktu-
ren/zentrale-universitaetsverwaltung-zuv/leiter-der-zentralen-universitaetsverwaltung/justitia-
riat/treuhand-stiftungen.html, letzter Abruf 15.12.2018. 
223 Bayer, Flierl 2018, 60. 
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Auf der Startseite der Internetpräsenz der LMU ist lediglich ein direkter Link zum ‚Deutschland-
stipendium‘ zu finden. Weitere Informationen zur Stiftungslandschaft der LMU finden sich als 
Unterpunkt ‚Stiftungen @LMU‘ unter dem Menüpunkt ‚Kooperationen‘.224 
Hier ist zu erfahren, dass die LMU „über eine jahrhundertlange Stiftungserfahrung“ verfügt und 
potenziellen Stiftern und Stifterinnen „ein professionelles Stiftungsmanagement“ anbietet mit 
der Betreuung und Information „über sämtliche Wege zur Unterstützung der Wissenschaft“225. 
3.3.2 Stiftungsmanagement 
Für Stiftungsfragen zuständig ist das Referat VII.6 Körperschaft, Stiftungen des Dezernats VII 
Haushalt und Finanzen. 
Eine Übersicht über die Historie und die Gegenwart des Stiftungswesens an der LMU liefert 
der Vortrag von Ernst G. Wittmann (Leiter Referat Körperschaft, Stiftungen) mit dem Titel 
‚Wohltäter der Wissenschaft – u. a. Unternehmer als Stifter an der LMU – ein historischer 
Rück-, Über- und Ausblick der Stiftungsarbeit an der LMU München‘, der auch zum Download 
zur Verfügung steht.226 
Das Stiftungsmanagement der LMU „leistet professionelle Stiftungsarbeit über die gesamte 
Wertschöpfungskette hinweg“227. Wie aus Tab. 6 ersichtlich ist, ist das Stiftungsmanagement 
der LMU vergleichbar mit dem Angebot kommerzieller Beratungsagenturen.228 
 
 



















ment – mit externen 
Dienstleistern 
▪ Finanzanlagenma-


















▪ Ansprechpartner für 
Wohltäter der Wissen-
schaft 




224 LMU: https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/index.html, letzter Abruf 22.08.2018. 
225 LMU: https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/index.html, letzter Abruf 22.08.2018. 
226 Wittmann 2018. 
227 LMU: https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungsmanagement/index.html, 
letzter Abruf 22.08.2018. 
228 Vgl. hierzu z. B. Stiftungsagentur: https://www.stiftungsagentur.de, letzter Abruf 22.08.2018. 
229 Tab. wurde von der Verf. erstellt; in Anlehnung an den Text der LMU-Webseite: https://www.uni-
muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungsmanagement/index.html, letzter Abruf 22.08.2018. 
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Aktuelle Angaben über die Stiftungsvermögen und Erträge waren nicht zu bekommen. In ei-
nem Vortrag des Leiters Referat Körperschaft, Stiftungen, Ernst G. Wittmann, wurden lediglich 
Angaben zu dem Anteil der einzelnen Treuhandstiftungen an der Bilanzsumme (siehe Tab. 7) 
gemacht. 
Die Gründungen der drei erstplatzierten Stiftungen fallen in die 2000er-Jahre: Retzbach und 
Meth-Stiftung 2000, Marianne Schmidbauer-Landes-Stiftung und Romed Ebner und Heide Eb-
ner-Stiftung 2008. Unter den ersten 15 befinden sich zehn Stiftungen aus dem Bereich ‚Medi-
zin‘, wobei die Plätze 1 und 2 Stiftungen aus dem Bereich Medizin sind und zusammen schon 
etwas über die Hälfte (51,48 %) der Bilanzsumme ausmachen. Der Anteil der Treuhandstiftun-
gen, die dem Bereich ‚Medizin‘ zuzuordnen sind, liegt bei 36,4 % (n = 16) und zusammen 
erreichen sie einen Anteil an der Bilanzsumme von 74,2 %.  
Tab. 7: Anteile der Treuhandstiftungen an der Bilanzsumme in %230 
Treuhandstiftungen 
Anteil an der Bi-
lanzsumme in % 
Retzbach und Meth-Stiftung  31,21 
Marianne Schmidbauer-Landes-Stiftung  20,27 
Romed Ebner und Heide Ebner-Stiftung 7,89 
K.L. Weigand'sche Stiftung  5,52 
Dr. Democh-Maurmeier-Stipendienstiftung  5,07 
Georg und Traud Gravenhorst-Stiftung  3,30 
Curt Bohnewand-Fonds  2,15 
Margarete Eder-Stiftung zur Versorgung krebskranker Kinder  1,55 
Nachlass Kuhbier-Langewiesche  1,20 
Nachlass Augusta Welser  0,95 
Tumorzentrum München-Stiftung  0,92 
Eva Schleip-Stiftung  0,46 
Rudolf Marx-Stiftung für Hämostaseologie  0,45 
Stiftung zur Förderung besonderer Behandlungsmethoden am Universitätskli-
nikum Großhadern  
0,41 
 
230 Wittmann 2018, Folien 33 und 34. 
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Prinzessin Therese von Bayern-Stiftung zur Förderung von Frauen in der 
Wissenschaft an der Ludwig-Maximilians-Universität München 
0,40 
Vereinigte Stiftungen und Fonds der Universität München für wissenschaftli-
che Zwecke aller Art  
0,40 
Christina-Bergmann-Stiftung zur Unterstützung der Kinderkrebsforschung  0,31 
Prinz Lennart von Hohenzollern-Stiftung  0,25 
Artan-Stiftung 0,21 
Bönninghofen-Stiftung  0,20 
Wolfgang Wilmanns-Stiftung  0,2 
Einhundertjahresstiftung  0,14 
Dr. Reisinger-Stiftungsfonds  0,05 
Studiengenossenschaft Luitpoldiana 0,02 
 
3.3.4 Stiftungsformen 
Potenzielle Stifter und Stifterinnen können sich für unterschiedliche Stiftungsformen entschei-
den: Stiftung, Treuhandstiftung, Stiftungsfonds, -Verein oder -GmbH (siehe Abb. 9). 
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Abb. 9: Stiftungsformen der LMU231 
 
Der Entscheidungsbaum ‚Der Weg zur richtigen Förderung an der LMU München‘ (siehe Abb. 




231 Abb. mit freundlicher Genehmigung des Referats VII.6 – Körperschaft, Stiftungen, https://www.uni-
muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungsformen/uebersicht_stiftungsarten.pdf, letzter Abruf 
22.08.2018. 
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Abb. 10: Entscheidungsbaum: Der Weg zur richtigen Förderung an der LMU München232 
 
Wer keine eigene Stiftung gründen, aber dennoch die Stiftungsarbeit der LMU unterstützen 
möchte, kann dies tun: 
▪ durch Spenden, die direkt für den gewünschten Stiftungszweck eingesetzt werden 
müssen. Für die einfache Abwicklung wurde ein Online-Spendentool233 eingerichtet; 
▪ durch eine Zustiftung, die das Stiftungskapital einer bestehenden Stiftung erhöht. 
3.3.5 Stiftungsrelevante Informationen 
Zum Thema Stiftungswesen an der LMU werden unterschiedliche Veranstaltungen angebo-
ten, wie z. B. Seminare und Stifterevents (siehe Tab. 8). Bei Bedarf stehen Muster für Stif-
tungssatzungen oder Testamente zur Verfügung. Des Weiteren stehen verschiedene redakti-
onelle Beiträge zum Download bereit.234 
 
232 Abb. mit freundlicher Genehmigung des Referats VII.6 – Körperschaft, Stiftungen, https://www.uni-
muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungsformen/weg_stiftungen.pdf, letzter Abruf 
22.08.2018. 
233 LMU: https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/spenden/index.html, letzter Abruf 
22.08.2018. 
234 LMU: https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/informiert/index.html, letzter Abruf 
22.08.2018. 
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Tab. 8: Stiftungsrelevante Veranstaltungen der LMU235 
Seminare Stifterevents 
▪ Legatmanagement  
▪ Stiftungen und Erbe  
▪ Testament, Erbrecht, Schenkung  
▪ Wege zur Unterstützung  




▪ Führungen durch das Hauptgebäude der LMU 
▪ Vorstellung der LMU-Stiftungen 
▪ Preisverleihungen 
▪ Sonstige Veranstaltungen, z. B. Veranstalter am 
Münchner Stiftungsfrühling 
 
3.3.6 Stiftungen und Nachlässe 
Die von der LMU betreuten Stiftungen und Nachlässe sind in einer nach Themengebieten oder 
nach Alphabet sortierten Übersicht gelistet. Die insgesamt 50 Stiftungen (eine Gesamtliste der 
Stiftungen befindet sich im Anhang) sind fünf Themengebieten zugeordnet: Allgemein (zehn 
Stiftungen), Geistes- und Kulturwissenschaften (G. K. Wiss., zehn Stiftungen), Medizin (20 
Stiftungen), Naturwissenschaften (Naturwiss., drei Stiftungen), Rechts-, Wirtschafts- und So-
zialwissenschaften (R. W. S. Wiss., sechs Stiftungen).236  
Zu jeder gelisteten Stiftung gibt es eine eigene Unterseite mit Informationen zum Stiftungs-
gründer und Stiftungszweck, wobei es zu einigen Stiftern – außer dem Namen – keine weiteren 
Informationen gibt. Es gibt Stiftungen, wie z. B. die ‚Stiftung zur Förderung besonderer Be-
handlungsmethoden am Universitätsklinikum Großhadern‘, deren Stifter anonym bleiben 
wollte. Auch wenn eine Stiftung einen Personennamen trägt, bedeutet dies nicht automatisch, 
dass der Stiftungsname der Name des Gründers oder der Gründerin ist.  
Insgesamt sind 50 Stiftungen gelistet, die Summe der Stiftungen nach Themengebieten ergibt 
aber nur 48. Die in der Gesamtliste aufgeführte Artan-Stiftung ist dem Themengebiet Medizin 
zuzuordnen, fehlt aber in der Themengebietsliste Medizin. Die Hl. Athanasius-Stiftung der Ge-
samtliste ist dem Themengebiet Geistes- und Kulturwissenschaften zuzuordnen, fehlt aber in 
der entsprechenden Themengebietsliste. 
In die weitere Betrachtung (siehe Kap. 4) gehen nur die Stiftungen der Themengebiete Allge-
mein und Medizin ein (siehe Tab. 9). Der mit Abstand größte Teil der Stiftungen entfällt auf 
das Themengebiet Medizin. Von diesen 20 Stiftungen betreffen zwei Stiftungen ausschließlich 
den Bereich Tiermedizin und werden demzufolge nicht weiter berücksichtigt. 
In der LMU-Stiftungsliste wird die Stiftung Maximilianeum in der Rubrik ‚Allgemein‘ geführt, 
was bedeuten würde, dass Studierende aller Fachrichtungen förderungswürdig wären. Auf der 
 
235 Tab. wurde von der Verf. erstellt; in Anlehnung an den Text der LMU-Webseite: https://www.uni-
muenchen.de/kooperationen/stiftungen/informiert/index.html, letzter Abruf 22.08.2018. 
236 LMU Stiftungen, online. 
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Website der Stiftung237 sind gemäß den Grundbestimmungen ausdrücklich Studierende der 
Theologie für ein Kirchenamt und der Medizin von der Förderung ausgenommen. 
Somit gehen in die in die Analyse 27 Stiftungen ein, die mit ihrem Stiftungssteckbrief (siehe 
vgl. Kap. 4.1 und 4.2) vorgestellt werden. 
Tab. 9: Stiftungen der Themengebiete Allgemein und Medizin238 
Allgemein Medizin 
1. Romed Ebner und Heide Ebner-Stiftung 
2. Einhundertjahresstiftung  
3. Freiherr von Handel'sche Stiftung  
4. Studiengenossenschaft Luitpoldiana  
5. Prinzessin Therese von Bayern-Stiftung zur 
Förderung von Frauen in der Wissenschaft 
an der Ludwigs Maximilians-Universität Mün-
chen 
6. Eva Schleip-Stiftung  
7. Rosa-Schneider-Stiftung  
8. Vereinigte Stiftungen und Fonds der Univer-
sität München für wissenschaftliche Zwecke 
aller Art  
9. Vereinigte Stipendienstiftung der Universität 
München für Studierende aller Fakultäten 
und Konfessionen  
10. (Stiftung Maximilianeum) 
 
1. Artan-Stiftung 
2. Christina-Bergmann-Stiftung zur Unterstüt-
zung der Kinderkrebsforschung  
3. Curt Bohnewand-Fonds  
4. Bönninghofen-Stiftung  
5. Margarete Eder-Stiftung zur Versorgung 
krebskranker Kinder  
6. Georg und Traud Gravenhorst-Stiftung  
7. Nachlass Kuhbier-Langewiesche  
8. Rudolf Marx-Stiftung für Hämostaseologie  
9. Dr. Democh-Maurmeier-Stipendienstiftung  
10. Prinz Lennart von Hohenzollern-Stiftung  
11. Dr. Reisinger-Stiftungsfonds  
12. Retzbach und Meth-Stiftung  
13. Marianne Schmidbauer-Landes-Stiftung  
14. Stiftung zur Förderung besonderer Behand-
lungsmethoden am Universitätsklinikum 
Großhadern  
15. Tumorzentrum München-Stiftung  
16. K.L. Weigand'sche Stiftung  
17. Nachlass Augusta Welser  
18. Wolfgang Wilmanns-Stiftung  
 
3.3.7 Stipendienstiftungen 
Seine Hochzeit hatte das Stipendienwesen an deutschen Universitäten im 19. Jahrhundert.239  
„Bei den universitären Stipendienstiftungen handelte es sich um unselbständige Stiftun-
gen, die von Angehörigen des Bildungsbürgertums, des Wirtschaftsbürgertums sowie des 
Adels und der Staatsbeamtenschaft mit dem Ziel der finanziellen Förderung von Studen-
ten begründet und der Verwaltung der betreffenden Universität anvertraut wurden.“240 
 
237 Stiftung Maximilianeum: https://www.stiftung-maximilianeum.com/stiftung-maximilianeum/auf-
nahme/, letzter Abruf 04.09.2018. 
238 Tabelle wurde von der Verf. erstellt; in Anlehnung an die  aufgrund der Daten von Stiftungen und 
Nachlässen, LMU: https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachla-
esse/index.html, letzter Abruf 24.08.2018. 
239 Beier 2011, 5, online. 
240 Adam 2009, 182. 
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„Ziel der Stifter war es, Einfluss auf die akademische Kultur zu nehmen und öffentlichkeitswirk-
sam die bürgerliche Gesellschaft in die Universitäten zu integrieren.“241 
Die 746 Stipendienstiftungen, die es 1914 an deutschen Universitäten gab, verfügten über ein 
Gesamtvermögen von rund 15 Mio. Mark. Die Stipendien wurden gewährt in Form von: jährli-
chen Zahlungen zwischen 150 bis 400 Mark, Freitischen oder Erlassung der Studiengebühren. 
Mehrheitlich wurden die Stiftungen von Männern gegründet,  21  % der universitären Stipen-
dienstiftungen von Frauen.242 Auch gab es zwischen 1800 bis 1945 immerhin an vier Univer-
sitäten – in Berlin, Heidelberg, Rostock und Tübingen – Stiftungen für bedürftige Studentin-
nen.243 
Mit Beginn des Ersten Weltkriegs begann auch das Stipendiensterben. Mit dem Stiftungsver-
mögen der unselbstständigen Stiftungen wurde die Kriegskasse gefüllt. Eine stiftungsfeindli-
che Politik und die Inflation taten ihr Übriges. Auch nach dem Zweiten Weltkrieg kam es zu 
keiner Entspannung des universitären Stiftungswesens, und mangels Stiftungsvermögen sind 
viele der unselbstständigen Stipendienstiftungen in Sammelstiftungen vereint worden. In den 
1950er-Jahren wurde in der Bundesrepublik Deutschland mit dem Honnefer Modell eine staat-
liche Studienförderung eingeführt, bis schließlich 1971 vom Gesetzgeber mit dem Berufsaus-
bildungsförderungsgesetz (BAföG) ein Rechtsanspruch auf Ausbildungsförderung verabschie-
det wurde.244 
3.3.7.1 Stipendienstiftungen an der LMU 
Die Stipendienstiftungen der LMU blicken auf eine lange Tradition zurück. Der Ursprung des 
Stiftungswesens an der LMU geht zurück bis ins Jahr 1494 mit der Gründung des Georgi-
anums und der von König Maximilian II. ins Leben gerufenen Stiftung Maximilianeum (siehe 
Kap. 3.1.1).  
Dienten die frühen Stipendienstiftungen noch ausschließlich der Unterbringung der Studieren-
den, sind es heute zunehmend „Stiftungen für die Forschung und Lehre und hierbei insbeson-
dere Stiftungen mit medizinischen Zwecken“245. 
Auch heute leisten Stipendienstiftungen (siehe Tab. 10) einen nicht zu unterschätzenden Bei-
trag zur Unterstützung Studierender aller Fachrichtungen. Manche Stifter haben ein persönli-
ches Motiv und können konkrete Wünsche formulieren, andere wollen ganz allgemein Studie-
rende bzw. die Forschung fördern.  
 
241 Beier 2011, 5, online. 
242 Adam 2009, 182. 
243 Umlauf 2015, 277. 
244 Beier 2011, 5–7, online. 
245 Bayer, Flierl 2018, 60. 
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Studierende, die sich für ein Stipendium interessieren, bekommen weiterführende Informatio-
nen auf den Webseiten der LMU über den Weg Studium246 Studienfinanzierung247 Stipen-
dien248. Hier führen die Links zu entsprechenden Unterseiten: u. a. Deutschlandstipendium249 
(siehe Kap. 3.3.7.3), Stipendienreferat der LMU und Stipendiensuche.  
Der Link ‚Stipendium suchen‘ führt auf die Website ‚Stipendienlotse‘250, eine interaktive Platt-
form, um das geeignete Stipendium anhand verschiedener Auswahlkriterien zu finden. Über 
die Plattform selbst werden keine Stipendien vergeben oder Beratungen durchgeführt. Es han-
delt sich dabei um eine reine Datenbank, in der über 1.050 Stipendien erfasst sind (Stand 
August 2018) sind.  
Der Link ‚Stipendienreferat der LMU‘ führt zu der Seite ‚Aufgaben des Referates III.4 Stipen-
dien‘251, u. a. mit den Unterpunkten ‚Nationales Stipendienprogramm‘ (Deutschlandstipen-
dium, siehe Kap. 3.3.7.3), ‚Unterstützung aus Stiftungsmitteln der Universität‘252 und ‚Oskar-
Karl-Forster-Stipendium‘253.  
3.3.7.2 Unterstützung aus Stiftungsmitteln der Universität 
Studierende wenden sich an das Stipendienreferat254 der LMU. Stiftungsmittel beantragen 
können Studierende, die ‚würdig und bedürftig‘ sind und die jeweiligen Stiftungszwecke sowie 
sozialen Kriterien erfüllen.. Als bBedürftig sind gelten Studierende, die nachweisen können, 
dass sie nur über wenig Geld verfügen und von ihren Familien nicht in genügender Weise 
ausreichend unterstützt werden können. Als würdig gilt, wer sein Studium in einer angemes-
senen Studiendauer mit guten bis durchschnittlichen Noten absolviert und sich sozial enga-
giert. Daneben werden weitere Kriterien berücksichtigt, wie z. B. Behinderungen, Krankheit, 
Migrationshintergrund sowie familiäre und soziale Schwierigkeiten und Härtefälle. Gewährt 
werden können „einmalige Beihilfen für einen studienbedingten Sonderbedarf“ oder regelmä-
ßige Zahlungen für einen bestimmten Zeitraum.255 
 
246 LMU: https://www.uni-muenchen.de/studium/index.html, letzter Abruf 24.08.2018. 
247 LMU: https://www.uni-muenchen.de/studium/studienfinanzierung/index.html, letzter Abruf 
24.08.2018. 
248 LMU: https://www.uni-muenchen.de/studium/studienfinanzierung/stift/e-hauptinhalt-content-bo-
xen/index.html, letzter Abruf 24.08.2018. 
249 LMU: https://www.uni-muenchen.de/studium/studienfinanzierung/dt_stipendium/index.html, letzter 
Abruf 24.08.2018. 
250 Stipendienlotse: https://www.stipendienlotse.de/, letzter Abruf 24.08.2018. 
251 LMU: https://www.uni-muenchen.de/einrichtungen/zuv/uebersicht/dez_iii/ref_iii4/gliederung/in-
dex.html, letzter Abruf 24.08.2018. 
252 LMU: https://www.uni-muenchen.de/einrichtungen/zuv/uebersicht/dez_iii/ref_iii4/stiftungsmittel/in-
dex.html, letzter Abruf 24.08.2018. 
253 LMU: https://www.uni-muenchen.de/einrichtungen/zuv/uebersicht/dez_iii/ref_iii4/oskar_karl_fors-
ter/index.html, letzter Abruf 24.08.2018. 
254 LMU: https://www.uni-muenchen.de/studium/studienfinanzierung/dt_stipendium/informationen-fuer-
bewerber/kontakt1.html, letzter Abruf 07.07.2018. 
255 LMU Stiftungsmittel, https://www.uni-muenchen.de/einrichtungen/zuv/uebersicht/dez_iii/ref_iii4/stif-
tungsmittel/index.html, letzter Abruf 07.07.2018. 
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Tab. 10: Von der LMU betreute Stipendienstiftungen (Stand 24.08.2018)256 
Stipendienstiftungen Allgemein und Medizin Gefördert werden: 
1. Artan-Stiftung (siehe Kap. 4.2.1) Studierende der Med. Fakultät. 
2. Louise-Blackborne-Stiftung (nicht auf der 
LMU-Liste über Stiftungen und Nachlässe 
vertreten.) 
Talentierte Studierende der Universität mit Aus-
nahme von Promotionsstudierenden. 
3. Dr. Democh-Maurmeier-Stipendienstiftung 
(siehe Kap. 4.2.9) 
Bevorzugt Studentinnen der Med. und der Ju-
ristischen Fakultät. 
4. Ebner-Stiftung (siehe Kap. 4.1.1) Würdige und bedürftige deutsche Studierende. 
5. Einhundertjahresstiftung der Stadt München 
(siehe Kap. 4.1.2) 
Alle Studierenden. 
6. Freiherr von Handel´sche Stiftung (siehe 
Kap. 4.1.3) 
Bayerische Studierende. 
7. Stiftung Luitpoldiana (siehe Kap. 4.1.4) 
Bevorzugt in Bayern beheimatete Studierende 
aller Studienrichtungen und Abschlüsse 
8. Anna Maria Eva Schleip-Stiftung (siehe Kap. 
4.1.7) 
Studienbeihilfen für evangelisch oder katholisch 
erzogene Studierende aus gutbürgerlichen Fa-
milien. 
9. Rosa-Schneider-Stiftung (siehe Kap. 4.1.8) 
Studierende der Med. Fakultät, bevorzugt be-
dürftige studierende Kinder bayerischer Ärzte – 
insbesondere Waisenkinder. 
10. Vereinigte Stipendienstiftung der Universität 
München (siehe Kap. 4.1.10) 
Studierende aller Fakultäten. 
11. Nachlass John Loesch (nicht auf der LMU-
Liste über Stiftungen und Nachlässe vertre-
ten und demnach im Weiteren nicht berück-
sichtigt.) 
Studierende der Juristischen und Medizinischen 
Fakultät sowie der Fakultät für Chemie. 
Stipendienstiftungen anderer Fachrich-
tungen (werden im Weiteren nicht berück-
sichtigt.) 
 
12. Franz von Holzendorff´sche Stiftung 
Bevorzugt Studierende der Juristischen Fakultät 
in den Hauptfächern Völkerrecht, Strafrecht, 
Strafprozessrecht und Gefängniswesen. 
13. Oberregierungsrat Dr. Hermann Köstlba-
cher-Stipendienfonds 
Studierende der Tierärztlichen Fakultät, außer 
Promotionsstudierenden. 
14. Nachlass Dr. Karl Heinz Kurtze 
Bevorzugt Doktorandinnen und Doktoranden 
der Tierärztlichen Fakultät aus dem Bereich der 
Tropenveterinärmedizin. 
15. Nachlass Przemysler-Przemyslav 
Studierende, Promovierende und Habilitierende 
der Fakultät Physik. 
16. Rolf-Weber Stiftung  Studierende der Juristischen Fakultät. 
 
256 Tabelle wurde von der Verf. erstellt; in Anlehnung an Angaben auf der Webseite LMU Stiftungsmit-
tel: https://www.uni-muenchen.de/einrichtungen/zuv/uebersicht/dez_iii/ref_iii4/stiftungsmittel/in-
dex.html, letzter Abruf 24.08.2018. 
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Mit Ausnahme der Louise-Blackborne-Stiftung und des Nachlasses John Loesch sind alle an-




Die Engländerin Louise Marie Emilie Blackborne vermachte der LMU nach ihrem Tode „einen 
größeren Betrag in Schweizer Franken für talentierte Studierende der Universität mit Aus-
nahme von Promotionsstudierenden“257. Recherchen zum Stiftungsvermögen waren erfolglos. 
Die Louise-Blackborne-Stiftung ist eine in Bern (Schweiz) ansässige Stiftung. „Die Stiftung be-
zweckt, die ordentlichen, liquiditätswirksamen Vermögenserträgnisse, nach Berücksichtigung 
sämtlicher Aufwendungen“ an verschiedene Institutionen zu vergeben, u. a. 16 % an die LMU 
München.258 
Die Stiftung verteilte die Ansprüche aus dem Vermögen in einer vertraglichen Einigung vom 
18. März 1960 zwischen der Universität Bern (als Legatarin) und den anderen, durch das Tes-
tament von Louise Blackborne vom 21. Februar 1940 auf ihren Tod hin Begünstigten, darunter 
die Universität München.259  
3.3.7.3 Deutschlandstipendium 
Seit 2011 partizipiert die LMU am Deutschlandstipendium.260 Mit einem Förderbetrag von 300 
Euro pro Monat werden „begabte Studierende, die gesellschaftliche Verantwortung überneh-
men, erfolgreich Hindernisse im eigenen Lebens- und Bildungsweg gemeistert haben oder 
durch sehr gute Studienleistungen auf sich aufmerksam“ gemacht haben, unterstützt.261 
Eine Besonderheit des sog. Deutschlandstipendiums ist, dass der gestiftete Betrag von 150 
Euro durch das Bundeswissenschaftsministerium verdoppelt wird. Zum Kreis der Förderer an 
der LMU gehören 60 Stiftungen, Vereine, Privatpersonen und Unternehmen.262 Eine Liste der 
Förderer befindet sich im Anhang. 
 
257 LMU München 2017: Unterstützung aus Stiftungsmitteln. 
258 Fundraiso.ch. Das Verzeichnis von Stiftungen, Fonds & Sponsoren, online. 
https://www.fundraiso.ch/sponsor/louise-blackborne-stiftung, letzter Abruf 24.08.2018. 
259 AZ B III 132. 
260 LMU-Deutschlandstipendium-Newsletter,  
https://www.uni- muenchen.de/studium/studienfinanzierung/dt_stipendium/dokumente/newslet-
ter/deutschlandstipendium-news_18.pdf, letzter Abruf 24.08.2018. 
261 https://www.uni-muenchen.de/studium/studienfinanzierung/dt_stipendium/index.html, letzter Abruf 
24.08.2018. 
262 LMU Deutschlandstipendium, https://www.uni-muenchen.de/studium/studienfinanzierung/dt_stipen-
dium/foerderer1/index.html, letzter Abruf 07.07.2018. 




Aus dem Nachlass des Konsuls Oskar-Karl Forster werden vom Bayerischen Staatsministe-
rium für Wissenschaft, Forschung und Kunst den Universitäten in Bayern Mittel zur Vergabe 
von Stipendien in Höhe von 100 bis 500 Euro zur Verfügung gestellt. Die Beihilfe wird einmalig 
ausgezahlt und soll aufgewendet werden für die Beschaffung von Büchern oder sonstigen 
Lehrmitteln bzw. als Druckkostenzuschuss für die Dissertation.  
3.3.7.5 Stipendium der Dr. Hildegard und Heinrich Fuchs Stiftung 
Auf der Webseite ‚Förderungen und Stipendien der Medizinischen Fakultät der LMU‘263 befin-
det sich der Link zum Stipendium der Dr. Hildegard und Heinrich Fuchs Stiftung.264 Stiftungs-
gründerin und Vorsitzende der Stiftung ist die Ärztin für Innere Medizin Dr. Hildegard Fuchs.265 
„Das Anliegen des Stipendiums ist die Unterstützung bedürftiger und/oder begabter und för-
derungswürdiger Studenten der Medizinischen Fakultät der LMU München im klinischen Ab-
schnitt.“ Pro Semester werden zwei Stipendien vergeben. Die Stipendiaten erhalten für einen 
Zeitraum von maximal sechs Monaten 500 Euro pro Monat, BAföG-Studenten erhalten 300 
Euro pro Monat. Auch ist die Auszahlung von Einmalbeträgen für Bücher oder Dissertations-
druckkosten möglich.266 
4 Stiftungen mit Bedeutung für die Medizinische Fakultät  
Die Stiftungen werden in alphabetischer Reihenfolge berücksichtigt und anhand ihres Stif-
tungssteckbriefs (siehe Tab. 11, eigene Darstellung der Verf.) vorgestellt, wobei nicht zu allen 
Punkten des Stiftungssteckbriefs Daten vorliegen. 
Tab. 11: Stiftungssteckbrief 
Stiftungssteckbrief 
Stiftungsprofil Stiftungsarbeit 
▪ Stiftungsgründer/-gründerin und Jahr 
▪ Rechtsform der Stiftung 
▪ Stiftungszweck  
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit 
▪ Stiftungsvermögen 





263 LMU: https://www.med.uni-muenchen.de/studium/foerderungen-und-stipendien/index.html, letzter 
Abruf 24.08.2018. 
264 LMU: https://www.med.uni-muenchen.de/studium/foerderungen-und-stipendien/foerderung/stip_dr-
fuchs/index.html, letzter Abruf 24.08.2018. 
265 Dr. Hildegard und Heinrich Fuchs Stiftung: http://dr-fuchs-stiftung.de/die-stiftung.html, letzter Abruf 
24.08.2018. 
266 Dr. Hildegard und Heinrich Fuchs Stiftung: http://dr-fuchs-stiftung.de/das-stipendium.html, letzter 
Abruf 24.08.2018. 
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4.1 Stiftungssteckbriefe der Stiftungen aus dem Themengebiet Allgemein 
4.1.1 Romed Ebner und Heide Ebner-Stiftung 
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungsgründer und Gründungsjahr: 
Romed Ebner (2008)267 
▪ Rechtsform der Stiftung: Treuhandstiftung 
▪ Stiftungszweck: 
Die Stiftung unterstützt würdige deutsche Studierende der LMU München.268 
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit: 
Dr. Romed Ebner stammte aus Südtirol und studierte Medizin an der LMU. Hier lernte 
er auch seine spätere Frau Heide Ebner kennen, die an der LMU Biologie studierte.269 
Das Ehepaar Ebner hat sein Vermögen der LMU hinterlassen mit der Auflage, die Ro-
med Ebner und Heide Ebner-Stiftung zu gründen.270 
Stiftungsarbeit 
▪ Öffentlichkeitsarbeit: 
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o Website der LMU271  
o LMU Deutschlandstipendium272 
o Website ‚myStipendium‘273 
4.1.2 Einhundertjahresstiftung der Stadt München 
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungsgründer und Gründungsjahr: 
Die Einhundertjahresstiftung der Stadt München wurde 1926 gegründet. Anlass waren 
das einhundertjährige Gedenken der Verlegung der LMU von Landshut nach München 
und der Dank für die hervorragende Entwicklung dieser „ersten wissenschaftlichen Bil-
dungsstätte“274. 
▪ Rechtsform der Stiftung: Treuhandstiftung 
 
267 LMU Stipendien, online. 
268 LMU Stipendien, online. 
269 LMU Ebner (b), online. 
270 LMU Ebner (a), online. 
271 LMU Ebner (a), online. 
272 LMU Deutschlandstipendium, online. 
273 LMU myStipendium, online. 
274 UAM B III 100. 




Der Zweck ergibt sich aus der Stiftungsurkunde vom 27. November 1926. Der Stif-
tungszweck wird erfüllt durch die zur Verfügung stehenden Erlöse der Stiftung: 
a. „zur Förderung von Universitätsinstituten, soweit die laufenden Mittel nicht dazu 
ausreichen, 
b. zur Förderung besonders wichtiger Forschungsarbeiten, 
c. zur Unterstützung von Universitätsdozenten und ihren Hinterbliebenen, soweit sie 
die Voraussetzungen i.S. von § 53 AO [mildtätige Zwecke] erfüllen, sowie 
d. zur Unterstützung von Studierenden in außerordentlichen Notfällen.“275 
▪ Stiftungsvermögen: 
Die Stadt München brachte zusammen mit anderen privaten Spendern für die Grün-
dung ein Startkapital von 700.000 Reichsmark auf. Die Einhundertjahresstiftung der 
Stadt München fördert gemäß Beschluss vom 27. Juli 1927 mit der Hälfte der Erträge 
wissenschaftliche Forschungsarbeiten, mit einem Viertel Universitätsinstitute und mit 
jeweils einem Achtel Hinterbliebene und Studenten und Studentinnen in außerordentli-
chen Notlagen.276 Bereits 1955 betrugen gemäß einem Bericht des Kassenleiters die 
Erträge aus dem Stiftungsvermögen von rund 152.000 DM allerdings nur noch rund 
2.000 DM pro Jahr, sodass eine umfangreiche Projektarbeit aktuell kaum möglich ist.277 
Bei Auflösung der Stiftung sollte das Vermögen in das allgemeine Vermögen der LMU 
München übergehen, um dort hochschulspezifische Aufgaben zu erfüllen.278  
▪ Stiftungsorganisation: 
Die Einhundertjahresstiftung wurde als Zustiftung zu dem Stiftungsvermögen der Uni-
versität gegründet. Das Staatsministerium für Unterricht und Kultus verwaltet die Stif-
tung. Es besteht ein Verwaltungsausschuss, der die allgemeine Vermögensverwaltung 
übernimmt. Die Stiftungsleistung obliegt der Zentralen Verwaltung der LMU München 
als Sondervermögen. Rechnungslegung und Kassenführung erfolgen durch die Amts-
kasse der Universität München, die Unterlagenprüfung obliegt den entsprechenden Or-
ganen der Universität.279 
Stiftungsarbeit 
▪ Öffentlichkeitsarbeit: 
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o Website der LMU280 
 
275 LMU Einhundertjahresstiftung, online. 
276 LMU nichtrechtsfähige Stiftungen, online. 
277 LMU nichtrechtsfähige Stiftungen, online. 
278 LMU nichtrechtsfähige Stiftungen, online. 
279 UAM AZ B III 100. 
280 LMU Einhundertjahresstiftung, online. 
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o Website ‚myStipendium‘281 
o Website ‚Der große Stipendien-Ratgeber 2017‘ unter ‚Stipendien nach Einrichtun-
gen‘282 
4.1.3 Freiherr von Handel’sche Stiftung 
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungsgründer und Gründungsjahr: 
„Freiherr Mainhard Maria von Handel, königlich bayerischer Kammerherr, stiftete mit 
seinem Testament aus dem Jahre 1887 sein Vermögen und ein Anwesen in Bad Tölz 
der LMU München.“283 
▪ Rechtsform der Stiftung: selbstständige Stiftung 
▪ Stiftungszweck: 
Die Erträge aus dem Vermögen der Freiherr von Handel’schen Stiftung sollen bayeri-
schen Studierenden zugutekommen. Die Vergabe kann an Studierende der LMU Mün-
chen und Wissenschaftler erfolgen, „die sich nach Vollendung ihrer Fachstudien wei-
teren wissenschaftlichen Studien widmen.“284  
Am 03.09.1979285 wurde die ursprüngliche Satzung der Stiftung, die eine Vergabe von 
Stipendiengeldern nur an Studierende der Universität München mit bayerischer Staats-
angehörigkeit286 vorsah, geändert, sodass nun „würdige und bedürftige Studierende 
der LMU, vorzugsweise solche, die nachweislich in Bayern beheimatet sind“, unter-
stützt werden können.287  
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit: 
Keine Angaben zur Person verfügbar. 
In seinem Testament (§ 12) bekundet von Handel sein großes Vertrauen in die LMU: 
„Ich habe zu der Universität München das Vertrauen, dass dieselbe meine Stiftung 
wohlwollend übernehme und nach meinen Intentionen vollziehe, das Stiftungsvermö-
gen mit Umsicht und Sorgfalt verwalte und alles abwende, was die Stiftung in irgend-
einer Hinsicht schädigen könnte.“288 
▪ Stiftungsvermögen: 
 
281 myStipendium: https://www.mystipendium.de/stipendien/lmu-muenchen-einhundert-jahres-stiftung, 
letzter Abruf 19.09.2018. 
282 Stipendienratgeber 2017, online. 
283 LMU von Handel, online. 
284 UAM AZ B 46 (a). 
285 UAM AZ B 46 (b). 
286 UAM AZ B 46 (e). 
287 LMU von Handel, online. 
288 Wittmann 2018, Folie 22. 
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Die Stiftung wurde zur Gründung mit einem Vermögen von 70.000 Mark sowie einem 
Anwesen in Bad Tölz von 6.726 m²289 ausgestattet, in dem zunächst ein Wohnrecht für 
Verwandte bestand.290 Das Gesamtvermögen des Fonds betrug am 31.12.1957 
137.138 DM.291 Das Vermögen der Freiherr von Handel’schen Stiftung stieg durch 
Wertzuwachs der Immobilie und des Grundstücks bis zum 31.12.1967 auf rund 
610.000 DM an.292 
Bei einer Aufhebung der Stiftung würde das Vermögen der LMU München zufallen, die 
es für Zwecke der Förderung ihrer Studierenden verwenden würde.293 
Am 23. Juni 1909 verstarb der letzte Nutznießer aus der Familie von Handel. Nach 
seinem Ableben besteht die Auflage, das Anwesen zum Nutzen der Stiftung vorteilhaft 
– jedoch nur an katholische Adelige– zu vermieten. Die Erträgnisse des Stiftungsver-
mögens sind zunächst zum Unterhalt des Stiftungsgebäudes und der Bestreitung der 
öffentlichen Lasten des Anwesens zu verwenden. Darüber hinausgehende Über-
schüsse sind einerseits für Stipendien und andererseits für Um- und Erweiterungsbau-
ten anzulegen. Hierzu wurde am 1. Januar 1912 ein eigener Fonds angelegt.294 Von 
den freien Mitteln werden Stipendiengelder vergeben. Es wurde ursprünglich eine Sti-
pendienhöhe von maximal 200 Mark vorgesehen.295  
Am 4. Februar 1965 wurde die Stiftungssatzung angepasst,weil eine ausschließliche 
Vermietung des Anwesens an bayerische katholische Adelige nicht mehr zeitgemäß 
schien. Die Vergabe eines Erbbaurechts auf dem Grundstück wurde in Erwägung ge-
zogen.296 
Im Jahr 1954 beliefen sich die Einnahmen der Stiftung auf 13.112 DM und die Ausga-
ben auf 6.623 DM. Die Einnahmen wurden für die Rücklagenbildung verwendet. Im 
Jahr 1968 betrugen die Einnahmen der Stiftung bereits 41.000 DM, die dann vollstän-
dig für Stipendien genutzt wurden.297 
 
 
▪ Stiftungsorganisation und -verwaltung: 
 
289 UAM AZ B 46 (a). 
290 UAM AZ B 46 (c). 
291 UAM AZ B 46 (d). 
292 UAM AZ B 46 (e). 
293 UAM AZ B 46 (b). 
294 UAM AZ B 46 (c). 
295 UAM AZ B 46 (a). 
296 UAM AZ B 46 (f). 
297 UAM AZ B 46 (e). 
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Etat-, Kassen- und Rechnungsführung wurden im ersten Satzungsentwurf der königli-
chen Universitätshauptkasse übertragen.298 Die Vertretung der Stiftung nach außen 
erfolgte durch den Rektor der LMU München. Dieser bestimmte auch über die Vertei-
lung der Stiftungserträge.299 
Mit der neuen Stiftungssatzung wurde die Geschäftsführung breiter aufgestellt: Der 
Stiftungsvorstand bestand nun aus fünf Mitgliedern der LMU München, u. a. dem Prä-
sidenten und dem Kanzler; weitere drei Vertreter wurden vom Senat gewählt. Der Vor-
stand beschloss in Abstimmung mit der Ständigen Kommission für Haushalts-, Raum- 
und Bauangelegenheiten oder einem etwaigen Nachfolgeorgan über den Haushalts-
voranschlag und genehmigte die Jahressrechnung der Stiftung. Der Vorsitzende vertritt 
die Stiftung nach außen.300 
Stiftungsarbeit 
▪ Öffentlichkeitsarbeit: 
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o Website der LMU301 
o LMU Deutschlandstipendium302 
o Website ‚myStipendium‘303 
o Website ‚Der große Stipendien-Ratgeber 2017‘ unter ‚Stipendien nach Einrichtun-
gen‘304 
o Website ‚forschen-fördern‘305 
4.1.4 Studiengenossenschaft Luitpoldiana 
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungsgründer und Gründungsjahr: 
„Die Stiftung wurde 1967, nach Auflösung der Studiengenossenschaft Luitpoldiana, 
aus dem noch vorhandenen Vereinsvermögen gegründet.“306 
▪ Rechtsform der Stiftung: Treuhandstiftung 
▪ Stiftungszweck: 
 
298 UAM AZ B 46 (c). 
299 UAM AZ B 46 (e). 
300 UAM AZ B 46 (b), § 5. 
301 LMU von Handel, online. LMU Stipendien, online. 
302 LMU Deutschlandstipendium, online. 
303 LMU myStipendium, online. 
304 Stipendienratgeber 2017, online. 
305 forschen-foerdern.org, Preise – Stipendien – Projekte: http://www.forschen-foerdern.org/ausschrei-
bungen/freiherr-von-handelsche-stiftung/de, letzter Abruf 19.09.2018. 
306 LMU Luitpoldiana, online. 
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Die Stiftung „gewährt Stipendien an bedürftige und würdige, in Bayern beheimatete 
Studierende an der LMU München“307. 
Wie lange und in welcher Höhe die Beihilfe ausgezahlt wird, wird im Einzelfall entschie-
den.308 
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit: 
Die Luitpoldiana-Stiftung entstand aus einem Stiftungsfonds der Studiengenossen-
schaft Luitpoldiana am ehemaligen Luitpoldgymnasium in der Müllerstraße, die am 1. 
Juli 1967 ihre Auflösung beschloss und das vorhandene Vereinsvermögen der LMU 
München mit der Auflage übertrug, es als Zustiftung dem Universitätsvermögen zuzu-
führen.309 
▪ Stiftungsvermögen: 
Das Stiftungsvermögen beträgt am 7. April 2005 zum Zeitpunkt der Satzungserstellung 
11.722,16 Euro. Dieser Bestand ist zu erhalten und Zustiftungen sind zulässig.310 Pro-
jekte werden lediglich aus den Erträgen der Stiftung finanziert sowie aus Zuwendun-
gen, wenn „diese nicht ausdrücklich zur Stärkung des Grundstockvermögens bestimmt 
sind“311. 
Die LMU kann eine Auflösung der Stiftung, eine Änderung des Stiftungszwecks oder 
eine Zusammenlegung mit einer anderen Stiftung beschließen, wenn der Stiftungs-
zweck nicht mehr dauerhaft erfüllt werden kann. In diesem Fall muss das Vermögen 
unmittelbar für einen gemeinnützigen Zweck im Sinne des Stiftungszwecks eingesetzt 
werden.312 
▪ Stiftungsorganisation: 
Die Stiftung wird von der LMU verwaltet.313 Das Stiftungsvermögen wird als Sonderver-
mögen von der LMU verwahrt. Rechnungslegung und Kassenführung erfolgen durch 
die Amtskasse der Universität München, die Unterlagenprüfung obliegt den entspre-
chenden Organen der Universität.314 
Stiftungsarbeit 
▪ Öffentlichkeitsarbeit: 
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
 
307 LMU Luitpoldiana, online. 
308 myStipendium Luitpoldiana, https://www.mystipendium.de/stipendien/stiftung-luitpoldiana, letzter 
Abruf 19.09.2018. 
309 UAM AZ BIII 152. 
310 UAM AZ BIII 152, § 3. 
311 UAM AZ BIII 152, § 4. 
312 UAM AZ BIII 152, § 7. 
313 UAM AZ BIII 152, § 1. 
314 UAM AZ BIII 152, § 5. 
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o Website der LMU315 
o Website ‚myStipendium‘316 
o Website ‚Der große Stipendien-Ratgeber 2017‘ unter ‚Stipendien nach Einrich-
tungen‘317 
4.1.5 Stiftung Maximilianeum 
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungszweck: 
Die Stiftungsgründung erfolgte 1852 durch König Maximilian II. (1811–1864; siehe Kap. 
3.1.1). Zweck der Stiftung war es, die sechsundzwanzig besten Abiturienten aus allen 
Teilen Bayerns ohne Ansehen ihres Standes und des Einkommens ihrer Eltern für den 
höheren Staatsdienst zu gewinnen. Zu Beginn waren nur Studierende der Rechtswis-
senschaften in den Genuss der Förderung gekommen.318 Erst ab 1860 wurden auch 
Studierende anderer Fachrichtungen zugelassen. „Ausgenommen sind nach wie vor 
nur Medizin und Theologie für das geistliche Amt.“319  
Auf der LMU-Seite ist die Stiftung jedoch in der Rubrik ‚Allgemein‘ gelistet, ohne dass 
einzelne Fachrichtungen von der Förderung ausgeschlossen sind.320  
Aufgrund dessen, dass zwei Fachrichtungen von der Förderung ausdrücklich ausge-
schlossen sind, geht die Stiftung Maximilianeum nicht in die Analyse mit ein. 
4.1.6 Therese von Bayern-Stiftung zur Förderung von Frauen in der Wissenschaft an 
der Ludwig-Maximilians-Universität München 
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungsgründerin und Gründungsjahr: 
Dr. Hadumod Bußmann (1997).321 
Die Stiftung, gegründet 1997 von Münchner Wissenschaftlerinnen unter der Federfüh-
rung der damaligen Frauenbeauftragten der LMU, Dr. Hadumod Bußmann, soll Frauen 
in Wissenschaft und Forschung besonders fördern und vor allem dem geringen Frau-
enanteil bei Habilitationen abhelfen.322 
▪ Rechtsform der Stiftung: Treuhandstiftung 
 
315 LMU Luitpoldiana, online. 
316 LMU myStipendium, online. 
317 Stipendienratgeber 2017, online. 
318 Stiftung Maximilianeum: https://www.stiftung-maximilianeum.com/stiftung-maximilianeum/, letzter 
Abruf 04.09.2018. 
319 Stiftung Maximilianeum: https://www.stiftung-maximilianeum.com/stiftung-maximilianeum/histori-
sches/, letzter Abruf 04.09.2018. 
320 LMU Maximilianeum, online. 
321 LMU Therese von Bayern (a), online. 
322 Heydenreuther 2009, 96 




Die Stiftungsgründung erfolgte am 9. Dezember 1997 als Zustiftung zum Körper-
schaftsvermögen der LMU München.323 Sie führt den Vollnamen ‚Therese von Bayern-
Stiftung zur Förderung von Frauen in der Wissenschaft‘324. Damit steckt der Stiftungs-
zweck schon im Namen der Stiftung. 
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit: 
Die Stiftung wurde anlässlich des „100 -jährigen Jubiläums der Verleihung der ersten 
Ehrendoktorwürde an eine Frau, an die Wissenschaftlerin, Forschungsreisende und 
Mäzenin Prinzessin Therese von Bayern325 (1850–1925)“, gegründet.326 
Dr. phil. Hadumod Bußmann (geb. 5. Juni 1933) ist Ehrenbürgerin der Universität Mün-
chen und Vorsitzende des Kuratoriums der Stiftung, von 1990 bis 1997 Frauenbeauf-
tragte der Universität München und Sprecherin der Landeskonferenz der Hochschul-
frauenbeauftragten in Bayern. Sie ist seit dem Sommersemester 1997 Akademische 
Direktorin i. R.327 
Seit nunmehr über 100 Jahren dürfen Frauen in Bayern studieren und seit 1918 können 
sie sich habilitieren. Damit war der Weg frei für eine Hochschulkarriere. Obwohl der 
Anteil der Studentinnen an der LMU die Fünfzig-Prozent-Marke überschritten hat, lag 
der Frauenanteil unter den Professuren 2017 nur bei 20 %, und nur 9,5 % der Lehrstuhl-
Professuren sind weiblich besetzt. Die Gründe dafür sind vielschichtig und fußen zum 
Teil auf jahrhundertealten Vorurteile über die ‚Unverträglichkeit‘ von Weiblichkeit und 
Wissenschaft. „Die Stiftung will durch private Solidarität dort tätig werden, wo staatliche 
Mittel nicht ausreichen, um Frauen zu ermutigen, ihren Weg in Forschung und Wissen-
schaft entschlossen zu gehen.“328 
Prinzessin Therese von Bayern war die einzige Tochter des Prinzregenten Luitpold und 
seiner Frau, Prinzessin Auguste. Sie war eine vielseitig interessierte Gelehrte, For-
schungsreisende, Schriftstellerin und Mäzenin.. Ihre Forschungsreisen führten sie 
durch Europa und Amerika. Dabei richtete sie ihr Augenmerk sowohl auf ethnologische 
und archäologische als auch auf botanische und zoologische Phänomene. Die bayeri-
schen Museen verdanken ihr tausende von wertvollen Objekten, die sie von ihren Rei-
sen mitbrachte. Sie kann bis heute als Vorreiterin für Frauen in der Wissenschaft 
 
323 UAM AZ BIII 54. 
324 UAM AZ BIII 54, § 1. 
325 Vgl. hierzu: Bußmann H.: Ich habe mich vor nichts im Leben gefürchtet. Die ungewöhnliche Ge-
schichte der Prinzessin Therese Prinzessin von Bayern, Beck München, 2011. 
 
327 Hadumod Bußmann: http://www.bussmanns.de/hadumod/funktionen.htm, letzter Abruf 19.09.2018. 
328 LMU Therese von Bayern (c), online. 
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gelten. Sie war Mitglied verschiedener wissenschaftlicher Gesellschaften und schaffte 
es, Ehrenmitglied der Bayerischen Akademie der Wissenschaften zu werden.329 
Ihre Reisetätigkeit stellte sie ein, nachdem ihr Vater gestorben war, und kümmerte sich 
fortan um soziale und politische Themen – besonders für eine verbesserte Bildung für 
Mädchen und Frauen. Da Frauen zum damaligen Zeitpunkt der Zugang zu Universitä-
ten versperrt war, hatte sie sich im Selbststudium ein breites Wissen angeeignet. Am 
19. September 1925 starb sie in ihrer Villa am Bodensee.330 
▪ Stiftungsvermögen: 
Das Stiftungsvermögen betrug am 20. April 1998 zum Zeitpunkt der Stiftungserrichtung 
27.500 DM. Projekte können nur aus den Reinerträgen des Stiftungsvermögens und 
etwaigen weiteren Zuwendungen, sofern sie zum sofortigen Verbrauch bestimmt sind, 
finanziert werden. Eine Zuführung der Mittel zur Rücklage kann beschlossen werden. 
Umschichtungen in der Substanz des Vermögens sind unzulässig.331 
Die Verwaltung des Stiftungsvermögens erfolgt als Sondervermögen der Universität 
München. Kassen- und Rechnungsführung obliegen der LMU München. Die Rech-
nungsprüfung wird durch die zuständigen Organe der LMU München durchgeführt.332 
Über die Verwendung der Mittel entscheidet das Kuratorium der Stiftung, in dem u. a. 
das Präsidium der LMU und das Haus Wittelsbach vertreten sind. Aufgrund der aktu-
ellen Vermögensverhältnisse der Stiftung „beschränkt sich die Förderung derzeit auf 
die Vergabe des Prinzessin Therese von Bayern-Preises“333. 
Eine Stiftungsauflösung kann nur erfolgen, wenn der Stiftungszweck nicht erfüllt ist o-
der unmöglich wird. Wird die Stiftung aufgelöst oder entfallen die steuerbegünstigten 
Zwecke, fällt das Vermögen der LMU München zu, die es nur für gemeinnützige Zwe-
cke, die dem ursprünglichen Stiftungszweck möglichst nahekommen, verwendet.334 
▪ Stiftungsorganisation: 
„Einziges Gremium der Stiftung ist das Kuratorium.“ Dieses „beschließt mit einfacher 





329 LMU Therese von Bayern (c), online. 
330 Kratzer, H.: Kämpferin für Frauenbildung, Süddeutsche Zeitung 19.12.2016. http://www.sueddeut-
sche.de/bayern/therese-von-bayern-kaempferin-fuer-frauenbildung-1.3300967, letzter Abruf 
19.09.2018. 
331 UAM AZ BIII 54, § 6. 
332 UAM AZ BIII 54, § 7. 
333 LMU Therese von Bayern (b), online. 
334 UAM AZ BIII 54, § 8. 
335 UAM AZ BIII 54, § 4 (1). 
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Das Kuratorium besteht aus:  
o „der Initiatorin der Stiftung, Frau Dr. Hadumod Bußmann; 
o dem Prorektor/der Prorektorin, der/die zuständig ist für die Förderung des 
wissenschaftlichen Nachwuchses; 
o der Universitätsfrauenbeauftragten; 
o dem Sprecher/der Sprecherin des ‚Konvents der wissenschaftlichen Mitar-
beiter‘; 
o einer Vertretung aus dem Hause Wittelsbach.“336 
Stiftungsarbeit 
▪ Projekte: 
Die Stiftung verleiht alle zwei Jahre den Therese von Bayern-Preis an eine oder meh-
rere Wissenschaftlerinnen der LMU für herausragende Leistungen. Als Auswahlkrite-
rien gelten vor allem außerordentliche wissenschaftliche Erfolge, insbesondere in ei-
nem transdisziplinär konzipierten Forschungsvorhaben. Es kommen Wissenschaftle-
rinnen aus den Fachbereichen Mathematik, Naturwissenschaften, Human- und Veteri-
närmedizin, Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften sowie Sprach- und Kultur-
wissenschaften in Betracht.337 
Weitere Stiftungsmittel stehen für die Habilitationsförderung zur Verfügung. Herausra-
genden Kandidatinnen soll der Abschluss der Habilitation sichergestellt werden, z. B. 
„durch Aufstockung einer halben Stelle zu einer ganzen Stelle“, Überbrückungsstipen-
dien nach Ablauf des Vertrages bis zum Abschluss des Habilitationsverfahrens“ oder 
„Vertretungen bei Arbeitsausfall durch Mutterschutzfristen“338. Darüber hinaus werden 
Projekte und Veranstaltungen „im Rahmen der Erforschung des Geschlechterverhält-
nisses (Women’s und Gender Studies)“339 gefördert. 
Bei der Mittelvergabe werden besonders solche Kandidatinnen bevorzugt, die neben 
ihrer wissenschaftlichen Qualifikation eine Vorbildfunktion einnehmen können. Die An-
träge auf Mittelvergabe sind an das Stiftungskuratorium zu richten.340  
Die Stiftung ist gemeinnützig und selbstlos tätig. Es besteht kein Rechtsanspruch auf 
Fördermittel. Unverhältnismäßig hohe Beihilfen an einzelne Personen oder Vergütun-
gen, die über den Auslagensatz hinausgehen, sind nicht erlaubt.341 
Der Therese von Bayern-Preis wurde 2018 zum achten Mal verliehen342, wobei der im 
Stiftungszweck vorgegebene zweijährige Turnus nicht immer eingehalten wurde. Die 
Preisverleihung findet in einem festlichen Rahmen statt, der „zugleich aber auch als 
 
336 UAM AZ BIII 54, § 4 (2). 
337 UAM AZ BIII 54, § 2 (a). 
338 UAM AZ BIII 54, § 2 (b). 
339 UAM AZ BIII 54, § 2 (c). 
340 UAM AZ BIII 54, § 3 (2) u. (3). 
341 UAM AZ BIII 54, § 5. 
342 LMU Therese von Bayern (d), online. 
Stiftungen mit Bedeutung für die Medizinische Fakultät 
67 
 
Dank für alle Unterstützung sowie als Appell zur Gewinnung neuer Mäzeninnen und 
Mäzene“343 dient. 
▪ Öffentlichkeitsarbeit: 
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o Website der LMU344 
o Website ‚Deutsche Stiftung Frauen- und Geschlechtsforschung‘345 
4.1.7 Eva Schleip-Stiftung 
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungsgründerin und Stiftungsjahr: 
Eva Schleip (1971)346 
▪ Rechtsform der Stiftung: Treuhandstiftung 
▪ Stiftungszweck: 
Die Eva Schleip-Stiftung gewährt Studierenden, die evangelisch oder katholisch erzo-
gen sind und aus gutbürgerlichen Familien stammen, Studienbeihilfen.347 Sie wurde 
durch das Testament der Stifterin ins Leben gerufen.348 
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit: 
Hierzu liegen keine Angaben vor. 
▪ Stiftungsvermögen: 




Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o Website der LMU349 
o LMU Deutschlandstipendium350 
o Website ‚myStipendium‘351 
 
343 LMU Therese von Bayern (b), online. 
344 LMU Therese von Bayern (a) und (b), online. 
345 Deutsche Stiftung Frauen- und Geschlechtsforschung: http://www.stiftung-frauenforschung.de/in-
dex.php/foerderungen/frauenstiftungen-und-foerderungen, letzter Abruf 19.09.2018. 
346 LMU Schleip, online. 
347 LMU Schleip, online. 
348 UAM AZ BIII 44. 
349 LMU Schleip, online. LMU Stipendien, online – hier jedoch als Anna Maria Eva-Schleip Stiftung 
(Anmerk. d. Verf.). 
350 LMU Deutschlandstipendium, online. 
351 LMU myStipendium, online. 
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▪ Stiftungsgründerin und Stiftungsjahr: 
Rosa Schneider (1946)353 
▪ Rechtsform der Stiftung: selbstständige Stiftung 
▪ Stiftungszweck: 
Die Rosa-Schneider-Stiftung fördert „Kinder bayerischer Ärzte, die an einer Fakultät 
der LMU eingeschrieben sind. Alternativ können andere bedürftige und würdige Stu-
dierende der medizinischen Fakultät aus Bayern mit Stipendien unterstützt werden.“354 
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit: 
Die Arzttochter Rosa Schneider wurde am 25. Februar 1893 in Markt Schwaben gebo-
ren und war in München in der Ebersbergerstraße 22/I wohnhaft. Ihr Vermögen, beste-
hend aus drei Vierteln ihres Wohnhauses, Wertpapieren, Bargeld, einigen Schmuck-
stücken und Einrichtungsgegenständen, vermachte sie der LMU. Das Erbe war ver-
bunden mit der Auflage, die Stipendienstiftung Rosa-Schneider-Stiftung zu errichten. 
Daneben galt es, weitere Bedingungen zu erfüllen: die Versorgung der Mutter, ein 
Wohnrecht für die Erdgeschossmieterin und die Auszahlung eines Geldbetrags an eine 
Haushaltshilfe und ein Patenkind.355 Die Stiftung wurde durch den Rektor der Universi-
tät am 29. Juli 1946 satzungsmäßig errichtet.356 
▪ Stiftungsvermögen: 
Das Vermögen der Rosa-Schneider-Stiftung wurde 1946 bei Begründung der Stiftung 
auf rund 75.794 DM beziffert, davon bestand der Großteil aus Wertpapieren.357 Der 
Wert blieb bis 1980 fast vollständig erhalten (73.300 DM).358 
▪ Stiftungsorganisation: 
Die Verwaltung der Stiftung oblag zunächst dem Rektor der Universität München, die 
Kassen- und Rechnungsführung der Universitätskasse München, die Rechnungsprü-
fung den Rechnungsprüfungsbehörden dieser Kasse.359 1980 wurde ein 
 
352 Stipendienratgeber 2017, online. 
353 LMU Schneider, online. 
354 LMU Schneider, online. 
355 UAM AZ B III 90 (a). 
356 UAM AZ B III 90 (b).  
357 UAM AZ B III 90 (b), 4.  
358 UAM AZ B III 90 (c), § 3. 
359 UAM AZ B III 90 (b), 7. 
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Stiftungsvorstand aus fünf Mitgliedern, bestehend aus dem Präsidenten und dem 
Kanzler der LMU und drei weiteren vom Senat gewählten Mitgliedern, bestimmt.360 
Stiftungsarbeit 
▪ Projekte: 
Die Studienbeihilfen wurden zunächst auf Vorschlag der Medizinischen Fakultät durch 
den Rektor der Universität München verliehen.361 1980 wurde bestimmt, dass eine Sti-
pendienvergabe auf Vorschlag der Medizinischen Fakultät im Auftrag des Stiftungsvor-
stands durch das jeweils zuständige Organ erfolgt.362 
▪ Öffentlichkeitsarbeit: 
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o Website der LMU363 
o LMU Deutschlandstipendium364 
o Website ‚myStipendium‘365 
o Website ‚Der große Stipendien-Ratgeber 2017‘ unter ‚Stipendien nach Einrich-
tungen‘366 
o Website ‚e-fellows.net‘367 
o Website ‚European Funding Guide‘368 
o Website ‚univillage‘369 
o Website ‚Focus online‘370 
o Website ‚Süddeutsche Zeitung‘371 
 
360 UAM AZ B III 90 (c), § 5. 
361 UAM AZ B III 90 (b), 3. 
362 UAM AZ B III 90 (c), § 6. 
363 LMU Schneider, online. LMU Stipendien, online. 
364 LMU Deutschlandstipendium, online. 
365 LMU myStipendium, online. 
366 Stipendienratgeber 2017, online. 
367 Das Online-Stipendium & Karrierenetzwerk, e-fellows.net: https://www.e-fellows.net/Studium/Sti-
pendien/Stipendien-Datenbank/Ludwig-Maximilians-Universitaet-Muenchen/Rosa-Schneider-Stif-
tung-fuer-Mediziner-und-ihre-Kinder, letzter Abruf 19.09.2018. 
368 European Funding Guide, Find money for your education: http://www.european-funding-
guide.eu/scholarship/99130230-rosa-schneider-stiftung-f%C3%BCr-kinder-bayerischer-
%C3%A4rzte, letzter Abruf 19.09.2018. 
369 univillage, students and young professionals: https://www.univillage.de/Stipendium/Anbieter/LMU-
Muenchen-Rosa-Schneider-Stiftung-fuer-Mediziner-und-ihre-Kinder.html, letzter Abruf 19.09.2018. 
370 dpa: Alle außer Streber – Fünf ungewöhnliche Stipendien 17.07.2013. https://www.focus.de/wis-
sen/mensch/campus/bildung-alle-ausser-streber-fuenf-ungewoehnliche-stipen-
dien_aid_1046081.html, letzter Abruf 19.09.2018. 
371 Dignös, E.: Auch Normalbegabte bekommen Geld, 22.01.2018. https://www.sueddeutsche.de/bil-
dung/stipendium-auch-normalbegabte-bekommen-geld-1.3821862, letzter Abruf 19.09.2018. 
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4.1.9 Vereinigte Stiftungen und Fonds der Universität München für wissenschaftliche 
Zwecke aller Art 
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungsgründer und Stiftungsjahr: 
„Auf Beschluss des Bayerischen Staatsministeriums für Unterricht und Kultus wurden 
im Jahre 1960 die Sondervermögen von 13 Stiftungen und Fonds für besondere Zwe-
cke sowie die Restvermögen von 5 Stipendienstiftungen zusammengelegt.“372 (siehe 
Tab. 12) 
 
Tab. 12: Stiftungen und Fonds, die in die ‚Vereinigten Stiftungen und Fonds der Universität 
München für wissenschaftliche Zwecke aller Art‘ eingegangen sind.373 
1 Von Seydel’sche Stiftunga, b  
2 Dr.-Adolf-Riedel-Stiftunga, b 
3 Petzet’sche Schenkunga, b 
4 Prof. Dr. Radlkofer’sches Vermächtnis:b  
Zuwendung f. d. Inst. F. Tierzucht 
5 Amelienstiftung f. d. orthopädische Poli-
klinika, b 
6 Klöpfer’sche Forststiftunga, b 
7 Atman-Selenka-Stiftungb 
8 Jungstiftung f. d. pädag. Sem. 
9 Leonhard’sches Vermächtnisa 
10 Prof. Dr. Rothpletz Stiftunga, b 
11 Dr. v. Drygalski Stipendiumb 
12 Kitt’sche Reisestipendien Stiftungb 
f. d. Tierärztliche Fakultät 
13 Geheimrat Denker Schenkung 
14 Heinz Mittasch Stiftungb 
15 Max v. Pettenkofer Stiftungb 
16 Zustiftung d. Präparandenlehrers  
Bauera, b 
17 Dr. Hauser’sche Stiftunga, b 
18 Walkhoff Stiftung 
a Stiftung wird bei Wallenreiter im Anhang in der Tabelle ‚Stiftungsfonds bei der Universität 
München‘ mit Name, Stiftungsgeschäft, Vermögen, Zweck und besonderen Bestimmungen 
über das Verleihungsrecht kurz vorgestellt.374 
b Stiftungsgründer werden bei Heyenreuter im Anhang unter ‚Historische Stifterpersönlichkei-
ten und Stiftungen an der Universität Ingolstadt–Landshut–München in Auswahl‘ kurz vorge-
stellt.375 
▪ Rechtsform der Stiftung: Treuhandstiftung 
▪ Stiftungszweck:  
Unterstützt werden verschiedene wissenschaftliche Einrichtungen der Universität Mün-
chen, z. B.: 
o „die Universitätsbibliothek München, 
o das Institut für allgemeine und angewandte Geologie, 
o das Staatswirtschaftliche Institut, 
o das Institut für Statistik und Wissenschaftstheorie, 
o das Institut für Geographie, 
o das Botanische Institut, 
 
372 LMU Vereinigte Stiftungen, online. 
373 UAM AZ BIII 145. 
374 Wallenreiter 1971, 222–243. 
375 Heydenreuter 2009, 108–125. 
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o die Orthopädische Poliklinik und 
o das Institut für Tierzucht und Tierhygiene.“376 
Psychologie, Chemie und Volksgesundheit sind weitere Gebiete, die in Bezug auf wis-
senschaftliche Lehre und Forschung gefördert werden.377 
▪ Stiftungsvermögen: 
Am 24. Mai 1960 betrug das Gesamtvermögen des Pools 28.572 DM und erwirtschaf-
tete Erträgnisse von 3.472 DM.378 
Stiftungsarbeit 
▪ Öffentlichkeitsarbeit: 
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o Website der LMU379 
4.1.10 Vereinigte Stipendienstiftung der Universität München für Studierende aller Fa-
kultäten und Konfessionen 
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungsgründer und Stiftungsjahr: 
Auf zwei unterschiedlichen Webseiten der LMU werden in Bezug auf die Anzahl der 
zusammengelegten Stiftungen verschiedene Angaben gemacht: 
o „Zusammenlegung von 86 Stipendienstiftungen und 19 Fonds auf Beschluss 
des Bayerischen Staatsministeriums für Unterricht und Kultus im Jahre 
1960.“380 Diese Angaben decken sich mit § 1 der Satzung.381 
o Die Stiftung „entstand [aus] 18 rechtlich selbständigen Stiftungen sowie aus 19 
Stiftungen, deren Rechtsverhältnisse wegen des Verlusts der Stiftungsakten 
nach dem Zweiten Weltkrieg nicht mehr feststellbar waren. Der neuen Stiftung 
wurde darüber hinaus das Vermögen von 40 nicht rechtsfähigen Fonds über-
eignet.“382 Diese Zahlenangaben decken sich wiederum mit der namentlichen 
Auflistung der Stiftungen in § 1 der Satzung.383 
 
376 LMU Vereinigte Stiftungen, online. 
377 LMU Vereinigte Stiftungen, online. 
378 UAM AZ BIII 145. 
379 LMU Vereinigte Stiftungen, online. 
380 LMU Vereinigte Stipendienstiftungen, online. 
381 UAM AZ BIII 144, § 1. 
382 LMU Stipendien, online. 
383 UAM AZ BIII 144, § 1. 
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Unter Berufung auf die Artikel 17 und 19 des Bayerischen Stiftungsgesetzes von 1945 
in Verbindung mit § 87 BGB ist es zulässig, Stiftungen zu verschmelzen, wenn sie ihrer 
Aufgabe selbstständig nicht mehr gerecht werden können.384  
▪ Rechtsform der Stiftung: selbstständige Stiftung 
▪ Stiftungszweck: 
Unterstützt werden würdige und bedürftige Studierende und Doktoranden der LMU.385 
▪ Stiftermotiv: 
Nach dem Zweiten Weltkrieg waren viele Stiftungen mangels Stiftungsvermögens nicht 
mehr in der Lage, den festgelegten Stiftungszweck zu erfüllen, und vielerorts waren die 
Stiftungsunterlagen nicht mehr auffindbar. So lag es nahe, die verbliebenen Stiftungen 
und Fonds in einer Vereinigten Stipendienstiftung (siehe Tab. 13) zusammenzufüh-
ren.386 
Tab. 13: Stiftungen, die in der Vereinigten Stipendienstiftung aufgegangen sind387 
Rechtsfähige Stiftungen und Fonds Unselbstständige Stiftungen 
1. Döllinger-Stiftunga, b 
2. Pf. Franz’sches Stipendium aa, b 
3. Pf. Franz’sches Stipendium ba 
4. Pf. Franz’sches Stipendium ca 
5. Dr. Mahir’sche Preisstiftunga, b 
6. Graf Montgelas’sches Stipendiuma, b 
7. Neus Theologische Fakultäts-Stipendi-
uma, b 
8. Stipendien-Stiftung des Vereins zur 
Gründung eines Mädchengymnasiums 
in Münchena 
9. v. Tretter’sche Stipendien-Stiftung 
10. Barkan-Müller-Stiftungb 
11. Nießl v. Mayendorf Stiftungb 
12. Kitt’sche Stiftung für die Tierärztliche 
Fakultätb 
13. Kirk-Hertkorn’sche Stiftung 
14. Dr. von Arnhard Vermächtnisb 
15. Steinmetz’sche Stipendien-Stiftung 
16. v. Küffner’sche Stiftung 
17. Dr. Zeiler’sche Stiftung 
18. Jubiläums-Stiftung der Stadt Mün-
chenb 
1. Grüll’sches Stipendiumb 
2. Hunger’sches Stipendiumb 
3. Baum’sches Stipendiumb 
4. Gewold’sches Stipendiumb 
5. Thanner’sches Stipendiumb 
6. Abegg’sches Stipendiumb 
7. Geschw. Barth’sches Stipendiuma, b 
8. Blinkhorn’sches Stipendium 
9. Brandeis’sches Stipendiuma, b 
10. Christ-Fondsa, b 
11. v. Eisendorf’sches Stipendium 
12. Fitting’sches Stipendien-Benefiziuma 
13. Dr. Franz’sches Stipendiumb 
14. Pf. Franz’sches Stipendium d)a, b 
15. Frohschammer’sches Stipendiuma, b 
16. v.Hirsch’sche Stipendien-Stiftunga, b 
17. Jahn’sche Stipendien-Stiftunga 
18. Dr. Knöpfler’sche Stipendien-Stiftunga 
19. Dr. Königswarter’sche Stipendien-Stif-
tunga, b 
20. Kohn’sches Stipendiuma, b 
21. v. Lamont’sches Stipendiuma, b 
22. König Ludwig II. Stipendiuma 
23. v. Mandel’sches Stipendiumb 
24. Maurer’sche Stipendienstiftunga, b 
Folgende Stiftungen und Fonds, deren 
Rechtverhältnisse aufgrund des Verlusts 
der Stiftungsakten durch Kriegseinwir-
kung nicht mehr geklärt werden können: 
 
384 Heydenreuter 2009, 101. 
385 LMU Vereinigte Stipendienstiftungen, online. 
386 Heydenreuter 2009, 101. 
387 UAM AZ BIII 144, § 1. 
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1. Reckenschenk Stipendium 
2. Rousseau’sches Stipendiumb 
3. Kanzelmüller’sches Stipendiumb 
4. Landau’sches Stipendiumb 
5. Freundorfer’sche Stiftunga 
6. v. Jocher’schesStipendiumb 
7. Dekan Kayser’sches Stipendium 
8. Klee’sches Stipendiuma, b 
9. Kratzer’sches Stipendiuma 
10. Dr. Phillips’sches Stipendiumb 
11. Sabine v. Schmitt’sche Stipendien-
Stiftunga 
12. Möhler’sches Größeres Stipendi-
uma, b 
13. Stipendium eines Ungenanntena 
14. Pfarrer Dürnegger’sche Stiftung 
15. Gietl’sches Vermächtnisb 
16. Dr. Staudenmayer’sche Stiftungb 
17. Lernmittelstiftung für Studierende 
18. v. Vollmar Stiftungb 
19. Münchner Mediziner-Stiftung Gene-
ralstipendienfonds 
25. Ursula Mayer’sches Stipendium 
26. v. Nagel’sches Stipendiuma 
27. Nathhaas’sche Schenkunga 
28. Obermayer’sche Stiftunga 
29. Oberschwender’sches Stipendiumb 
30. Pengler’sche Stipendien-Stiftunga, b 
31. Perles’sches Stipendiuma, b 
32. Dr. Prunner-Bay’sches* Stipendiuma, b 
33. Dr. Ritter-von-Schmid’sche Stipendien-
Stiftunga, b 
34. Dr. Schönfelder Stipendium 
35. Möhler’sches Kleineres Stipendiuma, b 
36. Harburger Stipendiumb 
37. Weiß und v. Jenische Stiftunga, b 
38. Hahn’sche Stipendien-Stiftungb 
39. Knapp-Schwaiger-Heß-Stiftung 
40. Schmid-Temple-Stiftungb 
* Schreibweise bei Wallenreiter und Heydenreuter: Pruner-Bey. 
a Stiftung wird bei Wallenreiter im Anhang in der Tabelle ‚Stiftungsfonds bei der Universität Mün-
chen‘ mit Name, Stiftungsgeschäft, Vermögen, Zweck und besonderen Bestimmungen über das 
Verleihungsrecht kurz vorgestellt.388 
b Stiftungsgründer werden bei Heyenreuter im Anhang unter ‚Historische Stifterpersönlichkeiten 
und Stiftungen an der Universität Ingolstadt–Landshut–München in Auswahl‘ kurz vorgestellt.389 
▪ Stiftungsvermögen: 
Das Gesamtkapital der Vereinigten Stipendienstiftung betrug am 24. Mai 1961 rund 
64.000 DM.390 Dieses Vermögen ist ungeschmälert zu erhalten. Verwaltungs- und 
Bankkosten sind vor Bedienung des Stiftungszwecks zu bezahlen.391 
▪ Stiftungsorganisation: 




Von einigen Stiftern gab es bestimmte Auflagen zu erfüllen, wie z. B. die Auszahlung 
von Beihilfen an Nachkommen oder Verwandte bzw. Aufwendungen für die Grab-
pflege, die auch nach Aufhebung der Stiftungen ihre Gültigkeit behalten. Werden keine 
 
388 Wallenreiter 1971, 222–243. 
389 Heydenreuter 2009, 108–125. 
390 UAM AZ BIII 144 (b). 
391 UAM AZ BIII 144 (a), § 5. 
392 UAM AZ BIII 144, § 6. 
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Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o Website der LMU394 
o LMU Deutschlandstipendium395 
o Website ‚myStipendium‘396 
o Website ‚forschen-foerdern‘397 
o Website ‚Der große Stipendien-Ratgeber 2017‘ unter ‚Stipendien nach Einrich-
tungen‘398 
4.2 Stiftungssteckbriefe der Stiftungen aus dem Themengebiet Medizin 
4.2.1 Artan-Stiftung 
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungsgründer und Stiftungsjahr: 
Johann Radlon-Bronikowski (1998) 
▪ Rechtsform der Stiftung: Treuhandstiftung 
▪ Stiftungszweck: 
Mit den Erträgnissen aus den Mitteln, die die LMU von der Artan-Stiftung (Vaduz, Liech-
tenstein) aus dem Nachlass des Herrn Johann Radlon-Bronikowski erhalten hat, soll 
jährlich ein Stipendium an einen Absolventen oder eine Absolventin der Medizinischen 
Fakultät vergeben werden. Dabei werden Doppelwaisen bevorzugt. Der Ertrag der Stif-
tung wird jährlich einem anderen Studenten zuteil.399  
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit: 
Hierzu sind keine Angaben verfügbar. 
▪ Stiftungsvermögen: 
Das Vermögen der Artan-Stiftung umfasst am Tag der Satzungsbeurkundung 
253.166,67 DM und muss erhalten bleiben. Im Falle einer Auflösung der Stiftung oder 
 
393 UAM AZ BIII 144, § 4. 
394 LMU Vereinigte Stipendienstiftungen, online. LMU Stipendien, online. 
395 LMU Deutschlandstipendium, online. 
396 LMU myStipendium, online. 
397 forschen-foerdern.org, Preise – Stipendien – Projekte: http://www.forschen-foerdern.org/ausschrei-
bungen/vereinigte-stipendienstiftung-der-universitaet-muenchen/de, letzter Abruf 19.09.2018. 
398 Stipendienratgeber 2017, online. 
399 UAM AZ BIII 51, § 1. 
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des Entfalls steuerbegünstigter Rahmenbedingungen wird das Restvermögen dem all-
gemeinen Vermögen der LMU München zugeführt unter der Auflage, es nur für Zwecke 
der medizinischen Forschung zu verwenden.400 
▪ Organisation: 
Die Stiftung wird von der zentralen Verwaltung der LMU München als Sondervermögen 
verwaltet. Die Kassenführung und die Rechnungslegung obliegen der Amtskasse der 
LMU. Auch die Rechnungsprüfung erfolgt durch die zuständigen Organe der LMU.401 
Stiftungsarbeit 
▪ Öffentlichkeitsarbeit: 
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt:  
o Website der LMU402 
o LMU Deutschlandstipendium403 
o Website ‚myStipendium‘404 
o Website ‚e-fellows.net‘405 
o Website ‚forschen-fördern‘406 
o Website ‚European Funding Guide‘407 
o Website ‚Der große Stipendien-Ratgeber 2017‘ unter ‚Stipendien nach Einrich-
tungen‘408 
4.2.2 Christina-Bergmann-Stiftung zur Unterstützung der Kinderkrebsforschung 
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungsgründerin und Stiftungsjahr: 
Christina Bergmann (1997)409 
▪ Rechtsform der Stiftung: Treuhandstiftung 
▪ Stiftungszweck: 
 
400 UAM AZ BIII 51, §§ 3 u. 5. 
401 UAM AZ BIII 51, § 4. 
402 LMU Artan, online. LMU Stipendien, online. 
403 LMU Deutschlandstipendium, online. 
404 LMU myStipendium, online. 
405 Das Online-Stipendium & Karrierenetzwerk, e-fellows.net: https://www.e-fellows.net/Studium/Sti-
pendien/Stipendien-Datenbank/Ludwig-Maximilians-Universitaet-Muenchen/Artan-Stiftung-fuer-Me-
diziner, letzter Abruf 19.09.2018. 
406 forschen-foerdern.org, Preise – Stipendien – Projekte: http://www.forschen-foerdern.org/ausschrei-
bungen/forschungsfoerderung-der-artan-stiftung/de, letzter Abruf 19.09.2018. 
407 European Funding Guide, Find money for your education: http://www.european-funding-
guide.eu/scholarship/99130270-artan-stiftung, letzter Abruf 19.09.2018. 
408 Stipendienratgeber 2017, online. 
409 LMU Bergmann, online. 
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Die Christina-Bergmann-Stiftung unterstützt die hämatologisch-onkologische For-
schung am Dr. von Haunerschen Kinderspital der LMU. Unterstützt werden insbeson-
dere die Grundlagenforschung sowie die klinische Forschung. Dabei werden vor allem 
Maßnahmen gefördert, die eine verbesserte Diagnostik und Therapieplanung bei be-
troffenen Kindern ermöglichen. Insbesondere werden Personal- und Sachkosten (Ver-
brauchsmaterialien und Investitionen) übernommen sowie Kongress- und Forschungs-
reisen gesponsert.410 
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit: 
Auf die Idee, sich für die Forschung einzusetzen, wurde die ehemalige Lehrerin Chris-
tina Bergmann von ihrem Sohn gebracht. Ihr Sohn arbeitete als Physiker im For-
schungszentrum Garching und war in berechtigter Sorge, dass aufgrund der Finanz-
knappheit in der Forschung der Projektabschluss in Gefahr war.411 Aus dem Unver-
ständnis dafür, dass für wichtige Forschungen zu wenig Geld zur Verfügung stehen 
könnte, und aus ihrer jahrelangen beruflich engen Verbindung zu Kindern entstand das 
Engagement speziell für die Kinderkrebsforschung.  
▪ Stiftungsvermögen und Vermögensverwaltung: 
Frau Bergmann sammelte seit 1992 Spenden für die Kinderkrebsforschung, die sich 
auf die Dr. von Haunersche Kinderklinik, das Klinikum Großhadern und die Aktion Kno-
chenmarkspende Bayern verteilten. Der Reinerlös betrug bis 2011 über 1,1 Millionen 
Euro.412  
Das Grundstockvermögen von 100.000 Euro soll unangetastet bleiben.413 Die Erträg-
nisse hieraus stehen ausschließlich zum sofortigen Verbrauch für Forschungsvorha-
ben im Sinne des Stifterzwecks zur Verfügung.414 
Über die Mittelverwendung entscheidet der jeweilige Leiter des hämatologisch-onkolo-
gischen Forschungslabors im Dr. von Haunerschen Kinderspital oder sein Stellvertre-
ter.415 Bei Auflösung der Stiftung geht das Restvermögen an die LMU München mit der 
Auflage, es unmittelbar für die hämatologisch-onkologische Abteilung des Dr. von Hau-
nerschen Kinderspitals zu verwenden.416 
▪ Stiftungsorganisation:  
Die Zustiftung wird von der Zentralen Verwaltung der LMU München verwaltet. Kas-
senführung und Rechnungslegung hat die Amtskasse der LMU München inne. Die 
 
410 LMU Bergmann, online. 
411 Seewald 2012, online. 
412 Seewald 2012, online. 
413 UAM AZ B III 94, § 2. 
414 UAM AZ B III 94, § 3. 
415 UAM AZ B III 94, § 6. 
416 UAM AZ B III 94, § 5. 
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Christina Bergmann setzte zum Sammeln von Spenden zunächst auf Kunstwerke von 
Kindern, die sie während ihrer 41-jährigen Arbeit als Lehrerin gesammelt hatte. Diese 
Zeichnungen ließ sie in Form von Kalendern, Adressbüchern, Geschenkpapier und 
Weihnachtskarten drucken, die jährlich beispielsweise auf regionalen Weihnachts-
märkten in den Gemeinden Wolfratshausen und Geretsried verkauft werden.418 
2016 konnte die Christina-Bergmann-Stiftung 48.000 Euro für die Kinderkrebsfor-
schung spenden. Davon wurden 24.000 Euro an das Dr. von Haunersche Kinderspital 
München, 22.000 Euro an das Klinikum Großhadern und 2.000 Euro an die Aktion Kno-
chenmarkspende Bayern überwiesen. Seit 1992 gingen knapp 1,4 Millionen Euro an 
diese drei Institutionen.419  
▪ Öffentlichkeitsarbeit: 
Die Stiftung finanziert sich neben den persönlichen Einlagen der Stifterin aus Spen-
dengeldern und dem Verkauf von Kalendern und anderen Schreibwaren mit Bildern 
von Kindern. Bergmann baut auf die Unterstützung zahlreicher ehrenamtlicher Helfer 
und Helferinnen in ihrer Heimatregion Wolfratshausen und Geretsried.420 Örtliche und 
auch überregionale Unternehmen unterstützen die Christina-Bergmann-Stiftung durch 
finanzielle Beiträge und durch Wohltätigkeitsveranstaltungen, die weiteres Geld ein-
bringen.421 
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o Website der LMU422 
o Website ‚forschen-foerdern‘423 
 
417 UAM AZ B III 94, § 4. 
418 Seewald 2012, online. 
419 wn 2017, online. 
420 Seewald 2012, online. 
421 Ausgewählte Beispiele:  
Weber, A.: Ausstellung in Geretsried: Blütenzauber in der Stadtbücherei. Merkur.de 2018: 
https://www.merkur.de/lokales/wolfratshausen/geretsried-ort46843/ausstellung-in-geretsried-blue-
tenzauber-in-stadtbuecherei-9756250.html, letzter Abruf 20.09.2018.  
Hien, E.: TuS Geretsried: Gemeinsam im Gedenken für die gute Sache. Merkur.de 2018: 
https://www.merkur.de/sport/amateur-fussball/landkreis-wolfratshausen/geretsried-gemeinsam-ge-
denken-gute-sache-9501631.html, letzter Abruf 20.09.2018. 
Herrmann, P.: Schönsein für den guten Zweck. Das Gelbe Blatt 2017: https://www.dasgelbeblatt.de/lo-
kales/bad-toelz-wolfratshausen/schoensein-guten-zweck-charity-sommerfest-sammelt-spende-kin-
derkrebshilfe-8645228.html, letzter Abruf 20.09.2018. 
422 LMU Bergmann, online. 
423 forschen-foerdern.org, Preise – Stipendien – Projekte: http://www.forschen-foerdern.org/ausschrei-
bungen/forschungsfoerderung-der-christina-bergmann-stiftung/de, letzter Abruf 19.09.2018. 
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4.2.3 Curt Bohnewand-Fonds 
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungsgründer und Stiftungsjahr: 
Curt Bohnewand (1968)424 
▪ Rechtsform der Stiftung: Treuhandstiftung 
▪ Stiftungszweck: 
Der Curt Bohnewand-Fonds der LMU fördert Forschungsvorhaben der LMU zur Be-
kämpfung von Krebserkrankungen.425 
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit: 
Curt Bohnewand (1888–1966) war in Rottach-Egern Eigentümer des Tabakwaren-
Großhandelsunternehmens Emil Michel. Die Erträge seiner Unternehmen setzte er ein, 
um Wissenschaft und Kunst zu fördern.426  
▪ Stiftungsvermögen: 
Der Curt Bohnewand-Fonds wurde vom Gründer als fiduziarische Stiftung am 19. Feb-
ruar 1962 ins Leben gerufen und mit einem Zweckvermögen von 100.000 DM ausge-
stattet, das dem ausschließlichen und unmittelbaren gemeinnützigen Zweck der För-
derung der Wissenschaft dienen soll.427  
Nach dem Ableben von Curt Bohnewand (8. August 1966) und seiner Frau Erna (5. 
August 1968) vererbten beide 700.000 DM an die Stiftung.428 
▪ Stiftungsorganisation: 
Das Stiftungsvermögen wird vom Verwaltungsausschuss der Universität München ge-
sondert verwaltet. Das Kapital wird in Investment-Zertifikaten so angelegt, dass die Zu-
schüsse möglichst lange aus seinen Reinerträgnissen und in einer den etwaigen Wäh-
rungsverlust möglichst ausgleichenden Höhe geleistet werden können. Die Kassenge-
schäfte werden von der Universitätskasse München geführt und die Rechnungsprüfung 
von den zuständigen Instanzen der LMU München.429 
Stiftungsarbeit 
▪ Projekte: 
Das Stiftungsvermögen wird gemäß Satzung wie folgt eingesetzt: Seit Beginn des 
Sommersemesters 1962 wird einem deutschen Wissenschaftler ein Zuschuss in Höhe 
 
424 LMU Bohnewand, online. 
425 LMU Bohnewand, online. 
426 LMU Bohnewand, online. 
427 UAM AZ B III147 (a). 
428 UAM AZ B III147 (b). 
429 UAM AZ B III147 (a), II (3). 
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von zunächst 5.000 DM gewährt, um eine bestimmte Forschungsarbeit zur Bekämp-
fung von Krebskrankheiten voranzubringen. Es können bestehende Forschungsarbei-
ten gefördert oder auch eine neue in Auftrag gegeben werden. Der Empfänger kann 
auch eine Forschergruppe darstellen.430  
Die Empfänger des Betrags werden von einer Kommission benannt, die von der Medi-
zinischen Fakultät der LMU bestimmt wird und der der jeweilige Dekan der Universität 
vorstehen soll. Die Empfänger des Fördergelds berichten gegenüber der Kommission 
über den Fortgang und Erfolg ihrer Forschungsarbeit.431 
Der Medizinischen Fakultät der LMU obliegt es, einen anderen Förderzweck zu bestim-
men, wenn zu einem bestimmten Zeitpunkt keine Krebsforschung mehr erforderlich 
sein sollte.432  
Die ursprüngliche Stiftungsurkunde sah vor, das Fördergeld entsprechend nach oben 
anzupassen, falls der jährliche Ertrag aus dem Stiftungskapital um mehr als 1.000 DM 
höher als der Förderpreis ausfiel.433 Auslagen der Kommissionsmitglieder können, so-
weit angemessen, ebenfalls aus den Erträgnissen des Fonds erstattet werden.434 
Nach dem Ableben der Stifter wurde jedoch in einem Nachtrag zur Stiftungsurkunde 
festgelegt, den Förderbetrag für einen Wissenschaftler mit 5.000 DM festzusetzen und 
etwaige Überschüsse für zusätzliche Projekte der Krebsforschung an der LMU in an-
deren Bereichen einzusetzen.435  
▪ Öffentlichkeitsarbeit: 
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o Website LMU436 
o Website ‚forschen-foerdern‘437 
▪ Forschungsarbeiten mit finanzieller Unterstützung des Curt Bohnewand-Fonds: 
o Schmidt, E. M.; Lamprecht, S.; Blaj, C. et al.: Targeting tumor cell plasticity by 
combined inhibition of NOTCH and MAPK signaling in colon cancer, Journal of 
Experimental Medicine, 2018 4; 215 (6): 1693–1708 (zusätzliche Unterstützung 
durch die Deutsche Krebshilfe und die Rudolf-Bartling-Stiftung) 
Die Studie wird in einer Zusammenfassung auf der LMU-Webseite ‚News‘438 
geführt – dort allerdings ohne Angabe der fördernden Stiftungen. 
 
430 UAM AZ B III147 (a), II (1). 
431 UAM AZ B III147 (a), III (2). 
432 UAM AZ B III147 (a), II (5). 
433 UAM AZ B III147 (a), II (4). 
434 UAM AZ B III147 (a), II (6). 
435 UAM AZ B III147 (b), zu II. 
436 LMU Bohnewand, online. 
437 forschen-foerdern.org, Preise – Stipendien – Projekte: http://www.forschen-foerdern.org/ausschrei-
bungen/forschungsfoerderung-des-curt-bohnewand-fonds/de, letzter Abruf 20.09.2018. 
438 LMU News: http://www.en.uni-muenchen.de/news/newsarchiv/2018/schmidt_coloncancer.html  
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o Mueller, D.; Bach, Chr.; Zeisig, D. et al.: A role for the MLL fusion partner ENL 
in transcriptional elongation and chromatin modification, Blood. 2007; 110: 
4445–4454 (zusätzliche Unterstützung durch die Jose-Carreras-Stiftung) 
o Lenhard, K.; Bommer, G. T.; Asutay, S. et al.: Analysis of promoter methylation 
in stool: A novel method for the detection of colorectal cancer, Clinical Gastro-
enterology and Hepatology 2005; 3: 142–149 (zusätzliche Unterstützung durch 
die Sturm-Stiftung) 
o Braun, St.; Pantel, K.; Müller, P. et al.: Cytokeratin-Positive Cells in the Bone 
Marrow and Survival of Patients with Stage I, II, or III Breast Cancer, N Engl J 
Med 2000; 342: 525–533 (zusätzliche Unterstützung durch Dr.-Mildred-Scheel-
Stiftung, Wilhelm-Sander-Stiftung und Friedrich-Baur-Stiftung) 
o Bayerdörffer, E.; Mannes, G. A.; Richter, W. O. et al.: Increased Serum Deoxy-
cholic Acid Levels in Men With Colorectal Adenomas Gastroenterology 1993; 
104: 145–15 (zusätzliche Unterstützung durch die Friedrich-Baur-Stiftung) 
o Lachenmayr, B. J.; Angstwurm, K.; Bachmayer, B. et al. 1992, 429–434. The 
normal visus field in light-sense, flicker and resolution perimetry. In: Mills, R. P. 
(Hrsg.): Perimetry Update 1992/1993, Proceedings of the Xth International Per-
imetric Society Meeting, Kyoto Japan, October 20–23, 1992. Kugler Publica-
tions, Amsterdam, New York 
o Mang, W. L.; Hammer, C.: Immunfluoreszenz an Mundabstrichen – eine neue 
Möglichkeit zur Früherkennung von Rezidiven bei Tonsillenkarzinom-Patien-
ten? Laryngo-Rhino-Otol 1981; 60(7): 385–386 
▪ Sachmittelhilfen: 
Unterstützung des Tumorregisters München439 
4.2.4 Bönninghofen-Stiftung 
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungsgründer und Stiftungsjahr: 
Hans Bönninghofen (1999) 
▪ Rechtsform der Stiftung: Treuhandstiftung 
▪ Stiftungszweck: 
 
439 Ziele, Rahmenbedingungen und Stand der Kooperationen: https://www.tumorregister-muen-
chen.de/annals/J2000/_____________J200000220010927JB200002l0.pdf, letzter Abruf 
20.09.2018. 
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„Die Bönninghofen-Stiftung unterstützt die Forschung auf dem Gebiet der Polycythä-
mie440, insbesondere durch die Förderung entsprechender klinischer oder grundlagen-
orientierter Forschungsvorhaben.“441 
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit: 
Die Recherchen zur Person des Herrn Hans Bönninghofens waren ergebnislos. 
▪ Stiftungsvermögen: 
Zur Errichtung einer nichtrechtsfähigen Stiftung bekam die Universität München aus 
dem Nachlass von Herrn Bönninghofen 332.953,69 DM. Das Gründungskapital betrug 
zum Zeitpunkt der Beurkundung 250.000 DM und darf nicht angetastet werden. Der 
Differenzbetrag von 82.953 DM war zum sofortigen Verbrauch bestimmt.442 
Für die Zielerreichung des Stiftungszwecks werden lediglich die Reinerträgnisse und 
mögliche weitere freie Zuwendungen eingesetzt. Die Stiftung ist mildtätig und selbstlos 
tätig und begünstigt keine Person unverhältnismäßig.443 
Bei Auflösung der Stiftung wird das verbleibende Restvermögen dem Kapital der LMU 
München für den unmittelbaren Einsatz für medizinische Forschungszwecke zuge-
führt.444 
▪ Stiftungsorganisation: 
Die Stiftung wird von der Zentralen Verwaltung der Universität als Sondervermögen 
verwaltet. Kassenführung und Rechnungslegung obliegen der LMU München und die 
Rechnungsprüfung wird durch die entsprechenden Prüfungsorgane ausgeführt.445 Die 
Ständige Kommission für Haushalt-, Raum- und Bauangelegenheiten der LMU Mün-
chen entscheidet über die Verteilung der bereitgestellten Erträge auf Vorschlag der 




440 Polycythämie ist eine bösartige Knochenmarkserkrankung, bei der sich rote Blutkörperchen unkon-
trolliert neu bilden. Ursache der Krankheit ist ein Defekt der Stammzellen, der durch Strahlung, Viren, 
chemische Substanzen oder Alter ausgelöst wird. Die von den kranken Stammzellen gebildeten Blut-
körperchen überlagern dabei die Produktion der gesunden Blutkörperchen. Die Krankheit kann durch 
medikamentöse Senkung der Thrombozyten- und Leukozytenzahl therapiert, jedoch nicht geheilt 
werden. Zur Wirksamkeit einer Knochenmarkstransplantation liegen noch keine gesicherten Ergeb-
nisse vor. Siegel, F. P.; Petrides P. E.: Angeborene und erworbene Polyzythämien, Deutsches Ärz-
teblatt, 105, 2008, 62–68.  
441 LMU Bönninghofen, online. 
442 UAM AZ BIII 101, § 3. 
443 UAM AZ BIII 101, §§ 1–2. 
444 UAM AZ BIII 101, § 5. 
445 UAM AZ BIII 101, § 4. 
446 UAM AZ BIII 101, § 2. 
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Der zu verbrauchende Teil der gestifteten Vermögenssumme diente als Anschubfinan-
zierung eines Forschungsvorhabens zur Signalübertragung bei Polycythämie-vera des 
Münchner Klinikum Großhaderns.447 
▪ Öffentlichkeitsarbeit: 
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o LMU Bönninghofen448 
o Website ‚forschen-foerdern‘449 
4.2.5 Margarete Eder-Stiftung zur Versorgung krebskranker Kinder 
Die Margarete Eder-Stiftung zur Versorgung krebskranker Kinder dient der Förderung der öf-
fentlichen Gesundheitspflege im Dr. von Haunerschen Kinderspital.   
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungsgründerin und Stiftungsjahr: 
Margarete Eder (1996) 
▪ Rechtsform der Stiftung: Treuhandstiftung 
▪ Stiftungszweck: 
Die Margarete Eder-Stiftung zur Versorgung krebskranker Kinder dient der Förderung 
der öffentlichen Gesundheitspflege im Dr. von Haunerschen Kinderspital. Dies ge-
schieht „durch die medizinische Betreuung und Versorgung krebskranker Kinder und 
die finanzielle Unterstützung der Angehörigen der Kinder, um ihnen den Aufenthalt in 
den Wohnungen der Elterninitiative Intern 3 im Dr. von Haunerschen Kinderspital e. V. 
zu ermöglichen“450. 
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit: 
Die Recherchen zum Stiftermotiv bzw. zur Stifterpersönlichkeit waren erfolglos. 
▪ Stiftungsvermögen: 
Die Stiftung resultiert aus dem Testament von Margarete Eder, die am 8. Juli 1996 ihr 
Vermögen der LMU München mit der Auflage vermacht hat, eine nichtrechtsfähige Stif-
tung zu errichten.451 Das Stiftungsvermögen umfasste am Tag der Satzungsbeurkun-
dung 300.000 DM. Durch den Verkauf des Wohnhauses von Frau Eder in der Glocken-
blumenstraße 25 in München wurden der Stiftung weitere 1,51 Millionen DM zugeführt. 
 
447 UAM AZ BIII 101, § 3. 
448 LMU Bönninghofen, online. 
449 forschen-foerdern.org, Preise – Stipendien – Projekte: http://www.forschen-foerdern.org/ausschrei-
bungen/forschungsfoerderung-der-boenninghofen-stiftung/de, letzter Abruf 19.09.2018. 
450 LMU Eder, online. 
451 UAM AZ B III 49. 
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Dieser Kapitalwert soll erhalten werden. Weitere spätere Zuzahlungen sowie die Er-
trägnisse aus dem Stammkapital sollen für den Stiftungszweck eingesetzt werden.452 
Bei Auflösung der Stiftung wird das Kapital dem Vermögen der LMU mit der Auflage 
zugeführt, das Restvermögen unmittelbar und ausschließlich für gemeinnützige Zwe-
cke des Dr. von Haunerschen Kinderspitals zu verwenden.453 
▪ Stiftungsorganisation: 
Die Stiftung wird von der Zentralen Universitätsverwaltung der LMU München verwal-
tet. Kassenführung und Rechnungslegung und -prüfung obliegen ebenfalls den zustän-
digen Stellen der LMU.454  
Der Rektor der Kinderklinik und Kinderpoliklinik am Dr. von Haunerschen Kinderspital 
entscheidet über die Verwendung und Verteilung der Mittel.455 
Stiftungsarbeit 
▪ Öffentlichkeitsarbeit: 
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt:  
o Website LMU456 
o Website ‚forschen-foerdern‘457 
4.2.6 Georg und Traud Gravenhorst-Stiftung 
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungsgründer und Stiftungsjahr: 
Georg und Traud Gravenhorst (1970) 
▪ Rechtsform der Stiftung: Treuhandstiftung 
▪ Stiftungszweck: 
„Die Stiftung fördert die medizinische Forschung an der LMU.“458 
Stiftungsurkunden sind nicht verfügbar. 
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit: 
Der deutsche Ministerialbeamte und Versicherungsmanager Dr. jur. Georg Graven-
horst (1883–1967) studierte in Halle und München Rechtswissenschaften.459 
 
452 UAM AZ B III 49, §§ 2–3. 
453 UAM AZ B III 49, § 5. 
454 UAM AZ B III 49, § 4. 
455 UAM AZ B III 49, § 6. 
456 LMU Eder, online. 
457 forschen-foerdern.org, Preise – Stipendien – Projekte: http://www.forschen-foerdern.org/ausschrei-
bungen/margarete-eder-stiftung/de, letzter Abruf 19.09.2018. 
458 LMU Gravenhorst, online. 
459 LMU Gravenhorst, online. 
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o „1910–1912: Nach bestandenem Assessorexamen Hilfsarbeiter beim Preußi-
schen Oberverwaltungsgericht in Berlin. 
o 1912–1918: Regierungsassessor und später Regierungsrat in Lüneburg 
o 1918–1920: Regierungsrat in Königsberg 
o 1919–1920: Lehrauftrag für Verwaltungsrecht an der Universität Königs-
berg.“460 
Traud Gravenhorst (1892–1968) war Schriftstellerin und veröffentlichte mehrere Ro-
mane und Erzählungen, wie z. B. ‚Reise nach Sagan‘ (1932), ‚Schlesien – Erlebnisse 
eines Landes‘ (1938), ‚Geliebtes Tal‘ (1955), ‚Amarant – Tage der Kindheit‘ (1958), ‚Ein 
Rittergut in Schlesien‘ (1966), ‚Fremde Adler‘ und ‚Toscana‘.461 
Stiftungsarbeit 
▪ Projekte: 
Mit ihrem Tod im Jahre 1968 vermachte Traud Gravenhorst ihr Haus in der Volpi-
nistraße in München, mit einem damaligen Wert von rund 200.000 bis 300.000 DM, der 
LMU zum Zwecke der Förderung der medizinischen Forschung. Das Haus soll ihrem 
Willen nach den Namen ‚Georg und Traud Gravenhorst-Stiftung‘ tragen. Aus dem Ver-
mögen des Ehepaars wird die Hypothek auf das Haus abbezahlt, den weiteren Erben 
ihr Anteil ausbezahlt und die Grabpflege für das Familiengrab für 30 Jahre übernom-
men.462 Die verbleibenden Mittel verwaltet die LMU München im Sinne des Stiftungs-
zwecks. 
▪ Kooperationen: 
Das ‚Labor für Pädiatrische Sarkombiologie‘463 hat auf seiner Facebook-Seite einen 
Link zu AmazonSmile mit dem Hinweis, dass bei einem Einkauf über AmazonSmile 
0,5 % des Einkaufswerts an die Georg und Traud Gravenshorst-Stiftung zur Unterstüt-
zung der Kinderkrebsforschung an der LMU fließen.464 
▪ Öffentlichkeitsarbeit: 
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o Website LMU Georg und Traud Gravenhorst-Stiftung465 
▪ Förderung von Ärzten: 
 
460 LMU Gravenhorst, online. 
461 Vierhaus, R. (Hrsg.). Deutsche Biographische Enzyklopädie (DBE), Band 4 Görres Hittorp, K G 
Saur München 20062, 114. 
462 UAM AZ B III 154. 
463 Labor für Pädiatrische Sarkombiologie. https://www.facebook.com/Grunewald.Lab, letzter Abruf 
11.05.2018. 
464 AmazonSmile, http://www.pathologie.med.uni-muenchen.de/020wissenschaft/ag_gruenewald/ama-
zonsmile_lmu.pdf, letzter Abruf 11.05.2018. 
465 LMU Gravenhorst, online. 
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o z. B. Dr. med. Ulrich Schüller Januar–Dezember 2009.466 
▪ Forschungsarbeiten mit finanzieller Unterstützung der Georg und Traud Gravenhorst-
Stiftung: 
o Buschmann, D.; González, R.; Kirchner, B. et al.: Glucocorticoid receptor over-
expression slightly shifts microRNA expression patterns in triple-negative breast 
cancer, International Journal of Oncology, 52; 1765–1776, 2018.  
o Ahlfeld, J.; Filser, S.; Schmidt, F. et al.: Neurogenesis from Sox2 expressing 
cells in the adult cerebellar cortex, Scientific Reports 2017, 
https://www.ncbi.nlm.nih.gov/pmc/articles/PMC5522437/pdf/41598_2017_Arti-
cle_6150.pdf, letzter Abruf 11.05.2018. 
o Gotlib, J.; Kluin-Nelemans, H. C.; George, T. I. et al.: Efficacy and Safety of 
Midostaurin in Advanced Systemic Mastocytosis – eine internationale Zusam-
menarbeit, die von weiteren Stiftungen unterstützt wurde, u. a. K.L. Wei-
land’sche Stiftung, Curt Bohnewand-Fonds und Friedrich-Baur-Stiftung. New 
England Journal of Medicine, 374, 2016, 2530–2541. 
Auch online: https://www.nejm.org/doi/10.1056/NEJMoa1513098, letzter Abruf 
11.05.2018. 
o Schaller, G.; Lengyel E.; Pantel K. et al.: Keratin expression reveals mosaic 
differentation in vaginal epithelium, American Journal of Obstetrics and Gyne-
cology, 169, 1993, 1603–1607. 
o Schaller, G.; Breitenbach, V.; Dincer, C.; Genz, Th.: Das Differenzierungsmo-
saik des Vaginalepithels. In: Gynäkologie und Geburtshilfe 1990, Hrsg. Hickl, 
H.-J.; Berg, D.; Springer 1991, 115–116. 
4.2.7 Nachlass Kuhbier-Langewiesche 
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungsgründerin und Stiftungsjahr: 
Marianne Kuhbier-Langewiesche (1979) 
▪ Rechtsform der Stiftung: Treuhandstiftung 
▪ Stiftungszweck: 
„Diese Stiftung wurde zur Förderung der Krebsforschung und Nuklearmedizin an der 
Ludwig-Maximilians-Universität München errichtet.“467 
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit: 
 
466 Schüller, U.: Curriculum vitae. http://www.neuropathologie.med.uni-muenchen.de/forschungsgrup-
pen/schueller/curriculum_vitae1.pdf, letzter Abruf 11.05.2018. 
467 LMU Kuhbier-Langewiesche, online. 
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Der Nachlass resultiert aus der testamentarischen Verfügung von Marianne Kuhbier-
Langewiesche vom 23. April 1977, in der sie ihren Ehemann Heinz Kuhbier zum Vor-
erben einsetzte. Nach dessen Tod am 1. August 1993 fiel das Vermögen an die LMU.468 
Marianne Langewiesche (1908–1979) war nach ihrem Schulabschluss erst als Fürsor-
gerin tätig, danach als Journalistin und aufgrund ihrer jüdischen Abstammung eher un-
beliebt bei den Nationalsozialisten. Ihr Mann Heinz Kuhbier (auch Coubier), den sie 
1935 heiratete, hatte diesbezüglich ebenfalls Schwierigkeiten und zudem noch Berufs-
verbot. Glücklichen Umständen war es zu verdanken, dass beide eine Schreiblizenz 
erhielten. So erschien 1938 Langewiesches erster Roman ‚Die Ballade der Judith van 
Loo‘. Sie war nicht nur eine angesehene Verfasserin belletristischer Schriften, sondern 
entwickelte sich auch zu einer kulturhistorischen Forscherin. Obwohl sie 1974 schwer 
erkrankte, war sie bis zuletzt schriftstellerisch tätig.469 
Ihre Eindrücke von Reisen durch den Balkan, durch Italien, Spanien, Frankreich, die 
Niederlande, Südamerika, die arabischen Länder, Israel, Westafrika u. a verarbeitete 
sie in ihren Reiseberichten. Daneben schrieb sie auch Sachbücher und Zeitschriften-
artikel. Berühmt wurde Kuhbier-Langewiesche mit einer Biografie über Venedig – ihrem 
zweiten Roman ‚Königin der Meere‘. Später arbeitete sie vermehrt für Rundfunk und 
Fernsehen. Sie war Mitglied im deutschen PEN470 und wurde mit den Ernst-Hoferichter-
Preis471 ausgezeichnet.472  
Heinz Kuhbier (1905–1993, Pseudonym Henri Legendre) arbeitete nach seinem geis-
teswissenschaftlichen Studium als Regisseur und schrieb Theaterstücke, die teilweise 
der Zensur unterlagen. Nach dem Zweiten Weltkrieg war er als Wanderregisseur tätig 
und veröffentlichte u. a. Essays, Theaterstücke und Beiträge für den Bayerischen 
Rundfunk.473 
 
468 UAM AZ B III, 158. 
469 Deutsche Biographie online, https://www.deutsche-biographie.de/downloadPDF?url=sfz48093.pdf, 
Abruf 09.05.2018. 
470 „PEN steht für Poets, Essayists, Novelists. Die ursprünglich 1921 in England gegründete Vereini-
gung hat sich als Anwalt des freien Wortes etabliert und gilt als Stimme verfolgter und unterdrück-
ter Schriftsteller.“ Das deutsche PEN ist eine von weltweit 150 Schriftstellervereinigungen, die im 
internationalen PEN zusammengeschlossen sind. PEN-Zentrum Deutschland: https://www.pen-
deutschland.de/de/pen-zentrum-deutschland, letzter Abruf 29.09.2018. 
471 Der Preis wird an freischaffende Autorinnen und Autoren verliehen, die in ihren Arbeiten wie Ernst 
Hoferichter ‚Originalität mit Weltoffenheit und Humor‘ verbinden. Die Preisträger müssen in Mün-
chen wohnhaft sein oder einen besonderen Bezug zur Stadt München haben. Namhafte Preisträ-
ger sind u. a. Luise Kinseher, Monika Gruber, Konstantin Wecker, Gerhard Polt und Franz Xaver 
Kroetz. Literaturportal-Bayern: https://www.literaturportal-bayern.de/preise-foerderun-
gen?task=lpbaward.default&id=13, letzter Abruf 29.09.2018. 
472 LMU Kuhbier-Langewiesche, online. 
473 Münchner Stadtbibliothek online, http://www.muenchner-stadtbibliothek.de/monacensia-2016/litera-
turarchiv/bestaende/detail/coubier-heinz-eigentlich-heinz-kuhbier-pseud-henri-legendre/?mobile_u-
ser=0&print=1&no_cache=1, letzter Abruf 09.05.2018. 
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Die Eheleute sind beide Preisträger des Tukan-Preises: Marianne Langewiesche be-
kam den Preis 1973 und Heinz Kuhbier (auch Coubier) 1975.474 
▪ Stiftungsvermögen: 
Das Stiftungsvermögen bestand am 21. Dezember 1994 aus festverzinslichen Wertpa-
pieren im Wert von knapp 1,25 Millionen DM und einen Sparbrief über 130.000 DM. 
Das Stiftungsvermögen muss dauerhaft erhalten bleiben.475 Kommt es zu einer Auflö-
sung der Stiftung, fällt das Restvermögen an die LMU und muss unmittelbar für Zwecke 
der Lehre und Forschung auf dem Gebiet der Humanmedizin eingesetzt werden.476 
Die Stiftung verfolgt ausschließlich gemeinnützige und selbstlose Zwecke. Sie darf kei-
nen Empfänger über Gebühr begünstigen. Für die Stiftungsarbeit stehen nur die Er-
trägnisse der Geldanlagen zur Verfügung. Über die Vergabe der Stiftungsmittel ent-
scheidet die Medizinische Fakultät „unter Berücksichtigung der Zweckbestimmung“477. 
▪ Stiftungsorganisation: 
Das Stiftungsvermögen wird von der LMU München als Sondervermögen verwahrt. Die 
Rechnungslegung und die Kassenführung erfolgen durch die Amtskasse der Universi-
tät, die Unterlagenprüfung obliegt den entsprechenden Organen.478 
Stiftungsarbeit 
▪ Öffentlichkeitsarbeit: 
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o Website LMU479 
o Website ‚forschen-foerdern‘480 
4.2.8 Rudolf Marx-Stiftung für Hämostaseologie 
„Prof. Dr. Rudolf Marx (1912–1990) zählt zu den wichtigsten Wissenschaftlern und Förderern 
zur Erforschung der Hämophilie- und Thromboseursachen und ihrer Behandlung. Seine Zeit 
als Assistenzarzt absolvierte er an der Ersten Medizinischen Klinik der LMU und beschäftigte 
 
474 Von 1965 bis 1990 wurde der Preis in Zusammenarbeit mit der Stadt München und dem literari-
schen Tukan-Kreis für „ein förderungswürdiges schriftstellerisches Werk“ vergeben. Seit 1991 ist 
der Tukan-Preis ein Buchpreis, der einmal im Jahr an eine Autorin oder einen Autor aus München 
für „eine sprachlich, formal und inhaltlich herausragende literarische Neuerscheinung“ vergeben 
wird. Literaturportal-Bayern: https://www.literaturportal-bayern.de/preise-foerderungen?task=lpba-
ward.default&id=3, letzter Abruf 29.09.2018. 
475 UAM AZ B III 158, § 3. 
476 UAM AZ B III 158, § 5. 
477 UAM AZ B III 158, § 4. 
478 UAM AZ B III 158, § 2. 
479 LMU Kuhbier-Langewiesche, online. 
480 forschen-foerdern.org, Preise – Stipendien – Projekte: http://www.forschen-foerdern.org/ausschrei-
bungen/forschungsfoerderung-aus-dem-nachlass-kuhbier-langewiesche/de, letzter Abruf 
28.09.2018. 
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sich schon früh mit Arbeiten zur Blutgerinnung. 1961 erfolgte die Ernennung zum außerplan-
mäßigen Professor und von 1972–1977 vertrat er den Lehrstuhl für Innere Medizin. Er hat in 
entscheidender Weise zur Verbesserung der Therapie von Blutern und Thrombosepatienten 
beigetragen. Der Begriff der Hämostaseologie selbst und die hämostaseologische For-
schung481 wurden im Jahr 1953 durch ihn begründet. Er hat den Begriff der Hämostaseologie 
als „Lehre vom Stehen und Steckenbleiben des Blutes“ geprägt.  
Er war Mitbegründer der Fachgesellschaft ‚Deutsche Arbeitsgemeinschaft für Blutgerinnungs-
forschung‘ (DAB/GTH) und initiierte die erste Patientenorganisation für Bluter – die ‚Deutsche 
Hämophiliegesellschaft‘ (DHG).482 
Das Ziel der Deutschen Hämophieliegesellschaft besteht heute darin, Patienten persönlich 
und individuell zu beraten, optimale Therapien sowie Spezialtherapeutika zu entwickeln und 
verfügbar zu machen und Spezialforschung sowie Speziallaboratorien zu fördern.483  
Prof. Marx war über vier Jahrzehnte mit dem medizinischen Leben der Münchner Universität 
eng verbunden. Nachdem er 1942/43 die gerinnungshemmende Wirkung des Bienengiftes 
entdeckt hatte, folgten Studien zur therapeutischen Anwendung der Heparinoide. Seine Un-
tersuchungen zum Gerinnungssystem waren wegweisend für die Aufklärung des Willebrand-
Jürgens-Syndroms484 und anderer Blutungskrankheiten. Aufgrund seiner Arbeiten konnten 
neuartige Therapeutika wie z. B. Prothrombinkomplex485-Konzentrat und Antithrombin486 auf 
den Markt gebracht werden. Marx wurde mit verschiedenen Preisen ausgezeichnet: dem E.K. 




481 Vgl. hierzu: Schramm, W.: Rudolf Marx 1912–1990, Erforschung der Blutstillung als Lebensaufgabe. 
LMU Zentrum Seniorenstudium 2013, Vorlesungsfolien 1–78. Rudolf Marx-Stiftung: http://www.ru-
dolf-marx-stiftung.de/wp-content/uploads/2018/09/Blutstillung_als_Lebensaufgabe.pdf, letzter Abruf 
29.09.2018. 
482 Rudolf Marx-Stiftung: https://www.rudolf-marx-stiftung.de/kurzvita/, letzter Abruf 29.09.2018. 
483 Schramm 2016, 2, 4, 9, 32. 
484 Das Willebrand-Jürgens-Syndrom ist die häufigste hereditäre Blutgerinnungsstörung. Verursacht 
durch einen fehlenden Gerinnungsfaktor können die Blutplättchen eine Blutungsstelle nicht genü-
gend abdichten. Landesärztekammer Baden-Württemberg: Was ist das von-Willebrand-Jürgens-
Syndrom?, 2006, https://www.aerztekammer-bw.de/20buerger/30patientenratgeber/g_m/gerin-
nungsstoerungen.html, letzter Abruf 29.09.2018. 
485 Das Medikament enthält Proteine, die am Blutgerinnungsprozess beteiligt sind, und wird eingesetzt 
zur Therapie und Prophylaxe von Blutungen, z. B. bei Patienten, die mit Vitamin-K-Antagonisten 
behandelt werden bzw. bei Patienten mit einem angeborenen Mangel eines Vitamin-K-abhängigen 
Gerinnungsfaktors. OCTAPHARMA GmbH, Fachinformation Octaplex 500: 
https://www.octapharma.de/fileadmin/user_upload/octapharma.de/Produkte/Intensivmedizin/Doku-
mente/GI_Octaplex_06_13.pdf, letzter Abruf 29.09.2018. 
486 Antithrombin III ist der bedeutendste physiologische Hemmstoff für bestimmte eiweißspaltende En-
zyme im Blutgerinnungssystem. Ein Antithrombinmangel führt zu einer verstärkten Blutgerinnung 
mit erhöhtem Thromboembolierisiko. Grumm 2011, Charité Universitätsmedizin Berlin: 
https://www.charite.de/fileadmin/user_upload/microsites/m_cc05/ilp/referenzdb/31077.htm, letzter 
Abruf 29.09.2018. 
487 LMU Marx, online. 
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▪ Stiftungsgründer und Stiftungsjahr: 
Prof. Dr. med. Dr. h.c. Wolfgang Schramm, Prof. h.c. Klaus Ringwald (2009)488 
▪ Rechtsform der Stiftung: Treuhandstiftung 
▪ Stiftungszweck: 
Die Stiftung unterstützt die Forschung sowie die „Berufsbildung auf dem Gebiet der 
Medizin, insbesondere der Hämostaseologie“489. 
Die Hämostaseologie-Forschung findet am Hämophilie-Zentrum der LMU statt: 
o „hämostaseologische und molekulare Labordiagnostik und Qualitätssicherung“ 
o „Versorgungsforschung bei angeborenen (Hämophilie) und erworbenen Hä-
mostasestörungen und bei Patienten mit thrombophilen Diathesen“ 
o „Entwicklung evidenzbasierter Empfehlungen“ 
o „finanzielle Unterstützung von Personal- und Sachaufwand“ 
o „Aus- und Weiterbildung von Ärzten, Wissenschaftlern und klinischem Perso-
nal“490 
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit: 
Prof. Dr. Dr. Wolfgang Schramm war ein langjähriger Schüler und Mitarbeiter von Prof. 
Marx. Prof. h. c. Klaus Ringwald wurde jahrzehntelang als Patient betreut. Die Stiftung 
wurde gegründet, um das „besondere Engagement für Forschung und Patientenbe-
treuung fortzuführen und zu unterstützen, sowie zum Gedenken an ihn als Arzt und 
Lehrer“491. 
Prof. Wolfgang Schramm, Facharzt für Innere Medizin und für Transfusionsmedizin, 
war Leiter der Abteilung für Transfusionsmedizin und Hämostaseologie an der LMU. 
Ein Schwerpunkt seiner wissenschaftlichen Arbeit492 waren die hämostaseologische 
Diagnostik und die Therapie hämorrhagischer Diathesen und Thrombophilie. Er erhielt 
eine Reihe von Auszeichnungen, wie z. B. den Johann-Lukas-Schönlein-Preis, die 
Bayerische Staatsmedaille für soziale Verdienste und das Bundesverdienstkreuz am 
Bande. Er wurde 2011 emeritiert.493 
Klaus Ringwald wurde am 6. August 1939 in Schonach im Schwarzwald geboren. Nach 
seiner Schulzeit machte er eine Lehre als Schnitzer und kam mit 21 Jahren an die 
Kunstschule Wolkenstein im Grödnertal. Danach studierte er in München und Nürn-
berg. Ringwald war Porträtist und Bildhauer, der sich in seinem Werk „bei aller 
 
488 LMU Marx, online. 
489 UAM AZ B III 64 (a), § 2. 
490 UAM AZ B III 64 (a), § 2. 
491 Rudolf Marx-Stiftung: https://www.rudolf-marx-stiftung.de/kurzvita/, letzter Abruf 29.09.2018. 
492 Vgl. hierzu: Schramm, W.: The history of haemophilia – a short review. Thromb Res. 134 Suppl 1: 
2014, 4–9. 
493 Bundesärztekammer: https://www.bundesaerztekammer.de/fileadmin/user_upload/down-
loads/Schramm3.pdf, letzter Abruf 29.09.2018. 
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Weltgewandtheit noch etwas Knorriges, Uriges bewahrt“ hat; „auch etwas Unzeitgemä-
ßes“. Seine Plastiken findet man „im kirchlichen und öffentlichen Raum; Brunnen etwa 
in Villingen, Hechingen, Waghäusel und Karlsruhe-Durlach; den Stier von Kork; die 
Geschichtssäule in Säckingen; die Benediktsstele in Kloster Neuburg; die Türen am 
Villinger Münster; die Chorräume der Kirchen in Karlsruhe-Mühlburg, Singen und Stau-
fen; den Chorraum der Mannheimer Jesuitenkirche; das Denkmal für Kardinal Höffner 
in seinem Geburtsort Horhausen; und die große Christusfigur am Pilgrims’ Gate der 
Canterbury Cathedral“. Ringwald starb nach schwerer Krankheit am 29. November 
2011.494 
▪ Stiftungsvermögen: 
Am 6. August 2009 betrug das Stiftungsvermögen zum Zeitpunkt der Beurkundung 
5.000 Euro. Das Stiftungsvermögen ist dauerhaft zu erhalten und darf nicht angetastet 
werden, Zustiftungen sind zulässig. Diese können bestimmungsgemäß dem Vermögen 
zugeführt oder verbraucht werden.495 Nach Errichtung der Stiftung wurde das Stiftungs-
vermögen durch eine Zustiftung auf 60.000 Euro aufgestockt.496 Eine Vermögensum-
schichtung und die Einbringung von Umschichtungsgewinnen in die Rücklage sind ex-
plizit zugelassen. Im Falle einer Stiftungsauflösung fällt das Vermögen der LMU Mün-
chen mit der Auflage zu, es ausschließlich und unmittelbar für die steuerbegünstigten 
Zwecke im Sinne des Stiftungsziels zu verwenden.497 
▪ Stiftungsorganisation: 
Die Vermögensverwaltung erfolgt treuhänderisch durch die LMU München, die das 
Vermögen gesondert führt und es wirtschaftlich anlegt. Der Treuhänder arbeitet dabei 
mit dem Stiftungsbeirat zusammen. Die Kassen- und Rechnungslegung obliegt dem 
Finanzreferat der LMU München und die Rechnungsprüfung wird durch die zuständi-
gen Organe der LMU München durchgeführt.498 
Der Stiftungsbeirat hat drei bis fünf Mitglieder, welcher die Zahl seiner Mitglieder selbst 
festlegt. Prof. Dr. Dr. Wolfgang Schramm gehört dem Beirat als Vertreter der beiden 
Stifter an und zusätzlich werden ein Vertreter des Klinikums der LMU München, ein 
Vertreter der LMU München sowie ein Vertreter der Krankenkassen aufgenommen. Die 
Mitgliedschaft im Beirat endet mit Eintreten des Todesfalls oder mit Niederlegung des 
Amts. Der Beirat ergänzt sich danach durch Zuwahl (Kooptation). Prof. Dr. Dr. 
 
494 Klaus Ringwald Stiftung: http://klaus-ringwald-stiftung.de/biografie.htm, letzter Zugriff 29.09.2018. 
495 UAM AZ B III 64 (a), § 4. 
496 UAM AZ B III 64 (b).  
497 UAM AZ B III 64 (a), § 3. 
498 UAM AZ B III 64 (a), § 5. 
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Wolfgang Schramm hat auch nach seinem Ausscheiden aus dem Beirat ein lebens-
längliches Vorschlagsrecht.499 
Der Stiftungsbeirat berät und entscheidet, welche Zwecke die Stiftung verfolgt und in 
welchem Maße welche Projekte gefördert werden. Beiratssitzungen finden mindestens 
einmal jährlich statt und der Beiratsvorsitzende lädt dazu ein.500 Die Beschlüsse erfol-
gen mehrheitlich, aber auch eine Satzungsänderung ist mit einer Zweidrittelmehrheit 
des Beirats möglich, sofern die Steuerbegünstigung nicht beeinträchtigt wird.501 
Die Beiratsmitglieder sind ehrenamtlich tätig, wobei angemessene Aufwendungen er-
setzt werden können. Darüber hinausgehende Vergütungen für besondere Aufgaben 
müssen schriftlich genehmigt werden.502 
Stiftungsarbeit 
▪ Projekte: 
Die Stiftung setzt sich für Transparenz in den Kooperationen zwischen Ärzten und der 
Pharmaindustrie ein.503  
▪ Forschungsförderung und Förderung des wissenschaftlichen Austauschs/Weiterbil-
dung:504 
o Schopohl, D.; Bidlingmaier, C.; Herzig, D. et al.: Prospects for research in haemo-
philia with real-world data – An analysis of German registry and secondary data. 
Haemophilia, 2018, 1–11. 
o Lechner, H.; Schleiermacher, A.; Berger, K. et al.: Wishes and worries of haemo-
philia patients. A patient survey from Bavaria. Hämostaseologie 2, 2017, 117–
126. 
o Resolution CM/Res(2015)2 on principles concerning human normal immuno-
globulin therapies for immunodeficiency and other diseases.505 
o M. Spannagl, Klinikum der Universität, München, Abteilung für Transfusionsmedi-
zin, Zelltherapeutika und Hämostaseologie: Neue diagnostische Methoden für den 
Nachweis von Alloantikörpern in der Hämophilietherapie – Konsequenzen für die 
Substitutionsbehandlung. 
o S. Lison, Michael Spannagl, Klinikum der Universität, München, Abteilung für 
Transfusionsmedizin, Zelltherapeutika und Hämostaseologie: Verbesserung der 
 
499 UAM AZ B III 64 (a), § 6. 
500 UAM AZ B III 64 (a), § 7. 
501 UAM AZ B III 64 (a), § 9. 
502 UAM AZ B III 64 (a), § 7. 
503 Vgl. hierzu Correctiv: https://correctiv.org/recherchen/euros-fuer-aerzte/datenbank/empfaenger/ru-
dolf-marx-stiftung-c-o-lmu-mun-munchen, letzter Abruf 09.05.2018. 
504 Rudolf Marx-Stiftung: http://www.rudolf-marx-stiftung.de/aktivitaeten, letzter Abruf 29.09.2018. 
505 Rudolf Marx-Stiftung: http://www.rudolf-marx-stiftung.de/wp-content/uploads/2018/09/Commit-
tee_of_Ministers_April_2015.pdf, letzter Abruf 29.09.2018. 
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Qualitätssicherung und „Good Clinical Practice (GCP) für klinische Studien ein-
schließlich Zertifizierung in der Hämostaseologie“. 
o A. Dick, T. Kauke, Klinikum der Universität, München, Abteilung für Transfusions-
medizin, Zelltherapeutika und Hämostaseologie: T- und B-Zell-vermittelte Immun-
antwort sowie Aktivierung der Haemostase nach Transplantation solider Organe.  
o A. Schleiermacher, Bluterbetreuung Bayern e. V.: Psychosoziale Versorgung aus 
Sicht des Patienten – Analyse der Bedürfnisse von Patienten mit Hämophilie. 
o H. Hösch, Promotionsarbeit (Betreuung: Prof. Locher), Bluterbetreuung Bayern 
e. V.: Entwicklung der Hämostaseologie an der LMU: Rudolf-Marx-Archiv für Hä-
mostaseologie und Hämophilie. 
o Berger, K.; Schopohl, D.; Wittmann, G. et al.: Blood product supply in Germany- 
The impact of apheresis and pooled platelet concentrates. Transfus Med Hemother 
2016 43: 389–394. 
o Wildbad Kreuth Initiative (WBK) – Optimal Use of Blood and Plasma 
Die WBK wird „inhaltlich, organisatorisch und finanziell“ unterstützt in Kooperation 
mit dem European Directorate for Quality of Medicines and Health des Council of 
Europe (EDQM) und dem Paul-Ehrlich-Institut (PEI). Die europäische Wissen-
schaftsveranstaltung findet 2019 zum fünften Mal statt.506 
▪ Öffentlichkeitsarbeit: 
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o Website der LMU507 
o Website Rudolf Marx-Stiftung508 
4.2.9 Dr. Democh-Maurmeier-Stipendienstiftung 
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungsgründerin und Stiftungsjahr: 
Ida Democh-Maurmeier (1950)509 
▪ Rechtsform der Stiftung: Treuhandstiftung 
▪ Stiftungszweck: 
„Die Stiftung von Frau Dr. Democh-Maurmeier (* 27. Januar 1877, † 30. August 1949) 
unterstützt würdige und bedürftige Studierende der Medizinischen und der Juristischen 
Fakultät an der LMU München, unter Bevorzugung des weiblichen Geschlechts, aber 
 
506 Rudolf Marx-Stiftung: https://www.rudolf-marx-stiftung.de/news, letzter Abruf 29.09.2018. 
507 LMU Marx, online. 
508 Rudolf Marx-Stiftung, https://www.rudolf-marx-stiftung.de/stiftung/, letzter Abruf 29.09.2018. 
509 LMU Democh-Maurmeier, online. 
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gleich welcher Religion, sowie Förderung der wissenschaftlichen Forschung und Lehre 
an der LMU München auf dem Gebiet der Volksgesundheit.“510 
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit: 
Ida Democh-Maurmeier besuchte eine höhere Töchterschule, bestand 1895 ihr Lehre-
rinnenexamen und arbeitete ein halbes Jahr als Lehrerin, bis ihr Entschluss feststand, 
dass sie Ärztin werden wollte. In Deutschland waren bis dato Frauen nicht zum Medi-
zinstudium511 zugelassen, sodass sie sich zum Wintersemester 1895 an der Universität 
Zürich einschrieb, was aufgrund ihres Lehrerinnenexamens möglich war. Vom Herbst 
1898 bis Herbst 1899 war sie Gasthörerin an der Medizinischen Fakultät der Friedrichs-
Universität in Halle. Danach kehrte sie nach Zürich zurück und erhielt 1900 die Zulas-
sung zum eidgenössischen medizinischen Staatsexamen. Inzwischen erging ein Be-
schluss des Bundesrats, dass Frauen, die im Ausland studiert hatten, zum Staatsexa-
men zugelassen werden durften. Das Physikum machte sie am 3. November 1900 in 
Halle und knapp zwei Monate nach ihrem 24. Geburtstag – am 18. März 1901 – be-
stand sie das Staatsexamen. Damit war sie die erste approbierte512 Ärztin in Deutsch-
land. Kurz danach promovierte sie mit dem Thema ‚Die vaginalen Totalextirpationen 
des Uterus an der Hallenser Frauenklinik vom 1. Oktober 1896 bis 1. Januar 1901‘ zum 
Dr. med. am 30. März 1901. Danach folgte ihre klinische Ausbildung bei Geheimrat 
Bäumler in Freiburg, bei Prof. Schloßheim im Säuglingsheim in Dresden und bei Prof. 
Leopold in der Frauenklinik in Dresden. In Dresden führte sie eine erfolgreiche Praxis 
für Kinder-, Frauenkrankheiten und Geburtshilfe und hatte zeitgleich die Möglichkeit, in 
der Dr. Kaiserschen Klinik als Chirurgin zu arbeiten. 1909 heiratete sie den Rechtsan-
walt Robert Maurmeier und ging mit ihm nach München. Auch hier unterhielt sie eine 
gutgehende Praxis für Kinder- und Frauenheilkunde. Bereits vor ihrer Heirat hatte sie 
einige wissenschaftliche Artikel unter ihrem Namen veröffentlicht und einen entspre-
chenden Bekanntheitsgrad erreicht, sodass es ihr erlaubt wurde, den Doppelnamen 
Democh-Maurmeier zu führen. Im Ersten Weltkrieg engagierte sich Dr. Democh-
Maurmeier für die Krankenschwesternausbildung für Kriegslazarette. 1936 musste sie 
ihre Praxis aufgeben. Eine vermutlich toxisch induzierte Handlähmung machte es ihr 
unmöglich, weiterhin als Ärztin zu arbeiten.513 
 
510 LMU Democh-Maurmeier, online. 
511 Vgl. hierzu: Wittern-Sterzel, R.: Frauenärztinnen in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, 2012. 
Bayerische Gesellschaft für Geburtshilfe und Frauenkrankheiten (BGGF): 
https://www.bggf.de/cms/assets/content/pdfs/4_20.%20Jahrhundert.pdf, letzter Abruf 29.09.2018. 
512 Vgl. hierzu: Anhang: Die Approbationsbemühungen in Deutschland tätiger Ärztinnen von 1877–
1900. https://link.springer.com/content/pdf/bbm%3A978-3-476-03626-1%2F1.pdf, letzter Abruf 
29.09.2018.  
513 Charité Berlin: https://geschichte.charite.de/aeik/biografie.php?ID=AEIK00325, letzter Abruf 
29.09.2018. 
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Da ihre Ehe mit Dr. Robert Maurmeier (1862–1931) kinderlos blieb, beschloss sie, nach 
dem Tod ihres Mannes das gemeinsame Vermögen in eine Stipendienstiftung einzu-
bringen. Hierzu erstellte sie zunächst ein Testament, das die Universitäten Halle und 
Königsberg als Treuhänder vorsah, und beschloss, die Zinsen aus der Stiftung weibli-
chen – allerdings ausschließlich jungfräulichen – Studierenden zugutekommen zu las-
sen. Bei vorzeitiger Heirat und Verlust der Jungfräulichkeit sollte eine Verpflichtung zur 
Rückzahlung der Gelder bestehen. Zweck dieser Zuwendung war die Auswahl und Bil-
dung einer Elite von selbstbewussten und ethisch hochstehenden Studentinnen, die 
ihre Studien und Ausbildung sicher vollenden würden. In einem zweiten Testament 
1949 setzte Maurmeier jedoch die LMU als Verwalter ein und ließ das Zwangszölibat 
entfallen. Die Stiftung wurde nun auch auf Juristinnen erweitert. Frauen werden nach 
wie vor bevorzugt gefördert. Es besteht keine Bindung der Vergabe an die Nationalität 
der Studierenden.514 
▪ Stiftungsvermögen: 
Mit ihrem Testament vom 7. Dezember 1939 beschloss Dr. Ida Democh-Maurmeier ihr 
gesamtes Vermögen, das nach Abzug der Schuldenrückzahlungen an mögliche Gläu-
biger verbliebe, in die Stiftung einzubringen.515 Grundkapital der Maurmeier-Stiftung 
bildeten zwei stattliche Immobilien in Dachau und Herrsching, Wertpapiere, Bargeld, 
Forderungen und Rechte sowie zahlreiche Einrichtungs- und Kunstgegenstände, 
Schmucksachen, eine Bibliothek und eine Briefmarkensammlung im Gesamtwert von 
80.000 DM.516 
▪ Stiftungsorganisation: 
Aufgrund der testamentarischen Verfügung von Dr. Democh-Maurmeier lag eine un-
selbstständige, nichtrechtsfähige Stiftung vor. Das Staatsministerium für Unterricht und 
Kultus verwaltet die Stiftung jedoch als Nebenfonds nach Maßgabe einer Stiftungssat-
zung, die nach dem Tod der Stifterin errichtet wurde. Ferner wird verfügt, dass über die 
Stiftungsverwaltung eine eigene Rechnung zu führen ist.517 
Die Stiftungsleistung obliegt der Zentralen Verwaltung der LMU München als Sonder-
vermögen. Rechnungslegung und Kassenführung erfolgen durch die Amtskasse der 
Universität München, die Unterlagenprüfung obliegt den entsprechenden Organen der 
Universität.518 
 
514 LMU München: „…weiblichen, aber nur jungfräulichen Studierenden“, Video 28.06.2012, online, 
https://www.uni-muenchen.de/studium/stud_leben/kulturelles-leben/uni_galerie/filme/margina-
lien/democh/index.html, letzter Abruf 30.01.2017. 
515 AZ B III 131 (a). 
516 AZ B III 131 (d), § 3. 
517 AZ B III 131 (c). 
518 AZ B III 131 (d), § 7. 





Die Stiftungssatzung sieht einen beständigen ungeschmälerten Kapitalerhalt vor. An-
fänglich wurde von dem jährlichen Zinsertrag gemäß der testamentarischen Verfügung 
von Dr. Democh-Maurmeier zunächst der Haushaltshilfe Fräulein Trösch bis zu ihrem 
Ableben ein Unterhaltsbeitrag von 720 DM pro Jahr bezahlt. Die weiteren Erträge sol-
len zu gleichen Teilen an die Medizinische und Juristische Fakultät gehen, um Medizin- 
und Jurastudenten zu unterstützen, wobei aber, unabhängig von der Religionszugehö-
rigkeit, Frauen den Vorzug erhalten sollen.519 
▪ Öffentlichkeitsarbeit: 
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o Website der LMU520 
o Website ‚myStipendium‘521 
o Förderer des Deutschlandstipendiums522 
o Website ‚forschen-foerdern‘523 
o Website ‚e-fellows.net‘524 
o Website ‚European Funding Guide‘525 
o Website ‚Der große Stipendien-Ratgeber Deutschland 2017‘526 
o Website ‚univillage‘527 
▪ Unterstützung von Forschungsarbeiten: 
o Jelinek, T.; Cochrachan, M.; Grobusch, M. et al.: Falciparum Malaria in Euro-
pean Tourists to the Dominican Republic, Emerging Infectious Diseases 6, 
2000, 537–538. 
o Jelinek, T.; Mühlberger, N.; Harms, G. et al.: Epidemiology and Clinical Fea-
tures of Imported Dengue Fever in Europe: Sentinel Surveillance Data from 
TropNetEurop, Clinical Infectious Diseases 2002; 35: 1047–52. 
 
519 AZ B III 131 (d), § 5. 
520 LMU Dermoch-Maurmeier, online. LMU Stipendien, online. 
521 LMU myStipendium. 
522 LMU Deutschlandstipendium. 
523 forschen-foerdern.org, Preise – Stipendien – Projekte: http://www.forschen-foerdern.org/ausschrei-
bungen/forschungsfoerderung-der-dr-democh-maurmeier-stipendienstiftung/de, letzter Abruf 
29.09.2018. 
524 Das Online-Stipendium & Karrierenetzwerk, e-fellows.net: https://www.e-fellows.net/Studium/Sti-
pendien/Stipendien-Datenbank/Ludwig-Maximilians-Universitaet-Muenchen/Dr.-Democh-
Maurmeier-Stiftung-fuer-finanzielle-Hilfe, letzter Abruf 29.09.2018. 
525 European Funding Guide, Find money for your education: http://www.european-funding-
guide.eu/scholarship/99130140-dr-democh-maurmeier-stiftung, letzter Abruf 29.09.2018. 
526 Stipendien-Ratgeber 2017, online. 
527 Univillage, students and young professionals: https://www.univillage.de/Stipendium/Anbieter/LMU-
Muenchen-Dr-Democh-Maurmeier-Stiftung-fuer-finanzielle-Hilfe.html, letzter Abruf 29.09.2018. 
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o Dannecker, C.; Siebert, U.; Thaler, C. J. et al.: Primary cervical cancer screen-
ing by self-sampling of human papillomavirus DNA in internal medicine outpa-
tient clinics, Annals of Oncology,15, 2004, 863–869. 
o Cohen, C. D.; Franch, K.; Schlöndorff, D.; Kretzler, M.: Quantitative gene ex-
pression analysis in renal biopsies: A novel protocol for a high-throughput mul-
ticenter application. Kidney International 61, 2002, 133–140. (Zusätzliche Un-
terstützung durch die Else-Kröner-Fresenius-Stiftung.) 
4.2.10 Prinz Lennart von Hohenzollern-Stiftung 
Durch die Prinz Lennart von Hohenzollern-Stiftung werden Forschungsvorhaben zu angebo-
renen Stoffwechselerkrankungen mit der Zielsetzung unterstützt, langfristig neue therapeuti-
sche Optionen für Patienten anzubieten. 
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungsgründerin und Stiftungsjahr: 
Prinzessin Nathalie von Hohenzollern (2006)528 
▪ Rechtsform der Stiftung: Treuhandstiftung 
▪ Stiftungszweck: 
Unterstützt werden Forschungsvorhaben zu angeborenen Stoffwechselstörungen am 
Dr. von Haunerschen Kinderspital mit dem Ziel, langfristig neue therapeutische Optio-
nen anbieten zu können. Im Vordergrund stehen Untersuchungen zum besseren Ver-
ständnis pathophysiologischer und molekularer Grundlagen sowie die Entwicklung 
neuartiger pharmakologischer und gentherapeutischer Behandlungsmethoden. Aus-
drücklich ausgenommen sind die Korrektur eines Gendefektes am ungeborenen Leben 
bzw. an Eizelle und Samenzelle von Krankheitsträgern. Neben den Fördergeldern für 
die Forschung können auch Stipendien für wissenschaftliche Mitarbeiter des Dr. von 
Haunerschen Kinderspitals gewährt werden.529  
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit: 
Nathalie von Hohenzollern wurde 1970 in Hamburg geboren. Sie machte ihr Abitur in 
der Schweiz, studierte politische Wissenschaften in Paris und New York, sammelte in 
Los Angeles Schauspielerfahrung, setzte sich in Bolivien (ihre Mutter stammte aus Bo-
livien) für ein Wohn- und Bildungsprojekt für Waisenkinderfamilien ein; am Deutschen 
Gemmologischen Institut in Idar-Oberstein ließ sie sich in Edelstein- und 
 
528 LMU Prinz Lennart, online. 
529 UAM AZ B III 80 (a), § 2. 
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Diamantenkunde ausbilden. Als Schmuckdesignerin fertigte sie Einzelstücke und Kol-
lektionen aus natürlichen Farbsteinen, Diamanten und Perlen.530 
Im Jahr 2001 heiratete Natalie von Hohenzollern Prinz Albert; im Herbst 2002 kam ihre 
erste Tochter zur Welt. Doch schon drei Tage nach der Geburt fiel das Mädchen in ein 
Koma und stellte die Ärzte vor ein Rätsel. Glücklicherweise erinnerte sich eine Ärztin 
an einen kleinen Jungen mit vergleichbaren Symptomen, der jedoch wenige Tage nach 
seiner Geburt verstarb. Der kleine Junge war Prinz Lennart, der Neffe des Mädchens. 
Das Mädchen konnte im Haunerschen Kinderspital erfolgreich behandelt werden und 
hat überlebt. Bei der Krankheit handelt es sich um einen angeborenen Enzymdefekt, 
der sich wahrscheinlich nur durch eine Gentherapie behandeln lässt. Doch wie bei an-
deren seltenen Erkrankungen auch sind Forschungen auf diesem Gebiet aufgrund der 
insgesamt kleinen Patientenanzahl für die Pharmafirmen nicht lukrativ. Diese Lücke 
möchte Natalie von Hohenzollern mit ihrer Stiftung schließen.531 
▪ Stiftungsvermögen: 
Das Kuratorium der Stiftung bestimmt über die Verwendung der Stiftungsmittel.532 Das 
Stiftungsvermögen ist in der Satzung nicht ausgewiesen, jedoch ungeschmälert zu er-
halten.533 Das Vermögen der Stiftung bei Abschluss des Treuhandvertrags zwischen 
Prinzessin von Hohenzollern und der LMU München wird auf 6.130 Euro beziffert.534 
Zustiftungen sind zulässig und können dem Vermögen zugeführt oder verbraucht wer-
den, je nachdem, wie der Zustifter es bestimmt. Eine Rücklagenaufstockung ist im Rah-
men der steuerlichen Rahmenbedingungen zulässig.535 
Bei einem Wegfall des Stiftungszwecks kann mit Zwei-Drittel-Mehrheit des Kuratoriums 
ein neuer Stiftungszweck beschlossen werden. Ein gemeinsamer Auflösungsbe-
schluss durch das Kuratorium und das Dr. von Haunersche Kinderspital ist möglich, 
wenn der Stiftungszweck nicht mehr erfüllt werden kann. Dann würde das zwischen-
zeitlich angefallene Vermögen dem Dr. von Haunerschen Kinderspital mit der Auflage, 
es nur für selbstlose gemeinnützige Zwecke zu verwenden, zufallen.536 
▪ Stiftungsorganisation: 
Organ der Stiftung ist das Kuratorium, das aus mindestens drei Mitgliedern besteht, die 
ehrenamtlich tätig sind, aber Anspruch auf den Ersatz der von ihnen getätigten 
 
530 Natalie Prinzessin von Hohenzollern, http://www.nvh-jewels.com/About.60673.html, letzter Abruf 
09.05.2018. 
531 Schwäbische Zeitung 24.12.2007, online: Aus der Ohnmacht wächst ein fester Entschluss. 
https://www.schwaebische.de/home_artikel,-_arid,2214479.html, letzter Abruf 09.05.2018. 
532 UAM AZ B III 80 (a), § 8. 
533 UAM AZ B III 80 (a), § 4. 
534 UAM AZ B III 80 (b). 
535 UAM AZ B III 80 (a), § 5. 
536 UAM AZ B III 80 (a), §§ 10 u. 11. 
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Auslagen oder Aufwendungen haben. Zu Lebzeiten ist die Stifterin die Kuratoriumsvor-
sitzende; sie ist jedoch berechtigt, das Amt niederzulegen und einen Nachfolger zu 
bestimmen. Es können bis zu drei kooptierte Mitglieder bestellt werden. Eine Amtszeit 
der Kuratoriumsmitglieder beträgt vier Jahre, wobei eine mehrmalige Bestellung mög-
lich ist. An die Mitglieder werden besondere Anforderungen gestellt: Sie sollen Fach-
kompetenz im Hinblick auf die Erfüllung des Stiftungszwecks haben und ein Mitglied 
sollte sich mit Finanz- und Wirtschaftsfragen auskennen.537 
Die Kuratoriumsbeschlüsse werden in Sitzungen gefasst, zu denen die Vorsitzende 
einlädt. Bei Einstimmigkeit können Beschlüsse auch schriftlich gefasst werden. Sat-
zungsänderungen bedürfen zusätzlich der Zustimmung der LMU und können nur in 
Sitzungen beschlossen werden.538 
Die Verwaltung der Stiftungsmittel erfolgt treuhänderisch durch die LMU München. 
Diese vergibt die Stiftungsmittel gemäß den Beschlüssen des Kuratoriums und wickelt 
die Fördermaßnahmen ab. Sie legt jährlich einen Vermögensnachweis vor und sorgt 
zugleich für eine Veröffentlichung der Stiftungsaktivitäten. Dafür erhält die LMU einen 




o Die Prinz Lennart von Hohenzollern-Stiftung gewinnt Fördermittel u. a. durch 
Veranstaltungen wie Benefizkonzerte unter der Schirmherrschaft gesellschaft-
lich bekannter Mitglieder der Hohenzollernfamilie, gern auch in den Räumlich-
keiten des Familiensitzes Schloss Sigmaringen.540 Für den guten Zweck neh-
men auch Ärztinnen und Ärzte des Dr. von Haunerschen Kinderspitals an den 
Veranstaltungen teil.541 
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o Website der LMU542 
 
537 UAM AZ B III 80 (a), §§ 6 u. 7. 
538 UAM AZ B III 80 (a), § 8. 
539 UAM AZ B III 80 (a), § 9. 
540 Benefizkonzert auf Schloss Sigmaringen, Südkurier online, 2010: https://www.suedkurier.de/ar-
chiv/region/linzgau-zollern-alb/sigmaringen/art1360129,4286175, letzter Abruf 29.09.2018. 
Popchor singt zugunsten der Prinz-Lennart-von-Hohenzollern-Stiftung, Schwäbische online, 2013: 
https://www.schwaebische.de/landkreis/landkreis-sigmaringen/sigmaringen_artikel,-popchor-singt-
zugunsten-der-prinz-lennart-von-hohenzollern-stiftung-_arid,5458091.html, letzter Abruf 
29.09.2018. 
541 Romeu, V.: Goldene Gesellschaft feiert im goldenen Saal. Schwäbische online, 2010. 
https://www.schwaebische.de/home_artikel,-goldene-gesellschaft-feiert-im-goldenen-saal-
_arid,4098654.html, letzter Abruf 29.09.2018. 
542 LMU Prinz Lennart, online. 
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4.2.11 Dr. Reisinger-Stiftungsfonds 
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungsgründer und Stiftungsjahr: 
Hofrat Dr. Franz Reisinger (1855)543 
▪ Rechtsform der Stiftung: Treuhandstiftung 
▪ Stiftungszweck: 
In der ursprünglichen Form sollte mit den Erträgnissen des Fonds „eine praktische Bil-
dungs-Anstalt für Ärzte organisiert und erhalten werden, in welcher die angehenden 
Ärzte auf Grundlage der allgemeinen naturwissenschaftlichen Disziplinen für die medi-
zinische Praxis vorzubilden sind“544. 
1963 wurde diese ursprüngliche Verfügung als überholt angesehen, weil „für die prak-
tische Ausbildung der Ärzte neben den anderen Universitätskliniken auch die Poliklinik 
der Universität München zur Verfügung“545 stand.  
Der derzeitige Stiftungszweck ist die „Förderung der wissenschaftlichen Lehre und For-
schung an der Poliklinik der Ludwig-Maximilians-Universität München“546. 
Die Vermögenserträgnisse werden investiert in die Anschaffung „von Geräten für die 
wissenschaftlichen Zwecke und zur Bestreitung laufender Sach- und Personalkosten 
der Poliklinik“547.  
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit: 
Für Heydenreuter ist die bedeutendste Stiftung des 19. Jahrhunderts an der Universität 
München zweifellos die des Mediziners Dr. Franz Reisinger. Der große Nutznießer war 
die medizinische Fakultät, und schon zur damaligen Zeit waren die staatlichen Zu-
schüsse in keiner Weise bedarfsdeckend, um dem Anspruch an die medizinische For-
schung gerecht zu werden.548  
Dr. Franz Reisinger (1787–1855) wurde in Koblenz geboren und lebte seit 1792 in 
Augsburg. Er studierte Medizin in Göttingen, wo er 1814 promovierte. Seine zahlrei-
chen Publikationen und die Entwicklung chirurgischer und augenärztlicher Instrumente 
brachten ihm die Anerkennung der Fachwelt ein. 1819 erfolgte seine Berufung nach 
Landshut auf den Lehrstuhl für Chirurgie. Streitigkeiten unter Kollegen brachten ihm 
1824 eine Versetzung nach Erlangen ein.549 In Erlangen stiftete Reisinger ein Stipen-
dium für „Studierende der Arznei-Wissenschaft oder Rechtskunde in Höhe von 806 
 
543 LMU Reisinger, online. 
544 UAM AZ B III 95 (b).  
545 UAM AZ B III 95 (c). 
546 LMU Reisinger, online. 
547 UAM AZ B III 95 (f), § 2. 
548 Heydenreuter 2009, 61. 
549 Heydenreuter 2009, 62. 
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Gulden und 26 Kreuzern“.550 1826 kam er zurück nach Augsburg und war dort ab 1831 
bis zu seinem Tod als Direktor des Allgemeinen Krankenhauses tätig.551 
In Augsburg stiftete Reisinger das Grundkapital für die „paritätisch-ambulatorischen 
Kranken-Unterstützungsanstalten für Hausarme“, die aus fünf Abteilungen bestanden. 
Die ‚Ambulatorische Kranken-Anstalt für Hausarme‘ wurde 1830/31 gegründet und leis-
tete „unentgeltliche ärztliche und chirurgische Hülfe“. In der 839 gegründeten ‚Anstalt 
zur Unterstützung unbemittelter Kranken‘ erhielten Bedürftige „Bruchbänder oder an-
dere ähnliche chirurgische Hülfsmittel“. Ebenfalls 1839 wurde die ‚Augenheil-Anstalt für 
arme Kranke vom Lande‘ gegründet. Es folgten die Gründung der ‚Ambulatorische An-
stalt für Augenkranke und Gehörkranke der Stadt‘ sowie 1842 der ‚Anstalt zur Verhü-
tung des schnellen und langsamen Todes neugeborener Kinder‘. Zusätzlich gab es 
noch zwei ‚Blutegel-Anstalten‘, eine im Krankenhaus und eine zweite in der Stadt.552 
Nachdem es zu Differenzen mit dem Augsburger Stadtrat gekommen war, machte 
Reisinger kurz vor seinem Tod am 20. April 1855 in seinem Testament vom 9. April 
1855553 die Universität München zu seiner Haupterbin. Mit dem Vermögen von 300.000 
Gulden sollte eine „Bildungsanstalt für junge Ärzte gegründet werden“. Dabei sollte sich 
der Unterricht „auf praktisches Handeln“554 fokussieren. So konnte mit Reisingers Zu-
wendung „die 1843 gegründete Allgemeine Poliklinik der Ludwig-Maximilians-Universi-
tät am 28. November 1863 in eine ehemalige Villa in der Sonnenstraße 17 umziehen“ 
und „vereinigte auch alle Polikliniken der Universität“555. 
▪ Stiftungsvermögen: 
Reisinger hinterließ der Universität München sein gesamtes Vermögen von rund 
300.000 Gulden. Eine Zustiftung von Heinrich Ritter von Leveling brachte der Stiftung 
1884 zusätzlich 50.000 Mark ein.556 1978 verfügte der Stiftungsfonds über ein Kapital 
von 44.800 DM in festverzinslichen Wertpapieren und 2.250 DM in Aktien, dessen Be-
stand es ungeschmälert zu erhalten gilt.557 
Die Reinerträge des Fonds werden jährlich der Direktion der Poliklinik als Zuschuss zur 
Bestreitung von Sach- und Personalausgaben zur Verfügung gestellt. Aufgrund des 
geringen Zinsaufkommens wurde 1963 von einer Kapitalisierung eines Teils der Stif-
tungserträge – wie wohl ursprünglich vorgesehen – zunächst abgesehen. Im Weiteren 
 
550 Königlich Baierisches Intelligenzblatt für den Isarkreis, 12. Mai 1824, 571–572. 
551 Heydenreuter 2009, 62. 
552 Wirth, J. E. (Hrsg.): Augsburg wie es ist! Beschreibung aller Merkwürdigkeiten dieser altberühmten 
Stadt mit Bezug auf Kunst, Handel, Fabriken, Gewerbe. Ein Adreßbuch für Alle. Verlag J. E.Wirth 
1846, 212–213. 
553 UAM AZ B III 95 (g). 
554 UAM AZ B III 95 (g). 
555 LMU Reisinger, online. 
556 Wallenreiter 1971, 249. 
557 UAM AZ B III 95 (f), § 3. 
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sollte, sofern sich die Ertragslage bessern würde, ein weiterer Vermögenszuwachs von 
rund 1.000 DM pro Jahr vorgesehen werden. Wird die Weiterführung der Aufgaben des 
Fonds aus den bestehenden Mitteln unmöglich, so fließen die verbleibenden Mittel dem 
Vermögen der LMU München zu.558 
▪ Stiftungsorganisation und -verwaltung: 
Seit 1963 wird der Fonds vom Verwaltungsausschuss der Universität München geführt, 
der auch jährlich die Erträgnisse berechnet. Die Kassenführung und die Rechnungsle-
gung obliegen der Amtskasse der Universität München.559  
Stiftungsarbeit 
▪ Projekte: 
Von dem Stiftungsbetrag wurde zunächst ein Stiftungsgebäude auf einem neu erwor-
benen Grundstück in der Sonnenstraße 17 in München errichtet. Das sog. Reisingeri-
anum wurde 1863 eröffnet. Es war das erste Gebäude der Münchner Poliklinik, die 
1843 gegründet und 1884 erweitert wurde. Sämtliche Bauten der Poliklinik, die im 19. 
Jahrhundert entstanden sind, wurden durch Dr. Reisingers Stiftung finanziert.560  
Laut eines Schreibens des Allgemeinen Staatsarchivs vom 8. März 1963 wurde die aus 
dem Geschäftsbereich des Bayerischen Staatsministeriums für Unterricht und Kultus 
stammende Aktenserie (1855–1894) über die Reisinger’sche Stiftung während des 
Krieges vernichtet. Lediglich ein Akt über die Verleihung von Stipendien aus den Ren-
ten des Reisinger’schen Stiftungsfonds für die Jahre 1866–1878 besteht fort.561 
Die Erträgnisse des Fonds werden gemäß Stiftungsurkunde von 1963 zunächst für die 
Pflege der Grabstätte Dr. Reisingers auf dem katholischen Friedhof Augsburg verwen-
det. Weiter verbleibende Mittel stehen für den Stiftungszweck zur Verfügung.562  
▪ Öffentlichkeitsarbeit: 
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o Website der LMU563 
o Website ‚forschen-foerdern‘564 
4.2.12 Retzbach und Meth-Stiftung  
Stiftungsprofil 
 
558 UAM AZ B III 95 (c), 5–6. 
559 UAM AZ B III 95 (f) § 5. 
560 Heydenreuter 2009, 62–63. 
561 UAM AZ B III 95 (a). 
562 UAM AZ B III 95 (f), § 4. 
563 LMU Reisinger, online. 
564 forschen-foerdern.org, Preise – Stipendien – Projekte: http://www.forschen-foerdern.org/ausschrei-
bungen/dr-reisinger-stiftungsfonds/de, letzter Abruf 29.09.2018. 
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▪ Stiftungsgründerin und Stiftungsjahr: 
Anna Retzbach-Meth (2000)565 
▪ Rechtsform der Stiftung: Treuhandstiftung 
▪ Stiftungszweck und Träger: 
Die Stiftung setzt sich ein für „die medizinische Betreuung und Versorgung von an 
Krebs, Multipler Sklerose, Mukoviszidose, Rheuma und sonstig schwersterkrankter 
Kinder sowie die Anschaffung medizinischer Hilfsmittel für derartig erkrankte Kinder“566. 
Ausdrücklich untersagt ist die Verwendung von Stiftungsmitteln für Forschungszwe-
cke.567 Die Stiftung ist ausschließlich für das Dr. von Haunersche Kinderspital be-
stimmt.568 
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit: 
Recherchen zur Person waren erfolglos. 
▪ Stiftungsvermögen: 
Das Grundstockvermögen, bestehend aus Immobilien, Grundstücken, Aktien und 
Bankguthaben, betrug rund 11,5 Mio. Euro. Im Falle einer Auflösung der Stiftung ist 
das Restvermögen ausschließlich für das Dr. von Haunersche Kinderspital bestimmt. 
Das Stiftungsvermögen wird durch die Zentrale Verwaltung der Universität als Sonder-
vermögen geführt. Kassenführung, Rechnungslegung und Rechnungsprüfung oblie-
gen den entsprechenden Instanzen der Universität München.569 
▪ Stiftungsorganisation und -verwaltung: 
Einziges Gremium der Stiftung ist der Stiftungsrat. Der Stiftungsrat entscheidet über 
die Verwendung der Stiftungsmittel. Dem Stiftungsrat gehören die amtierenden Direk-
toren der Kinderklinik und der Kinderchirurgischen Klinik, ein ehemaliger Direktor und 
zwei Personen des öffentlichen Lebens, die keine Mediziner sind, an.570  
Stiftungsarbeit 
▪ Projekte: 
o Projekt Omnibus 
Anna Retzbach-Meth hatte in ihrem Testament das ‚Projekt Omnibus‘ mit einem 
Betrag von 790.000 Euro bedacht. Das ‚Projekt Omnibus‘ geht zurück auf das 
Engagement des Franziskaners Michael Först (1940–1998). Mit dem 1985 ge-
gründeten Projekt sollten Eltern, deren Kinder im Dr. von Haunerschen 
 
565 LMU Retzbach-Meth, online. 
566 LMU Retzbach-Meth, online. 
567 UAM AZ BIII 159, § 2. 
568 UAM AZ BIII 159. 
569 UAM AZ BIII 159, §§ 3, 4 u. 6. 
570 UAM AZ BIII 159, § 5. 
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Kinderspital behandelt wurden, unterstützt werden, indem man ihnen eine kos-
tenlose Wohn- und Übernachtungsmöglichkeit zur Verfügung stellte.571 „Zur 
dauerhaften Sicherung des ‚Projekt Omnibus‘ wurde die Stiftung vom Träger 
des Projekts, der Bayerischen Franziskanerprovinz, Körperschaft des öffentli-
chen Rechts, ins Leben gerufen.“572 
o Jährliche Gedenkfeiern: 
Durch das Pfarramt in Veitshöchheim, dem Geburtsort von Anna Retzbach-
Meth, werden an ihrem Geburtstag am 8. Mai bedürftige ältere Einwohner zu 
einem festlichen Essen eingeladen.573 Auch die Kinder des ‚Bilhildis-Kinderhei-
mes‘574 erhalten an diesem Tag „ein kindergerechtes Getränk und Gebäck“575. 
o Jährliche Zuwendungen: 
Vor Abgabe von Mitteln aus der Stiftung erhält das Altenheim ‚St. Josef‘ in Mün-
chen 20.000 DM (10.225,84 Euro). Weitere Zuwendungen sind für die Pflege 
und den Erhalt der Grabstätte der Familie zu entrichten.576 
▪ Öffentlichkeitsarbeit: 
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o Website der LMU577 
4.2.13 Marianne Schmidbauer-Landes-Stiftung 
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungsgründerin und Stiftungsjahr: 
Marianne Schmidbauer-Landes (2008)578 
▪ Rechtsform der Stiftung: Treuhandstiftung 
▪ Stiftungszweck: 
Der Stiftungszweck ist die ausschließliche „medizinische Betreuung und Versorgung 
schwerstkranker Kinder am Dr. von Haunerschen Kinderspital“.579  
 
571 Das Projekt Omnibus: http://projekt-omnibus.de/Das-Projekt-Omnibus.730.0.html, letzter Abruf 
02.10.2018. 
572 Stiftungssatzung des Projekts Omnibus: http://franziskaner.de/fileadmin/ebooks/ProjektOmni-
bus/Omnibus_Satzung.pdf, letzter Abruf 02.10.2018. 
573 Vgl. hierzu: Gürz, D.: Grosszügige Anna Retzbach-Meth bleibt auch nach ihrem Tod alljährlich in 
ihrem Heimatort Veitshöchheim in Erinnerung, 09.05.2017, Veitshöchheim-News: https://www.uni-
muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachlaesse/medizin/retzbach-meth-stif-
tung/zeitungsartikel_01.pdf, letzter Abruf 01.10.2018. 
574 Vgl. hierzu: Katholischer Kindergarten Bilhildis: https://www.kindergarten-bilhildis.de/aktuel-
les/nachrichten/64-kinder-maiandacht-8d7693b, letzter Abruf 01.10.2018. 
575 LMU Retzbach-Meth, online. 
576 UAM AZ BIII 159, § 3. 
577 LMU Retzbach-Meth, online. 
578 LMU Schmidbauer-Landes, online. 
579 LMU Schmidbauer-Landes, online. 
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Übernommen werden zusätzliche Personalkosten von z. B. Ärzten, Pflegepersonal, 
Therapeuten und Psychologen sowie die Kosten für Weiterbildungsmaßnahmen für 
Personal und betreuende Angehörige. Die Aufwendungen für Sach- und Dienstleistun-
gen, wie z. B. kostenintensive Medikamente oder spezielle Therapien, werden über-
nommen, falls keine anderweitigen Mittel zur Verfügung stehen oder eine Kostenüber-
nahme durch die Krankenkassen abgelehnt wird. Unterstützt werden auch wirtschaft-
lich hilfsbedürftige Familien bei der Anschaffung von z. B. besonderer Kleidung oder 
Spielzeug für ihre kranken Kinder. Ausgaben für die Forschung dürfen nicht getätigt 
werden.580 
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit: 
Bei der Recherche zur Person der Marianne Schmidbauer-Landes konnten außer der 
Traueranzeige (* 16. September 1932 – † 20. Juni 2008) keine weiteren Angaben ge-
funden werden.581 
▪ Stiftungsvermögen: 
Am 20. Juni 2008 umfasste das Vermögen der Marianne Schmidbauer-Landes-Stiftung 
zwei Immobilien in München, eine in der Residenzstraße und eine in der Fraunhofer-
straße, Bargeld in Höhe von 553.165,93 Euro sowie 1.527.741,59 Euro Depotgutha-
ben. Für das Anwesen in der Residenzstraße besteht ein Verkaufsverbot – es sei denn, 
es träte ein Fall von wirtschaftlicher Not ein. Der Vermögensbestand darf nicht ange-
tastet und sollte sicher und ertragreich angelegt werden. Zustiftungen können zum Ver-
brauch oder zur Vermögensmehrung beitragen.582 
Nur die Erträgnisse des Vermögens, soweit sie nicht zur Stärkung des Grundstockver-
mögens oder zur Rücklagenbildung bestimmt sind, gehen in die Arbeit zur Umsetzung 
des Stiftungszwecks ein. Jährlich freie Erträge können, soweit steuerlich zulässig, 
ebenfalls der Rücklage zugeführt werden.583 Die Erträge gehen zu zwei Dritteln an die 
Kinderklinik und Kinderpoliklinik und zu einem Drittel an die Kinderchirurgische Klinik 
und Poliklinik des Dr. von Haunerschen Kinderspitals.584 
▪ Stiftungsorganisation: 
Die Verwaltung des Stiftungsvermögens erfolgt durch die Zentrale Universitätsverwal-
tung der LMU, getrennt von ihrem sonstigen Vermögen. Die Kassenführung und die 
Rechnungslegung führt das Finanzreferat der LMU, das durch die zuständigen 
 
580 UAM AZ BIII 63, §§ 1 u. 2. 
581 Traueranzeige, Merkur.de: https://trauer.merkur.de/traueranzeige/marianne-schmidbauer-landes, 
letzter Abruf 03.10.2018. 
582 UAM AZ BIII 63, § 4. 
583 UAM AZ BIII 63, § 5. 
584 UAM AZ BIII 63, § 7. 
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Prüforgane der LMU überwacht wird.585 Über die Verwendung der Mittel entscheidet 
jeweils der Klinikdirektor bzw. der Klinikvorstand.586 
Stiftungsarbeit 
▪ Projekte: 
o Jeweils für 14 Jahre sind Bestattungs- und Grabpflegekosten für die Gründer-
familie zu tragen.587 
▪ Öffentlichkeitsarbeit: 
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o Website der LMU588 
4.2.14 Stiftung zur Förderung besonderer Behandlungsmethoden am Universitätskli-
nikum Großhadern  
Die Erprobung neuer oder besonders förderungswürdiger diagnostischer und therapeutischer 
Projekte im Bereich der medizinischen Forschung und Lehre am Universitätsklinikum Großha-
dern wird durch die Stiftung gefördert. 
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungsgründer und Stiftungsjahr: 
Anonym (1998)589 
▪ Rechtsform der Stiftung: Treuhandstiftung 
▪ Stiftungszweck: 
Die Stiftung unterstützt die „Erprobung neuer oder besonders förderungswürdiger di-
agnostischer und therapeutischer Projekte im Bereich der medizinischen Forschung 
und Lehre am Universitätsklinikum Großhadern“590.  
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit: 
Da der Stifter anonym bleiben wollte, sind keine weiteren Angaben zur Person möglich. 
▪ Stiftungsvermögen: 
Das Stiftungsvermögen am Tag der Gründung betrug 500.000 DM und muss unge-
schmälert erhalten werden. Die sich aus dem Stiftungszweck ergebenden Projekte 
werden mit den Vermögenserträgnissen finanziert. Freie Zuwendungen dürfen zur 
Stärkung des Grundvermögens eingesetzt werden, sofern sie nicht zum sofortigen 
 
585 UAM AZ BIII 63, § 6. 
586 UAM AZ BIII 63, § 7. 
587 UAM AZ BIII 63, § 5. 
588 LMU Schmidbauer-Landes, online. 
589 LMU Großhadern, online. 
590 LMU Großhadern, online. 
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Verbrauch bestimmt sind. Im Falle der Auflösung der Stiftung wird das Restvermögen 
dem allgemeinen Vermögen der LMU München mit der Auflage zugeführt, es für die 
Zwecke der medizinischen Forschung zu verwenden.591 
▪ Stiftungsverwaltung: 
Das Stiftungsvermögen wird vom Verwaltungsausschuss der Universität München ge-
sondert verwaltet. Die Kassengeschäfte werden von der Universitätskasse München 




Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o Website der LMU593 
o Website ‚forschen-foerdern‘594 
4.2.15 Tumorzentrum München-Stiftung 
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungsgründer und Stiftungsjahr: 
Tumorzentrum (1997) 
„Im Frühjahr 1977 wurde das Tumorzentrum München (TZM) als eine gemeinsame 
Einrichtung der medizinischen Fakultäten der LMU und der TUM gegründet, um im 
Kampf gegen Krebs mehr zu erreichen. Das TZM ist eine Einrichtung des Comprehen-
sive Center München (CCC München). Auf Beschluss des Vorstands des TZM wurden 
die aus der Förderung durch die Deutsche Krebshilfe verbliebenen Restmittel in die 
Stiftung ‚Tumorzentrum München-Stiftung‘ überführt.“595 
▪ Rechtsform der Stiftung: Treuhandstiftung 
▪ Stiftungszweck: 
Zweck der Tumorzentrum München-Stiftung ist die selbstlose finanzielle Förderung des 
TZM, insbesondere für folgende Aufgaben: Erarbeitung von Richtlinien für die Diag-
nostik, Dokumentation und Therapie maligner Tumore durch organtumorbezogene 
Projektgruppen nebst der Durchführung entsprechender klinischer Studien. Ein Ziel 
 
591 UAM AZ B III 83, §§ 2, 3 u. 5. 
592 UAM AZ B III 83, § 4. 
593 LMU Großhadern, online. 
594 forschen-foerdern.org, Preise – Stipendien – Projekte: http://www.forschen-foerdern.org/ausschrei-
bungen/stiftung-zur-foerderung-besonderer-behandlungsmethoden-an-der-unik-grosshadern/en, 
letzter Abruf 03.10.2018. 
595 LMU TZM Stiftung, online. 
Stiftungen mit Bedeutung für die Medizinische Fakultät 
107 
 
sollte darin bestehen, die „Ergebnisse der experimentellen und klinischen Forschung 
für die Patientenversorgung im Raum München rascher verfügbar zu machen“596. 
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit: 
Spendengelder können nahezu ohne Verluste durch Verwaltungsaufwand direkt und 
schnell für Projekte eingesetzt werden. Klinisch relevante Ergebnisse aus den For-
schungsarbeiten können „schnellst möglich in den klinischen Alltag umgesetzt“597 wer-
den. 
▪ Stiftungsvermögen: 
Das Stiftungsvermögen betrug 900.000 DM und muss ungeschmälert erhalten bleiben. 
Die sich aus dem Stiftungszweck ergebenden Projekte werden mit den Vermögenser-
trägnissen finanziert. Freie Zuwendungen dürfen zur Stärkung des Grundvermögens 
eingesetzt werden, sofern sie nicht zum sofortigen Verbrauch bestimmt sind.598 Im Falle 
einer Stiftungsauflösung geht eine Hälfte des Restvermögens an die LMU, die andere 
Hälfte an die TUM „mit der Auflage, es unmittelbar für Zwecke der medizinischen Tu-
morforschung zu verwenden“599. 
 
▪ Stiftungsorganisation und -verwaltung: 
Die Verwaltung obliegt der zentralen Verwaltung der LMU. Kassen- und Rechnungsle-
gung erfolgen durch die Amtskasse der LMU und die Rechnungsprüfung durch die zu-
ständigen Organe der Universität.600  
Stiftungsarbeit 
▪ Projekte: 
Zentrale Aufgabe der Stiftung ist es, die Arbeit des TZM zu unterstützen. 
Das Tumorzentrum München sieht sich als Dienstleistungs- und Serviceeinrichtung für 
Ärzte und Patienten in der Region München und Oberbayern. Patienten bietet das TZM 
neben der Krebsberatung eine umfassende Ernährungsberatung, ergänzende alterna-
tivmedizinische Angebote und rehabilitative Sportangebote. Für Ärzte hält das TZM 
Fortbildungsangebote, Handbücher der Charakteristik bestimmter Krebsarten, die 




596 LMU TZM Stiftung, online. 
597 Tumorzentrum Stiftung: https://www.tzm-stiftung.de/stiftung/wer.html, letzter Abruf 03.10.2018. 
598 UAM AZ BIII 53, §§ 2 u. 3. 
599 UAM AZ BIII 53, § 5. 
600 UAM AZ BIII 53, § 4. 
601 Tumorzentrum: https://www.tumorzentrum-muenchen.de/, letzter Abruf 03.10.2018. 
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Die Tumorzentrum München-Stiftung kooperiert mit der Wolfgang Wilmanns-Stiftung 
(siehe Kap. 4.2.18) im Hinblick auf folgende Initiativen:  
o „Erstellung eines informativen Ernährungsportals für Tumorpatienten und Auf-
bau eines Netzwerkes zum Thema ‚Ernährung und Krebs‘ 
o Initiierung einer Koch-App für Tumorpatienten 
o Einrichtung von Beratungsstellen für gesunde Ernährung, Komplementärmedi-
zin und Psychoonkologie in Kombination mit sozialrechtlichen Fragen (Krebs-
beratungsstelle) 
o Studien zum Thema ‚Psychoonkologie‘ und Aufbau eines Netzwerkes zu die-
sem Thema 
o Unterstützung transnationaler Krebsforschung“602 
▪ Öffentlichkeitsarbeit: 
Die TZM Stiftung baut im Wesentlichen auf Spendengelder. Diese werden durch An-
sprache von Spendern und Sponsoren über die Webseite und direkt innerhalb des Tu-
morzentrums akquiriert.603 
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o Website der LMU604 
o Website des Tumorzentrums605 
4.2.16 K. L. Weigand’sche Stiftung 
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungsgründer und Stiftungsjahr: 
Eheleute Konsul a. D. Karl Leonhard Weigand und Frau Konsul Maria Sophia Pauline 
Weigand (1946)606 
▪ Rechtsform der Stiftung: Treuhandstiftung 
▪ Stiftungszweck und Träger: 
„Die K.L. Weigand'sche Stiftung fördert Forschungsvorhaben auf dem Gebiet der 
Krebs- und Tuberkuloseforschung an der Ludwig-Maximilians-Universität München.“607 
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit: 
Karl Leonhard Weigand (1866–1938) wohnte in Herrsching am Ammersee, bevor es 
ihn nach Indonesien verschlug. Auf Sumatra erwirtschaftete er ein beträchtliches 
 
602 Tumorzentrum Stiftung: https://www.tzm-stiftung.de/projekte.html, letzter Abruf 03.10.2018. 
603 TZM-Stiftung 2017, online. 
604 LMU TZM Stiftung, online. 
605 Tumorzentrum Stiftung: https://www.tzm-stiftung.de/, letzter Abruf 03.10.2018. 
606 LMU Weigang, online. 
607 LMU Weigand, online. 
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Vermögen durch den Anbau von Tabak. Zurück in Deutschland war er eine Zeitlang 
als niederländischer Konsul in Dresden tätig und kehrte Anfang der 1920er-Jahre nach 
Herrsching zurück. Die Eheleute hatten am 25. November 1927 ein gemeinschaftliches 
Testament notariell hinterlegt, wonach sie sich gegenseitig als Erben einsetzten. Nach 
beider Ableben sollte ein Vermögen von 350.000 Reichsmark der LMU zukommen.608 
▪ Stiftungsvermögen: 
Maria Sophie Pauline Weigand (geb. Schaff) starb am 6. Januar 1944 und hinterließ 
ein Stiftungsvermögen im Umfang von 406.600 Reichsmark in Wertpapieren, 10.942 
Reichsmark Bargeld und ein Anwesen in der Klementinenstraße mit Einrichtung im 
Wert von 45.970 Reichsmark. Das Stiftungsvermögen ist im Falle einer Aufhebung der 
Stiftung zur „Förderung der wissenschaftlichen Lehre und Forschung auf dem Gebiete 
der Volksgesundheit“609 einzusetzen. 
 
▪ Stiftungsorganisation: 
Die Verwaltung der Stiftung obliegt dem Rektor der Universität München, die Kassen- 
und Rechnungsführung der Universitätskasse München, die Rechnungsprüfung den 
Prüfbehörden der Kasse.610 
Stiftungsarbeit 
▪ Unterstützung von Forschungsarbeiten und Institutionen: 
o Förderer der Klinik und Poliklinik für Palliativmedizin.611 
o Förderer des Tumorregisters München.612 
o Rabes, H. M.; Klugbauer, S.: Molecular Genetics of Childhood Papillary Thyroid 
Carcinomas after Irradiation. In: Schwab, M.; Rabes, H.; Munk, K. et al. (Hrsg.): 
Genes and Environment in Cancer, Recent Results in Cancer Research, 
Springer Berlin, Heidelberg 1998, 248–264. 
o Buschmann, D.; González, R.; Kirchner, B. et al.: Glucocorticoid receptor over-
expression slightly shifts microRNA expression patterns in triple-negative 
breast cancer. International Journal of Oncology 52, 2018, 1765–1776 (zusätz-
liche Unterstützung durch Curt Bohnewand-Fonds, Georg und Traud Graven-
horst-Stiftung). 
 
608 Heydenreuter 2009, 93. 
609 UAM AZ B III 130. 
610 UAM AZ B III 130. 
611 LMU Palliativbroschüre 2014, 27: https://www.christophorus-akademie.de/images/pdf/Allge-
mein/PALLIATIV_Broschuere_2015.pdf, letzter Abruf 04.10.2018.  
612 Tumorregister München, Jahresbericht 2000, 11: https://www.tumorregister-muenchen.de/an-
nals/J2000/_____________J200000220010927JB200002l0.pdf, letzter Abruf 04.10.2018. 
Stiftungen mit Bedeutung für die Medizinische Fakultät 
110 
 
o Perez-Rivas, L. G.; Oßwald, A.; Knösel, T. et al.: Expression and mutational 
status of USP8 in tumors causing ectopic ACTH secretion syndrome. Endocr 
Relat Cancer 2017, L73–L77 (zusätzliche Unterstützung durch Curt Bohne-
wand-Fonds, Georg und Traud Gravenhorst-Stiftung, Friedrich Baur-Stiftung). 
▪ Öffentlichkeitsarbeit: 
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o Website LMU613 
o Website ‚forschen-foerdern‘614 
 
 
4.2.17 Nachlass Augusta Welser 
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungsgründerin und Stiftungsjahr: 
Augusta Josepha Welser (1992) 
▪ Rechtsform der Stiftung: Treuhandstiftung 
▪ Stiftungszweck: 
Stiftungszweck ist „die Unterstützung der Onkologischen Abteilung im Dr. von Hauner-
schen Kinderspital, insbesondere die Übernahme von Personalkosten, vornehmlich für 
zusätzliche Schwesternstellen, Aufwendungen für Patienten, die nicht ausreichend ver-
sichert sind, Aufwendungen im psychosozialen Bereich, Anschaffungen für betroffene 
Kinder selbst (z. B. Spielzeug, Kleidung), falls Bedürftigkeit vorliegt, und notwendige 
Kleinanschaffungen zur Aufrechterhaltung der medizinischen Betreuung“615. 
▪ Stiftungsvermögen: 
Der Nachlass Augusta Josepha Welsers († 26. März 1992) resultiert aus ihrer testa-
mentarischen Verfügung vom 22. März 1989, in der die LMU München als Alleinerbin 
eingesetzt war.616 
Im Oktober 1993 belief sich das Vermögen auf 73.800 DM Barvermögen, 47.717,50 
DM Depotbestände in Form von Pfandbriefen und Fondsanteilen und einen Sparbrief 
von 67.000 DM mit Fälligkeit 13. Februar 1995, somit insgesamt 188.517,50 DM. Das 
Vermögen muss dauerhaft erhalten werden.617 
 
613 LMU Weigand, online. 
614 forschen-foerdern.org, Preise – Stipendien – Projekte: http://www.forschen-foerdern.org/ausschrei-
bungen/k-l-weigandschen-stiftung/de, letzter Abruf 04.10.2018. 
615 LMU Welser, online. 
616 UAM AZ BIII 157. 
617 UAM AZ BIII 157, § 2. 
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Nur die Erträgnisse und mögliche freie Zuwendungen dürfen für die Stiftungsarbeit ein-
gesetzt werden. Im Falle einer Stiftungsauflösung soll das Restvermögen an eine on-
kologische Kinderabteilung der LMU gehen.618 
▪ Stiftungsorganisation und -verwaltung: 
Der Nachlass wird von der LMU München verwaltet.619 
Stiftungsarbeit 
▪ Öffentlichkeitsarbeit: 
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o Website LMU620 
4.2.18 Wolfgang Wilmans-Stiftung 
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungsgründer und Stiftungsjahr: 
Christina Bergmann; Prof. Dr. med. Dr. h.c. Wolfgang Wilmanns (1998)621 
▪ Rechtsform der Stiftung: Treuhandstiftung 
▪ Stiftungszweck: 
„Zweck der Stiftung ist die Förderung der Leukämie- und Tumorforschung an den 
Münchner Universitäten unter Einbeziehung des Tumorzentrums insbesondere durch 
Vergabe von Förderpreisen im ein- oder zweijährigen Turnus.“622 
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit: 
„Wolfgang Wilmanns (geb. 20.05.1929 in Bethel bei Bielefeld in NRW; gestorben 
24.12.2003 in München) war ein deutscher Mediziner und Hochschulprofessor.“623 
Stationen: 
o „Medizinstudium in Mainz, Innsbruck und Marburg 
o 1955–1956 USA-Aufenthalt in Passaic/New Jersey 
o Ausbildung Krankenhaus Nordstadt/Hannover im Pathologischen Institut und in 
der chirurgischen Klinik des Städt. Krankenhauses Aachen 
o 1958–1960 Stipendiat der DFG am Institut von Prof. Feodor Lynen, München: 
Stoffwechselwege der Folsäure der Purine und Pyrimidine und deren Bedeu-
tung für den Nukleinsäurenstoffwechsel 
 
618 UAM AZ BIII 157, §§ 3 u. 4. 
619 UAM AZ BIII 157, § 4. 
620 LMU Welser, online. 
621 LMU Wilmanns, online. 
622 LMU Wilmanns, online. 
623 TZM: https://www.tumorzentrum-muenchen.de/aerzte/stiftungen/wolfgang-wilmanns-stiftung.html, 
letzter Abruf 04.10.2018. 
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o 1960 Marburg Assistenzarzt 
o 1962 Wechsel nach Tübingen: 1966 Facharztanerkennung für Innere Medizin, 
Habilitation, 1967 Oberarzt, 1971 Ernennung zum außerplanmäßigen Profes-
sor. 
o 1973–1977 Chefarzt der Inneren Medizin II (Hämatologie, Onkologie, Immuno-
logie) Robert Bosch Krankenhaus Stuttgart. 
o 1977–1998 Lehrstuhl für Innere Medizin der LMU (Hämatologie, Onkologie), 
ordentlicher Professor, Direktor der Medizinischen Klinik III Uniklinikum Groß-
hadern und Direktor des Instituts für Klinische Hämatologie im Forschungszent-
rum für Umwelt und Gesundheit (GSF). 
o Biochemische Untersuchungen an Leukämiezellen und Resistenzentwicklung 
gegenüber Zytostatika, Knochenmarkstransplantation, Kombination Hyperther-
mie mit Chemotherapie zur Behandlung solider Tumoren. 
o Herausgeber des Lehrbuchs ‚Internistische Onkologie‘ zusammen mit Prof. 
Klaus Wilms und Prof. Dieter Huhn. 
o Die Kooperation im Rahmen des TZM war ihm bereits zu Lebzeiten ein großes 
Anliegen, da so auch Patienten besser in die Therapiegestaltung einbezogen 
werden können.“624  
▪ Stiftungsvermögen: 
Zur Stiftungsgründung wurden von den Stiftern 100.000 DM für die Einrichtung einer 
nichtrechtsfähigen Stiftung zur Verfügung gestellt; der Stiftungsgrundstock sollte erhal-
ten bleiben.625 Für die Umsetzung des Stiftungszwecks stehen die Reinerträgnisse und 
etwaige freie Zuwendungen zur Verfügung. „Über deren Verteilung entscheidet die 
Ständige Kommission für Haushalts-, Raum- und Bauangelegenheiten auf Vorschlag 
der Stiftungskommission der Medizinischen Fakultät der Universität München.“626 Er-
gänzend wurde 2005 hinzugefügt, dass ein wissenschaftlicher Beirat, bestehend aus 
drei Mitgliedern (zwei Angehörige der Med. Klinik III Klinikum Großhadern und der Ko-
ordinator des TZM), der Stiftungskommission einen Vorschlag unterbreitet.627 
Im Falle der Stiftungsauflösung fällt das Restvermögen dem allgemeinen Vermögen 
der Universität München zu und muss unmittelbar für die medizinische Forschung ver-
wendet werden.628 
 
624 Hiller, E.; Nüssler, V.; Sauer, H. et al.: Nachruf auf Prof. Dr. med. Dr. h. c. Wolfgang Wilmanns 
(1929–2003), München, 2006, 43-44. In: Blum, H. E.; Siegenthaler, W. (Hrsg.): Zell- und Molekular-
biologie in der Inneren Medizin – Grundlagen und klinische Relevanz, 28. Symposium der Gesell-
schaft für Fortschritte in der Inneren Medizin, Köln.Thieme Stuttgart 2006. 
625 UAM AZ BIII 55 (a). 
626 UAM AZ BIII 55 (a), § 2. 
627 UAM AZ BIII 55 (b), Ergänzung zu § 2. 
628 UAM AZ BIII 55 (a), § 5. 




Das Stiftungsvermögen wird durch die Zentrale Verwaltung der Universität als Sonder-
vermögen geführt. Kassenführung, Rechnungslegung und Rechnungsprüfung oblie-
gen den entsprechenden Organen der Universität München.629  
Stiftungsarbeit 
▪ Öffentlichkeitsarbeit: 
Die Preisverleihung ist das zentrale Element der Öffentlichkeitsarbeit der Stiftung. 
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o Website der LMU630 
o Website Tumorzentrum München631 
4.3 Stiftungen, die in Zusammenhang mit der Medizinischen Fakultät stehen 
Neben den Stiftungen der Themengebiete Allgemein und Medizin gibt es weitere Stiftungen, 
die zwar nicht bei den von der LMU betreuten Stiftungen und Nachlässen gelistet sind, aber 
dennoch in Zusammenhang mit der Medizinischen Fakultät stehen und auf entsprechenden 
Webseiten des Uniklinikums auftauchen.  
4.3.1 August-Lenz-Stiftung und Institut für Prophylaxe und Epidemiologie der Kreis-
laufkrankheiten 
Einen großen Anteil an seiner Entstehung verdankt das 1959 eröffnete Institut für Prophylaxe 
und Epidemiologie der Kreislaufkrankheiten (IPEK) der Großzügigkeit und Zufriedenheit eines 
Patienten – des Münchner Bankiers und Industriellen August Lenz. Schon in den frühen 
1950er-Jahren zeichnete sich ab, dass die Inzidenz für Herz-Kreislauf-Erkrankungen kontinu-
ierlich anstieg. Unter der Leitung von Prof. Dr. Gustav Schimert wurde zwar 1954 an der Me-
dizinischen Fakultät der LMU ein neuer Lehrstuhl für Prophylaxe der Kreislaufkrankheiten ge-
schaffen. Für die Ausstattung des Lehrstuhls waren die finanziellen Mittel allerdings knapp 
bemessen. Lenz war bei Prof. Schimert, den er auch persönlich sehr schätzte, in Behandlung. 
Er wurde auf die finanziellen Nöte des Lehrstuhls aufmerksam und errichtete daraufhin eine 
Stiftung zur Verhütung von Kreislauferkrankungen. Die August-Lenz-Stiftung hat ihren Sitz am 
IPEK und ist somit auch auf den Webseiten des Instituts vertreten.632 
Stiftungsprofil 
 
629 UAM AZ BIII 55 (a), § 4. 
630 LMU Wilmanns, online. 
631 Tumorzentrum München: https://www.tumorzentrum-muenchen.de/aerzte/stiftungen/wolfgang-wil-
manns-stiftung.html, letzter Abruf 04.10.2018. 
632 LMU IPEK-Lenz, online. 
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▪ Stiftungsgründer und Stiftungsjahr: 
August Lenz (1956)633 
▪ Stiftungszweck: 
Forschung zur Verhütung von Herz-Kreislauf-Krankheiten unter besonderer Berück-
sichtigung der Frühformen von Kreislauferkrankungen.634  
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit: 
August Lenz wurde 1910635 in München geboren. Sein Vater war Bäcker und brachte 
es später zum Getränkefabrikanten. Lenz begann seine Karriere 1925 als Lehrling im 
Bankhaus Marx und war bereits nach zehn Jahren Teilhaber der Privatbank, die später 
in August-Lenz-Bank636 umbenannt wurde. Durch geschickte Börsengeschäfte konnte 
er sein Vermögen kontinuierlich vermehren. Auch in der Industrie engagierte sich Lenz 
erfolgreich und erkannte hier die Gefahren von Herz-Kreislauf-Erkrankungen als volks-
wirtschaftliches Problem.637 
▪ Stiftungsvermögen: 
Trotz mehrfacher Versuche der persönlichen Kontaktaufnahme zu den Stiftungsvertre-
tern waren keine Informationen zur Höhe des Stiftungsvermögens zu erhalten. 
▪ Stiftungsorganisation: 
Durch Mittel der Stiftung, die am 17. Dezember 1956 gegründet wurde, konnten das 
Klinikgebäude an der Pettenkofer Straße fertiggestellt und schließlich 1959 das Institut 
zur Prophylaxe von Kreislaufkrankheiten eröffnet werden. Es wird bis heute i. d. R. vom 
Inhaber des korrespondierenden Lehrstuhls geleitet. Im Kuratorium sind neben dem 
Dekan der Medizinischen Fakultät alle anderen internistischen Lehrstuhlinhaber und 
das Kultusministerium vertreten. Der Stifter August Lenz engagierte sich zu Lebzeiten 





633 LMU IPEK-Lenz, online. 
634 LMU-IPEK Lenz, online. 
635 Im Gegensatz dazu steht die Angabe des Geburtsdatums mit 13. März 1905 in: Degener, H. A. L. 
und Habel, W. (Hrsg.): Wer ist wer? Band 13, Verlag Rönhild Schmidt, 1958, 785. 
636 „Bei diesem Bankhaus handelte es sich um das ‚arisierte‘ Bankhaus Gebr. Marx. Der Nichtjude 
Lenz war im Jahr 1936 als Teilhaber in das Bankhaus eingetreten, das nach dem Ausscheiden des 
letzten jüdischen Inhabers Karl Wurzinger im Jahr 1937 in August Lenz & Co. umbenannt wurde. 
Die Umstände der ‚Arisierung‘ sind nicht bekannt.“ Ziegler, D.: Geschäftliche Spezialisierungen 
deutscher Privatbankiers in der Zwischenkriegszeit. Ein vergeblicher Überlebenskampf? 2003, 43. 
In: Bankhistorisches Archiv, Zeitschrift für Bankengeschichte, Beiheft 41, Der Privatbankier. Ni-
schenstrategien in Geschichte und Gegenwart. Fritz Steiner Verlag Stuttgart 2003, 27–47. 
637 LMU IPEK-Lenz, online. 
638 LMU IPEK-Lenz, online. 
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Aus der Stiftung, die den Grundstein der Forschung zur Verhütung von Kreislaufkrank-
heiten legte, entwickelte sich ein Institut, dem international führende Wissenschaftler 
auf dem Gebiet der kardiovaskulären Forschung angehören. 
Prof. Schimert beschäftigte sich u. a. mit Studien zur Früherkennung von Kreislauf-
krankheiten und der Pulswellenanalyse, durch die schon zu einem frühen Zeitpunkt 
Veränderungen der Gefäßwände und der Herzleistung erkennbar waren. Sein Nach-
folger wurde 1988 Prof. Dr. Peter C. Weber, der die Auswirkungen der Omega-3-Fett-
säuren auf Blutblättchen, Blutdruckregulation und Herzrhythmus untersuchte. Seit 
2010 ist Prof. Dr. Christian Weber Lehrstuhlinhaber und Vorstand der August-Lenz-
Stiftung. Weber genießt international ein hohes Ansehen auf dem Gebiet der Erfor-
schung der Chemokine sowie deren Einfluss auf die Arterioskleroseentstehung und 
Arterioskleroserückbildung.639  
Im Ranking des US-amerikanischen Suchportals ‚Expertscape‘640 wird er als „der welt-
weit führende Experte bei der Erforschung und Behandlung der Arteriosklerose“641 ge-
führt. 
▪ Öffentlichkeitsarbeit: 
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o Website des IPEK 
4.3.2 E.K. Frey – E. Werle-Stiftung der Familie Henning L. Voigt 
Ebenfalls am IPEK beheimatet ist die E.K. Frey – E. Werle-Stiftung.  
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungsgründer und Stiftungsjahr: 
Familie Henning L. Voigt (1988)642 
▪ Stiftungszweck: 
Die E.K. Frey – E. Werle-Stiftung wurde anlässlich des 100. Geburtstages des Wissen-
schaftlers Emil Karl Frey 1988 von seinen Nachkommen, der Familie Henning L. Voigt, 
ins Leben gerufen. Emil Karl Frey und Eugen Werle waren in den 1920er- und 1930er-
Jahren bedeutende Wissenschaftler an der Medizinischen Fakultät in München und 
haben sich um die Erforschung des Kallikrein-Kinin-Systems verdient gemacht.643 
 
639 LMU IPEK-Lenz, online. 
640 Vgl hierzu: http://expertscape.com/ex/atherosclerosis, letzter Abruf 17.10.2018.  
641 Expertscape ranks Prof. Weber: http://www.klinikum.uni-muenchen.de/Institut-fuer-Prophylaxe-und-
Epidemiologie-der-Kreislaufkrankheiten/de/0100-Aktuelles/0100_Latest_News/0400_Archive/Ex-
pertscape_Weber.html, letzter Abruf 17.10.2018. 
642 LMU IEPK-Frey-Werle, online. 
643 LMU-IPEK-Frey-Werle, online. 
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Zweck der Stiftung ist die Wissenschaftsförderung und Forschung auf den Gebieten 
Kardiologie, Hämostaseologie und Stoffwechsel, speziell die Aufklärung des Kallikrein-
Kinin-Systems.644 
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit: 
Henning Leonhard Voigt (1928–1998) war Geschäftsmann und Verleger und hat welt-
weit die Kallikrein-Kinin-Forschung unterstützt. Nach seinem Tod wurde die Stiftungs-
arbeit von seiner Frau Gerda Garcia und ihrem Sohn Jason Henning Voigt fortge-
führt.645 
Frey beobachtete eine deutliche Reduktion des arteriellen Blutdrucks, nachdem er 
Hunden eine Injektion mit Urin verabreicht hatte. Im Gegensatz zu anderen Wissen-
schaftlern führte er das nicht auf eine toxische Reaktion zurück, sondern auf die Reak-
tion auf einen noch unbekannten Stoff. Später konnte er das proteolytisch wirkende 
Enzym Kallikrein identifizieren. Seine Untersuchungen des Kallikrein-Kinin-Systems 
waren von enormer Bedeutung für die klinische Medizin und der Ausgangspunkt für die 
spätere Entwicklung der sog. ACE-Hemmer (Angiotensin Converting Enzyme), die bei 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen eingesetzt werden.646 
▪ Stiftungsvermögen:  
Zur Stiftungsgründung im Jahr 1988 wurden von der Familie Henning Leonhard Voigt 
1  Million DM (ca. 500.000 Euro) zur Verfügung gestellt.647 
▪ Stiftungsorganisation: 
Es gibt einen Vorstandsvorsitzenden und einen Stellvertreter. Das Kuratorium besteht 
aus acht bis zwölf Mitgliedern.648 
Stiftungsarbeit 
▪ Projekte: 
Von der Stiftung werden drei Auszeichnungen verliehen. Mit der E.K. Frey – E. Werle 
Gedenkmedaille in Gold werden Wissenschaftler ausgezeichnet, die sich in hervorra-
gender Weise um das Kallikrein-Kinin-System und damit verwandte Fragestellungen 
verdient gemacht haben. Daneben wird der E.K. Frey – E. Werle Förderpreis an junge 
Wissenschaftler verliehen. Personen, die sich in besonderem Maße für die Belange 
der Stiftung eingesetzt haben, können mit der silbernen Ehrenmedaille ausgezeichnet 
 
644 E.K. Frey – E. Werle Foundation: http://www.frey-werle-foundation.com/Impressum.html. 
645 E.K. Frey – E. Werle Foundation: http://www.frey-werle-foundation.com/Impressum.html. 
646 E.K. Frey – E. Werle Foundation: http://www.frey-werle-foundation.com/Historical_Back-
ground.html., letzter Abruf 17.10.2018 
647 E.K. Frey – E. Werle Foundation: http://www.frey-werle-foundation.com/Impressum.html., letzter 
Abruf 17.10.2018 
648 E.K. Frey – E. Werle Foundation: http://www.frey-werle-foundation.com/Impressum.html., letzter 
Abruf 17.10.2018 
Stiftungen mit Bedeutung für die Medizinische Fakultät 
117 
 
werden. Die Liste der Preisträger kann auf der Website der Stiftung eingesehen wer-
den.649 
▪ Öffentlichkeitsarbeit: 
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o Website des IPEK650 
o Eigene Website: E.K. Frey – E. Werle Foundation of the Henning L. Voigt Fam-
ily651 
▪ Teilnehmer beim ‚Münchner Stiftungsfrühling‘652 
4.3.3 Care-for-Rare Foundation 
Das Care-for-Rare Center (CRCHAUNER) im Dr. von Haunerschen Kinderspital ist die Koordina-
tionsstelle eines weltweiten Netzwerkes für Kinder mit seltenen Erkrankungen. Die Kinder und 
Jugendlichen werden von einem multidisziplinären Behandlungsteam (bestehend aus Ärzten 
aller pädiatrischen Subdisziplinen, Krankenpflegern und Psychologen sowie Sozialpädago-
gen, Physio-, Sprach- und Ergotherapeuten und Ernährungsberatern) ambulant betreut.653 Die 
Stiftung ist weltweit tätig (USA, Kanada, Frankreich, Türkei, Libanon, Israel, Marokko, Indien, 
Pakistan, Oman, Thailand, Iran, Ägypten und Malaysia), aber das“ Mutterschiff der Care-for 
Rare Allianzen ist das Care-for-Rare Zentrum an der Ludwigs-Maximilians-Universität.“654 
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungsgründer und Stiftungsjahr: 
Prof. Dr. Dr. Christoph Klein und Prof. Dr. Andreas Staudacher (2009)655 
▪ Stiftungszweck: 
Die Care-for-Rare Foundation wurde gegründet, um Therapien für Kinder mit seltenen 
Erkrankungen zu entwickeln, wie z. B. Muskeldystrophien, Schmetterlingskrankheit, 
Charcot-Marie-Tooth-Erkrankung, RASopathien oder Mukoviszidose. Sie ist zwar un-
abhängig vom Dr. von Haunerschen Kinderspital, möchte aufgrund der geografischen 
Nähe jedoch speziell diese Klinik besonders unterstützen. Aktuelle 
 
649 Recipients of the Awards: http://www.frey-werle-foundation.com/Activities.html, letzter Abruf 
17.10.2018. 
650 LMU-IPEK-Frey-Werle, online. 
651 E.K. Frey – E. Werle Foundation: http://www.frey-werle-foundation.com/Contact.html, letzter Abruf 
17.10.2018. 
652 Der Münchner Stiftungsfrühling (MSF) ist eine mehrtägige Veranstaltung. Am ersten Tag gibt es 
einen zentralen Auftakt in der BMW Welt mit verschiedenen Einzelveranstaltungen. Danach finden 
zahlreiche dezentrale Veranstaltungen statt. Vor Ort kann man sich bei den Stiftungen oder ihren 
Projektpartnern direkt informieren. https://www.muenchnerstiftungsfruehling.de/muenchnerstif-
tungsfruehling-2019/, letzter Abruf 22.10.2018. 
653 LMU Care-for-rare, online. 
654 Care-for-Rare Foundation: https://www.care-for-rare.org/de/alliance, letzter Abruf 24.08.2018. 
655 Care-for-Rare Satzung, 2009. Einsichtnahme am 27.02.2017. 
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Forschungsschwerpunkte sind Erkrankungen des Blutes und des Immunsystems. Ge-
netische Forschungen sollen Erkenntnisse zur Entstehung von Immunerkrankungen 
aufgrund biologischer Prozesse liefern. Anliegen der Stiftung ist es, jedem Kind mit 
einer seltenen Krankheit Zugang zu den modernsten Behandlungsmethoden zu ver-
schaffen. Dazu möchte die Stiftung den Dialog zwischen Ärzten, Wissenschaftlern, Pa-
tienten, Politik, Unternehmen und Medien fördern.656 
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit: 
Professor Dr. med. Dr. sci. nat. Christoph Klein ist Leiter der Klinik und Poliklinik für 
Kinderheilkunde und Jugendmedizin am Dr. von Haunerschen Kinderspital.  
„Kinder mit seltenen Erkrankungen sind die ‚Waisen der Medizin‘ – sie haben keine 
Stimme in einer immer lauter werdenden Welt. Wir verstehen ihre Krankheiten nicht 
und trotz großer Fortschritte der Medizin sind die meisten seltenen Erkrankungen 
immer noch unheilbar.“657 
Prof. Klein war 2010 der erste Kinderarzt, dem der Gottfried-Wilhelm-Leibniz-Preis ver-
liehen wurde.658 „Der Preis ist der wichtigste Forschungsförderpreis in Deutschland. Er 
wurde 1985 eingerichtet und ist mit bis zu 2,5 Millionen Euro dotiert.“659 
▪ Stiftungsvermögen: 
Das Stiftungsgründungsvermögen betrug 50.000 Euro.660 Die Stiftung hat sich zur 
Transparenz verpflichtet und verlangt von den jeweiligen Projektträgern die Einrei-
chung genauer Budget- und Projektpläne und den Nachweis des jeweiligen Projektfort-
schritts. Einzelne Personen werden nur bei besonderer sozialer Notlage gefördert. Die 
Care-for-Rare Foundation finanziert sich neben den Erträgen aus dem Stiftungsvermö-
gen auch aus Spenden, mit dem Versprechen, dass Spendengelder vollumfänglich für 
den Einsatz zur Verwirklichung entsprechender Projekte verwendet werden. Die Ver-
waltungskosten werden aus anderen Mitteln oder ehrenamtlich getragen.661 
▪ Stiftungsorganisation und -verwaltung: 
Die Care-for Rare Foundation ist eine rechtsfähige Stiftung bürgerlichen Rechts. Ver-
tretungsberechtigte Personen sind Prof. Dr. Dr. med. Christoph Klein und Prof. Dr. jur. 
Andreas Staudacher. Das Kuratorium, unter Vorsitz von Dr. Thomas Jaschke (Arvato 
Bertelsmann), ist mit namhaften Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens besetzt, u. a. 
 
656 Care-for-Rare, online. 
657 Care-for-Rare Broschüre, 2016, 3. 
658 Care-for-Rare, online. 
659 DFG, http://www.dfg.de/foerderung/programme/preise/leibniz-preis/index.html, letzter Abruf 
23.10.2018. 
660 Care-for-Rare Satzung, 2009. Einsichtnahme am 27.02.2017. 
661 Care-for-Rare, online. 
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Karl Friedrich von Hohenzollern und den Nobelpreisträgern für Medizin Prof. Dr. Med. 
Harald zu Hausen (2008) und Prof. Bruce Beutler (2011).662 
Stiftungsarbeit 
▪ Projekte: 
Die Care-for-Rare Foundation ist insgesamt eine fördernd tätige Stiftung, wobei die 
Projekte von außen an die Stiftung herangetragen werden können und langfristige Pro-
jekte bevorzugt werden. In einem halbjährlich erscheinenden Newsletter informiert die 
Stiftung über ihre unterschiedlichen Projekte, wie z. B. Kongresse, Veranstaltung, 
Preisverleihungen, Spenden und Einzelschicksale betroffener Kinder.663 
Die Arbeit der Stiftung folgt fünf Förderlinien (siehe Tab. 14). 
Tab. 14: Die Care-for-Rare-Förderlinien664 
Care-for-Rare-Förderlinien Projekte 
Care-for-Rare Alliance Verbindet akademische Zentren der Kinder-
heilkunde und wissenschaftliche Institute in 
einem weltweiten Netzwerk. 
Care-for-Rare Academy Unterstützt die Weiterbildung von Ärzten und 
Wissenschaftlern zum ‚physician scientist‘, 
um die Synergien von klinischer Praxis und 
naturwissenschaftlicher Grundlagenfor-
schung zu nutzen. 
Care-for-Rare Aid Unterstützt hilfsbedürftige Kinder und ihre Fa-
milien. Jedes Kind mit einer seltenen Erkran-
kung sollte, unabhängig von der finanziellen 
Situation seiner Eltern, die bestmögliche The-
rapie bekommen. 
Care-for-Rare-Awareness-Programme Tragen dazu bei, dass betroffenen Kindern 
ein langer Irrweg von einer Arztpraxis in die 
andere erspart bleibt und sie auf dem 
schnellsten Weg in eine kompetente Betreu-
ung kommen. Die Aufklärungsprogramme 
richten sich nicht nur an Ärzte, sondern auch 
an die Öffentlichkeit (siehe Abschnitt Öffent-
lichkeitsarbeit). 
Care-for-Rare-Awards Die Preise sind eine Auszeichnung für her-
ausragende Leistungen von Nachwuchswis-
senschaftlern. Die Preisverleihung erfolgt auf-
grund einer Einladung der Stiftung (aktive 




662 Care-for-Rare, online. 
663 Care-for-Rare online. 
664 Tab. wurde von der Verf. erstellt; in Anlehnung an Daten von https://www.care-for-rare.org/de/care-
rare-foerderlinien, letzter Abruf 24.08.2018. 
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Die Care-for-Rare Foundation unterstützt das Projekt ‚Neues Hauner‘665. Am Klinikum 
Großhadern entsteht ein Neubau für die Klinik für Kinder- und Jugendmedizin. Obwohl 
der Freistaat Bayern, das Klinikum der Universität München und die Landeshauptstadt 
München den größten Teil der finanziellen Mittel bereitstellen, werden weitere Spen-
dengelder benötigt.666  
▪ Kooperationen: 
Die Care-for-Rare Foundation kooperiert mit Forschungsinstituten weltweit, um für rund 
5.000 seltene Kinderkrankheiten medizinische Lösungen zu entwickeln. Für ihr Enga-
gement wurde die Care-for-Rare Foundation 2016 als Wissenschaftsstiftung des Jah-
res ausgezeichnet. Um verstärkt Präsenz in der Öffentlichkeit zu zeigen und den Be-
kanntheitsgrad der Stiftung zu steigern, wird auf Veranstaltungen mit bekannten Per-
sönlichkeiten, die sich für die Stiftung einsetzen, oder anderen Wohltätigkeitsinstitutio-
nen zusammengearbeitet. In Kooperation mit der Werner-Reichenberger-Stiftung 
wurde 2016 der Bayerische Stifterpreis an Königin Silvia von Schweden verliehen.667 
‚Pro movere‘ – mehr bewegen – ist das Motto, unter dem die Werner-Reichenberger-
Stiftung und die Care-for-Rare Foundation jeweils einen Preis verleihen. Der Bayeri-
sche Stifterpreis der Werner-Reichenberger-Stiftung – mit 25.000 Euro dotiert – geht 
an Persönlichkeiten, die mit ihrer Stiftung oder ihrem gemeinnützigen Projekt ein weg-
weisendes Zeichen für gesellschaftliches Engagement gesetzt haben, insbesondere 
im Blick auf die Förderung der Gesundheit und der Lebensbedingungen nachfolgender 
Generationen. Der Care-for-Rare Award – mit 50.000 Euro dotiert – geht an Wissen-
schaftler, „um innovative Projekte zu seltenen Erkrankungen zu fördern […]. Das Preis-
geld wird von der Werner Reichenberger Stiftung zur Verfügung gestellt.“668 
▪ Öffentlichkeitsarbeit: 
o Die Care-for-Rare Foundation finanziert sich neben den Erträgen aus dem Stif-
tungsvermögen auch aus Spenden. Sie betreibt gezielt Öffentlichkeitsarbeit 
durch Aufklärung669, Werbung und Spendenaufrufe670 in Medien und auf ihren 
Onlinepräsenzen (Webseiten, Facebook, YouTube). Werbung bzw. 
 
665 Care-for-Rare unterstützt das Projekt „Neues Hauner“: https://www.care-for-rare.org/de/pro-
jekt/neues-hauner, letzter Abruf 24.08.2018. 
666 LMU-Klinikum: http://www.klinikum.uni-muenchen.de/Das-Neue-Hauner/de/news-aktuel-
les/180808_entwurfsplanung-steht/index.html, letzter Abruf 24.08.2018. 
667 Care-for-Rare, online. 
668 Bundesverband Deutscher Stiftungen: https://www.stiftungen.org/newsdetail/news/9139.html, letz-
ter Abruf 30.06.2018. 
669 Vgl. hierzu: Portrait der Care-for-Rare Foundation, 23.05.2017: https://www.y-
outube.com/watch?v=V359iXCmniU, letzter Abruf 24.08. 2018. Care-for-Rare – Stiftung des Jah-
res, 04.04.2016: https://www.youtube.com/watch?v=5FK85sVhZk4, letzter Abruf 24.08.2018. 
670 Vgl. hierzu: https://www.unitedcharity.de/Hilfsorganisationen/Care-for-Rare-Foundation, letzter Ab-
ruf 24.08.2018. 
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Aufklärungsarbeit wird auch mit der Darstellung von Einzelschicksalen671 unter-
mauert. 
o Durch Kongresse und öffentliche Veranstaltungen wirbt Care-for-Rare für ihre 
Ziele. Dabei werden auch Prominente672 als Botschafter und Werbeträger ein-
gesetzt.  
o Gemeinsam mit der Firma Steiff wurde für die Care-for-Rare Foundation der 
kleine Teddybär Benjamin als Botschafter für Kinder mit seltenen Erkrankungen 
hergestellt. Der Reinerlös aus dem Verkauf der Teddybären geht ohne Abzüge 
an die Care-for-Rare Foundation.673 
o Des Weiteren gibt es Firmen, die ihrerseits ihre Unterstützung der Care-for-
Rare Foundation für eigene Werbezwecke einsetzen. So hat die Firma bene 
Arzneimittel GmbH auf der Startseite ihrer Internetpräsenz einen Hinweis ge-
setzt, dass sie die Care-for-Rare Foundation unterstützt, und einen Link zur 
Kampagne ‚Yes, we care‘ eingefügt.674  
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o Website der Kinderklinik675 
o eigene Website676 
o Facebook-Seite677 
o Instagram-Seite678  
o Kampagnen-Website ‚Yes, we care‘679 
o Videobeiträge auf YouTube680 
 
671 Vgl. hierzu: Eppner, Andrea: Ein Herz für die "Waisen der Medizin", tz-online, 
13.04.2018.https://www.tz.de/leben/gesundheit/seltene-krankheiten-herz-waisen-medizin-care-for-
rare-foundation-meta-6304014.html, letzter Abruf 24.08.2018. Linas Kampf gegen den Gehirntu-
mor, 11.01.2018: https://www.youtube.com/watch?v=OsYpkisxPJQ, letzter Abruf 24.08.2018. 
672 Vgl. hierzu: Anna Piechotta, Sängerin und Pianistin: https://www.annapiechotta.de/cds/care-for-
rare.html, letzter Abruf 24.08.2018. 
673 Teddybär Benjamin: https://www.steiff.com/de-de/benjamin-teddybaer-988073.html, letzter Abruf 
24.08.2018. 
674 bene-Arzneimittel GmbH: https://www.bene-arzneimittel.de/, letzter Abruf 24.08.2018. 
675 LMU Care-for-Rare, online. 
676 Care-for-Rare, online.  
677 Facebook: https://www.facebook.com/CareforRareFoundation/, letzter Abruf 24.08.2018. 
678 Instagram: https://www.instagram.com/care.for.rare/, letzter Abruf 24.08.2018. 
679 Kampagne: https://www.yes-we-care.online/de, letzter Abruf 24.08.2018. 
680 YouTube: https://www.youtube.com/watch?v=V359iXCmniU, letzter Abruf 24.08.2018. 
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4.3.4 Christiane Nüsslein-Volhard-Stiftung 
Neben der Therese von Bayern-Stiftung befindet sich auf den Webseiten der LMU-Universi-
täts-Frauenbeauftragten681 ein Link zur Christiane Nüsslein-Volhard-Stiftung682 (CNV-Stif-
tung).  
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungsgründerin und Stiftungsjahr: 
Prof. Dr. Christiane Nüsslein-Volhard (2004)683 
▪ Stiftungszweck: 
Die Stifterin will begabte junge Wissenschaftlerinnen mit Kindern unterstützen. Mit ei-
ner monatlichen finanziellen Unterstützung soll verhindert werden, dass hochqualifi-
zierte Frauen der Forschung aufgrund der Doppelbelastung durch Familie und Karriere 
verloren gehen.684  
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit: 
Prof. Dr. Nüsslein-Volhard ist Direktorin am Max-Planck-Institut für Entwicklungsbiolo-
gie in Tübingen. Sie hat in Frankfurt und Tübingen Biologie, Physik und Biochemie 
studiert und erhielt 1995 den Nobelpreis für die Erforschung der Embryonalentwick-
lung685 der Taufliege (Drosophila). Seit 2013 ist sie Kanzlerin des Ordens686 Pour le 
Mérite.687  
▪ Stiftungsorganisation: 
Dem Vorstand unter der Leitung von Prof. Dr. Christiane Nüsslein-Volhard gehören 
weitere drei Wissenschaftlerinnen an. Daneben existiert ein vierköpfiges Beraterteam, 
in dem auch ein Mann vertreten ist.688 
Stiftungsarbeit 
▪ Projekte: 
Die Stiftung übernimmt die Kosten für Haushaltshilfe und Kinderbetreuung. Bewerbun-
gen sind schriftlich direkt bei der Stiftung einzureichen. Bewerberinnen, die in die en-
gere Auswahl kommen, werden zu einem persönlichen Gespräch eingeladen. 
 
681 Stipendien für Frauen: https://www.frauenbeauftragte.uni-muenchen.de/foerdermoegl/sonst/frauen-
stipendien/index.html, letzter Abruf 24.08.2018. 
682 CNV, online. 
683 CNV, online. 
684 CNV, online. Vgl. hierzu auch das Informationsblatt der Stiftung: http://www.cnv-stiftung.de/filead-
min/user_upload/pdfs/Infoblatt_de_fin_18.pdf, letzter Abruf 18.10.2018. 
685 Vgl. hierzu: Nüsslein-Volhard, Ch.: Das Werden des Lebens. Wie Gene die Entwicklung steuern. 
C. H. Beck München, 2004. 
686 Der Orden Pour le Mérite ist eine der höchsten Auszeichnungen für hervorragende Leistungen in 
Wissenschaft und Kunst. (Vgl. hierzu http://www.orden-pourlemerite.de). 
687 CNV, online. 
688 CNV, online. 
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Durchschnittlich profitieren pro Jahr zwischen acht und 16 Naturwissenschaftlerinnen 
von der Förderung. Die Stipendiatinnen werden ein Jahr lang mit monatlich 400 Euro 
gefördert. Eine Verlängerung um ein weiteres Jahr ist in begründeten Fällen möglich. 
Von den Kandidatinnen wird erwartet, dass sie einen Ergebnisbericht einreichen und 
ihre Arbeit beim jährlichen Stiftertreffen vorstellen.689  
▪ Kooperationen: 
Die Christiane-Nüsslein-Volhard-Stiftung kooperiert mit verschiedenen Forschungs- 
und Eliteorganisationen, die auch Frauen in ihrer Karriere fördern, z. B. CEWS (Center 
of Excellence Women and Science), EPWS (European Platform of Women Scientists), 
MPG (Max-Planck-Gesellschaft – Förderung von Wissenschaftlerinnen). Eine enge 
fachliche Zusammenarbeit wird mit der EMBO (European Molecular Biology Organiza-
tion) und der Universität Köln (Institut für Genetik – Abteilung für Entwicklungsgenetik) 
gepflegt. Somit kommt es zu einem inneruniversitären Austausch auf den Gebieten, 
auf denen auch die Stifterin selbst aktiv ist.690 
o „Die Deutsche UNESCO-Kommission und L’Oréal Deutschland vergeben in 
Partnerschaft mit der Christiane Nüsslein-Volhard691-Stiftung jährlich drei Sti-
pendien à 20.000 Euro zur Förderung exzellenter Frauen in der deutschen For-
schung.“692 
o Die German Stem Cell Network (GSCN) arbeitet mit der CNV-Stiftung zusam-
men.693 
▪ Sponsoren: 
Sponsoren der Stiftung sind neben privaten Spendern auch Organisation wie u. a. die 
Max-Planck-Gesellschaft, L´Oréal Deutschland, BASF, die Bayer-Stiftung, Heidolph In-
struments GmbH (Anmerk. d. Verf.: Hersteller für Laborgeräte), die TU München und 
die Robert-Bosch-Stiftung.694 
▪ Öffentlichkeitsarbeit: 
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o eigene Website Christiane Nüsslein-Volhard-Stiftung695 
 
689 CNV, online. 
690 CNV, online. 
691 Christiane Nüsslein-Volhard war einst selbst Preisträgerin. „Die UNESCO und L’Oréal haben Prof. 
Christiane Nüsslein-Volhard am 2. März 2006 mit einem Sonderpreis für ihr außergewöhnliches 
Engagement um die Förderung von Frauen in der Wissenschaft ausgezeichnet.“ BioRegio Stern: 
https://www.bioregio-stern.de/de/aktuelles/aktuelles/christiane-nuesslein-volhard-erhaelt-loreal-un-
esco-sonderpreis, letzter Abruf 18.10.2018. 
692 For Women in Science: http://www.fwis-programm.de/, letzter Abruf 20.06.2018. 
693 GSCN: http://gscn.org/de/RESSOURCEN/F%C3%B6rderprogrammf%C3%BCrFrauen.aspx, letzter 
Abruf 18.10.2018. 
694 CNV, online. 
695 CNV, online. 







Seit Gründung der Friedrich-Baur-Stiftung 1953 erhielt die Medizinische Fakultät der LMU Zu-
wendungen aus der Stiftung. In den Folgejahren entstand die Idee, ein stiftungseigenes Institut 
zu gründen, das 1956 eingeweiht werden konnte – das Friedrich-Baur-Institut.  
Stiftungsprofil 
▪ Stiftungsgründer und Stiftungsjahr: 
Dr. h. c. Friedrich Baur (1953)699 
▪ Stiftungszweck: 
Der Stiftungszweck diente ursprünglich der Erforschung und Behandlung von Ner-
venerkrankungen, speziell der Polymyelitis. Aufgrund der guten Erfolge bei der Ein-
dämmung der Kinderlähmung wurde der Stiftungszweck auf die Erforschung und Be-
handlung entzündlicher Nervenerkrankungen ausgeweitet.700 Die Friedrich-Baur-Stif-
tung ist eine eigene Rechtspersönlichkeit. Vier Fünftel ihrer Erträge kommen der Me-
dizinischen Fakultät der LMU München und ein Fünftel der Fakultät der Schönen 
Künste München zu.701 
▪ Stiftermotiv und -persönlichkeit: 
Das Unternehmerehepaar Dr. Friedrich (1890–1965) und Kathi Baur (1898–1984), de-
ren Lebenswerk sich mit dem Aufbau des erfolgreichen Baur-Versands erfüllte, ist weit 
über die Grenzen von Oberbayern und Franken hinaus bekannt. Kathi Baur litt an fort-
geschrittener Kinderlähmung, was die Verwirklichung ihres Kinderwunsches nicht zu-
ließ. Um den Fortbestand ihres Lebenswerks zu sichern und einen Beitrag zur Erfor-
schung und Behandlung dieser am eigenen Leib erfahrenen Krankheit zu leisten, reifte 
der Entschluss, eine Stiftung zu gründen. Frau Kathi Baur wurde jahrelang bei Prof. 
Bodechtel in der Medizinischen Fakultät der LMU behandelt.702  
 
696 Stipendienlotse: https://www.stipendienlotse.de/datenbank.php?DS=664, letzter Abruf 18.10.2018. 
697 myStipendium: https://www.mystipendium.de/stipendien/christiane-nuesslein-volhard-stiftung, letz-
ter Abruf 18.10.2018. 
698 Das Online-Stipendium & Karrierenetzwerk, e-fellows.net: https://www.e-fellows.net/Studium/Sti-
pendien/Stipendien-Datenbank/Christiane-Nuesslein-Volhard-Stiftung/Foerderung-fuer-Wissen-
schaftlerinnen-in-Faechern-der-experimentellen-Naturwissenschaften, letzter Abruf 18.10.2018. 
699 Baur-Stiftung, online. 
700 LMU Baur, online. 
701 Baur-Stiftung, online. 
702 Kaiser 1953, 1–2. 
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Friedrich Baur konnte am Beispiel seiner Frau beobachten, dass die Kinderlähmung 
„eine der grausamsten Krankheiten ist, die den Menschen befallen kann“, und so ent-
stand sein Wunsch, dass „was ich (hier Friedrich Baur) im Leben erarbeitet habe, soll 
einmal helfen, die Menschen von diesem furchtbaren Leiden zu befreien“703. 
Die Baur-Stiftung ist nur eine der Wohltaten der Familie Baur. Die Eheleute errichteten 
eine Mitarbeitersiedlung mit 54 Wohnungen, ein Jugend- und ein Altenheim, einen Kin-
dergarten, eine Sportstätte und das Theresienkinderheim. Sie ließen zwei Kirchen so-
wie die Krankenhauskapelle in Hochstadt renovieren. Dafür wurden dem Ehepaar 
schon zu Lebzeiten der Bayerische Verdienstorden sowie die Ehrenbürgerwürde der 
Gemeinden Burgkunstadt und Altenkunstad verliehen. Nach der Stiftungsgründung er-
hielt Friedrich Baur zudem das Bundesverdienstkreuz mit Stern sowie die Ehrendok-
torwürde der LMU München.704 
Die Stiftung wurde von Friedrich Baur als Universalerbin seiner Friedrich Baur GmbH 
eingesetzt und die Durchsetzung des Stifterwillens erfolgte gleichsam durch seine di-
rekten Erben, die Ehefrau Kathi Baur und seine Schwägerin Kunigunda Schuh. Damit 
wurde von Familie Baur sichergestellt, dass einerseits das Unternehmen wirtschaftlich 
ertragreich fortgeführt wird und andererseits die Erträge zum Wohle der Allgemeinheit 
eingesetzt werden.705 
▪ Stiftungsvermögen: 
Bereits 1953 wurde die Friedrich-Baur-Stiftung von ihrem Gründer mit einem Grundka-
pital von 10.000 DM und einem freien Zuschuss in Höhe von 250.000 DM ausgestattet. 
Dieses Vermögen wurde durch jährliche Zuzahlungen von 125.000 DM kontinuierlich 
aufgestockt. „Der Zeitwert der Stiftung wurde zum Zeitpunkt ihrer Gründung mit fünf 
Millionen DM angesetzt. Von 1958 bis Ende 1983 erhielt die Stiftung jährlich etwa 
320 000 DM, so dass insgesamt 9 235 000 DM für ihre Zwecke aufgebracht wurden.“706 
Das Stiftungsvermögen der Friedrich-Baur-Stiftung resultiert aus den Beteiligungen der 
Stiftung am Baur Versand GmbH & Co. KG, dem Friedrich-Baur BioMed Center GmbH, 
der BioCer Entwicklungs GmbH, der Baur Obermain GmbH sowie Immobilienbesitz 
über die SSM Grundstücksverwaltungs GmbH und GmbH & Co. KG.707 Die BioMed 
Center ist eine gemeinnützige GmbH und arbeitet im medizinischen Bereich. Sie führt 
u. a. In-vitro-Untersuchungen und Messungen durch, erstellt medizinische Modelle für 
eine verbesserte Operationsplanung und entwickelt tierversuchsfreie Prüfmethoden für 
Biomaterialien.708 Die BioCer Entwicklungs GmbH entwickelt und produziert innovative 
 
703 Baur-Stiftung, online. 
704 Baur-Stiftung, online. 
705 Streifeneder 2015, 35–36. 
706 Czapla 2015, 270. 
707 Baur-Stiftung, online. 
708 Friedrich-Baur BioMed Center, http://www.fbbiomedcenter.de, letzter Abruf am 05.05.2018. 
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Medizinprodukte aus Biomaterialien ohne tierische oder humane Bestandteile sowie 
Implantate – besonders für den Einsatz in den Bereichen Blutstillung, Weichgewebser-
satz und Funktionalisierung medizinischer Oberflächen.709 Damit kommt auch das Ge-
schäft der Vermögensbeteiligungen der Baur-Stiftung erneut der medizinischen For-
schung zugute. 
Im Dezember 2012 betrug das Gesamtvermögen der Friedrich-Baur-Beteiligungs-
GmbH rund 179 Millionen Euro und es wurde ein Bilanzgewinn von rund 13 Millionen 
Euro ausgewiesen.710  
Auf Kuratoriumsbeschluss wurde im Jahr 2002 die Satzung dahingehend geändert, 
dass die gesamten Erträge der Baur-Stiftung von 40 Millionen Euro den Destinatären 
LMU München und Akademie der Bildenden Künste zu festgelegten Teilen zuflos-
sen.711 
▪ Stiftungsorganisation und -verwaltung: 
Als Alleinerbin war die Stiftung auch für den weiteren Betrieb des Baur-Versandhauses 
verantwortlich. 1997 wurden allerdings 49 % der Anteile an die Otto-Gruppe verkauft, 
die auch die operativen Geschäfte führt. Damit wurde diese wirtschaftliche Verantwor-
tung abgegeben.712  
Das Stiftungskuratorium besteht aus sieben Mitgliedern. Mitglieder aufgrund ihres Am-
tes sind der jeweilige Rektor der LMU, der jeweilige Dekan der Medizinischen Fakultät 
und der jeweils gewählte Präsident der Bayerischen Akademie der Schönen Künste. 
Hinzu kommen drei Mitglieder aus der Wirtschaft aufgrund ihrer Kompetenz. Vertreten 
wird die Stiftung durch ihren Vorsitzenden. Dieser ist aktuell Dr. Georg Freiherr von 
Waldenfels, Staatsminister der Finanzen a. D. und Rechtsanwalt. Die operative Stif-
tungsverwaltung, also die Bewirtschaftung der Immobilien und Verwaltung der Finanz-
anlagen, wird über die Friedrich Baur GmbH realisiert.713  
Stiftungsarbeit 
▪ Projekte: 
Die Friedrich-Baur-Stiftung hat 1953 das Friedrich-Baur-Institut an der LMU München 
begründet, das sich für die Erforschung und Behandlung entzündlicher Nervenerkran-
kungen einsetzt, und unterstützt es seit vielen Jahren mit Forschungsgeldern.714 Be-
reits in den 1950er-Jahren konnte mit den Mitteln der Friedrich-Baur-Stiftung ein Be-
handlungszentrum für Poliomyelitis in einem Trakt des Klinikgebäudes eingerichtet und 
 
709 BioCer, https://www.biocer-gmbh.de, letzter Abruf 05.05.2018. 
710 Streifeneder 2015, 40. 
711 Streifeneder 2015, 39. 
712 Baur-Stiftung, online. 
713 Baur-Stiftung, online. 
714 LMU Baur, online. 
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ein weiteres Gebäude errichtet werden. Die Friedrich-Baur-Stiftung ermöglichte zudem 
die Installation von Hygiene-Einrichtungen, die eine weitere Übertragung von Po-
lymyelitis verhinderten.715 
So sollte, u. a. durch das große Engagement der Stiftung, die Kinderlähmung in den 
1960er-Jahren mit der Einführung der Poliomyelitis-Schutzimpfung ihren Schrecken 
verlieren. Dadurch war es notwendig geworden, das Stiftungsziel auf die Erforschung 
und Behandlung von neuromuskulären Erkrankungen zu erweitern.716  
Vier Fünftel der Stiftungserträgnisse gehen an die Medizinische Fakultät der LMU. Da-
von geht eine Hälfte an das Friedrich-Baur-Institut und die andere Hälfte v. a. an den 
wissenschaftlichen Nachwuchs für kleinere Forschungsprojekte.717 
In den letzten Jahren hat die Baur-Stiftung rund 2 Millionen718 Euro investiert und 
1997/98 eine Krankenstation mit 18 Betten sowie 1999 ein neues Institutsgebäude für 
das myologische Labor und die ambulante Krankenversorgung am Standort Innenstadt 
errichtet.719 In diesem durch Stiftungsmittel betriebenen Münchner Spezialinstitut kön-
nen derzeit jährlich mehr als 3.000 Patienten ambulant und mehr als 800 stationär be-
handelt werden.720 Das Muskelzentrum München der Deutschen Gesellschaft für Mus-
kelkranke und die Koordinationszentrale des nationalen Netzwerks für Muskeldystro-
phien sind ebenso am Friedrich-Baur-Institut beheimatet.721 
Seit 2000 wurden am Friedrich-Baur-Institut mehr als 20 Promotionen abgeschlossen, 
sechs Ärzte und Ärztinnen habilitiert und mehr als 100 wissenschaftliche Arbeiten in 
angesehenen Fachzeitschriften publiziert.722  
▪ Kooperationen: 
Das myologische Labor des Friedrich-Baur-Instituts dient der Diagnose von Gewebe-
proben (Muskeln und Nerven) von Patienten mit neuromuskulären Erkrankungen. 
Forschungsarbeit findet am Labor für Molekulare Myologie des Friedrich-Baur-Instituts 
statt. Hier wurden in den vergangenen Jahren Ursachen neuromuskulärer Erkrankun-
gen systematisch erforscht und an kultivierten Zellen und Tieren weiter untersucht.723 
Das Friedrich-Baur-Institut arbeitet mit der Deutschen Gesellschaft für Muskelkranke 
e. V., einer Selbsthilfeorganisation für Menschen mit neuromuskulären Erkrankungen 
 
715 Czapla 2015, 280–283. 
716 LMU Baur, online. 
717 Baur-Stiftung, online. 
718 Baur-Stiftung, online. 
719 LMU Baur, online. 
720 Baur-Stiftung, online. 
721 LMU Baur, online. 
722 LMU Baur, online. 
723 LMU Baur, online. 
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und deren Angehörigen, zusammen, die in ganz Deutschland und auch am Friedrich-
Baur-Institut Niederlassungen unterhält.724 
▪ Öffentlichkeitsarbeit: 
Die Stiftung wird auf folgenden Websites geführt: 
o eigene Website der Friedrich-Baur-Stiftung725 
o Website des Friedrich-Baur-Instituts726 
o eine Webseite der Website der Baur-Gruppe727 
Weitere Öffentlichkeitsarbeit erfolgt über Kultursonntage sowie wissenschaftliche und 
patientenorientierte Arbeit im Seniorenzentrum der LMU.728 
4.4 Auswertung 
Die LMU kann auf eine lange Stiftungstradition (siehe Kap. 3.1) zurückblicken, die ihre Anfänge 
bereits im Jahr 1472 mit der Gründung der Universität hatte. Beispiele für die Langlebigkeit 
von Stiftung sind die Herzoglich Georgianische Priesterhaus-Stiftung von 1494, deren Gründer 
Herzog Georg der Reiche von Bayern-Landshut war, und die Stiftung Maximilianeum, die 1852 
von König Maximilian II. gegründet wurde (siehe Kap. 3.1.1). Allerdings sind diese beiden Stif-
tungen für die Medizinische Fakultät der LMU nicht von Bedeutung. 
Wie an der Zusammenlegung von Stiftungen – Vereinigte Stiftungen und Fonds der Universität 
München für wissenschaftliche Zwecke aller Art (siehe Kap. 4.1.9) oder Vereinigte Stipendien-
stiftung der Universität München für Studierende aller Fakultäten und Konfessionen (siehe 
Kap. 4.1.10) – erkennbar ist, muss die Anzahl der Stiftungen an der LMU vor 1960 mindestens 
fast doppelt so groß gewesen sein wie heute. Viele Stiftungsvermögen waren aufgrund von 
Kriegen und Geldentwertungen so zusammengeschmolzen, dass sie für sich alleine nicht 
mehr überlebensfähig waren. 
4.5 Rechtsform der Stiftungen 
Von den insgesamt 50 Stiftungen, die von der LMU betreut werden, sind sechs rechtsfähige 
öffentliche Stiftungen bürgerlichen Rechts (selbstständige Stiftungen) und 44 nichtselbststän-
dige Stiftungen (Treuhandstiftungen).729 In der untersuchten Stichprobe von insgesamt 27 Stif-
tungen gibt es drei rechtsfähige Stiftungen – alle aus dem Themengebiet Allgemein: Freiherr 
 
724 LMU Baur, online. 
725 Baur-Stiftung, online. 
726 LMU Baur, online. 
727 Friedrich-Baur-Stiftung: https://www.baur-gruppe.com/de/Ueber-uns/dr-friedrich-baur-stiftung.php, 
letzter Abruf 18.10.2018. 
728 Baur-Stiftung, online. 
729 LMU Presseinformation, online. 
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von Handel’sche Stiftung, Rosa-Schneider-Stiftung und die Vereinigte Stipendienstiftung der 
Universität München für Studierende aller Fakultäten und Konfessionen. 
Im Vergleich zu rechtsfähigen Stiftungen haben Treuhandstiftungen einige Vorteile. Sie erfor-
dern einen geringeren Verwaltungsaufwand und unterliegen nicht der staatlichen Stiftungsauf-
sicht (siehe Kap. 2.6.2). Da es sich bei der LMU um einen kompetenten sowie vertrauenswür-
digen Treuhänder handelt, dürfte sich die Gefahr der Insolvenz des Treuhänders, von der dann 
auch die Stiftungen, da sie in die Verwaltung des Treuhänders eingebettet sind, betroffen wä-
ren, in engen Grenzen halten. 
4.6 Stiftungsgründer 
Zwei Drittel der Stiftungen (66,6 %; 18 Stiftungen) wurden von einer Einzelperson gegründet. 
Davon wurden elf Stiftungen (61,1 %) von einer Frau und sieben Stiftungen (38,9 %) von ei-
nem Mann gegründet. Drei Stiftungen (11,1 %), alle aus dem Themengebiet Medizin, wurden 
von zwei Personen gegründet (1 x ein Ehepaar: Jurist/Schriftstellerin, 1 x 2 Ärzte, 1 x 1 Arzt 
und 1 Nicht-Ärztin; siehe Tab. 15). Nicht verwunderlich ist, dass die beiden Stiftungen, die 
ausschließlich bzw. bevorzugt Frauen fördern, jeweils von einer Frau gegründet wurden (siehe 
Abb. 15). Alle sechs Stiftungen, die die Arbeit der Haunerschen Kinderklinik fördern, wurden 
von Frauen gegründet (siehe Fehler! Verweisquelle konnte nicht gefunden werden.Abb. 
16). 
 
Tab. 15: Stiftungsgründer 







Einzelperson: Frauen 3 8 11 
Einzelperson: Männer 2 5 7 
Zwei Personen – 3 3 
Anonym – 1 1 
Stadt München 1 – 1 
Stiftungsauflösung bzw. 
-zusammenlegung 
3 – 3 
Institution (TZM) – 1 1 
 
Bei den insgesamt 21 Stiftungen, die von Personen (24) gegründet wurden, beträgt der Frau-
enanteil 54,2 % (zwölf Frauen plus eine Ärztin) und der Männeranteil 45,8 % Männer (sieben 
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Männer plus vier Ärzte). Bei fünf Stiftungsgründungen (23,8 %) war ein Arzt oder eine Ärztin 
beteiligt. 
Bei den Stiftungen zugunsten der Medizinischen Fakultät hätte man erwarten können, dass 
unter den Berufen der Stiftenden Ärzte und Ärztinnen überproportional vertreten wären. Dies 
kann nicht bestätigt werden. Auffallend ist, dass fast zwei Drittel der Stiftungen (61,1 %; n = 
11) aus dem Bereich ‚Medizin‘ erst nach dem Tod des Stiftenden gegründet wurden, indem 
die LMU als Erbe im Testament eingesetzt wurde. Etwas mehr als ein Drittel (38,9 %; n = 7) 
der Stiftungen aus dem Bereich ‚Medizin‘ wurden zu Lebzeiten des Stifters bzw. der Stifterin 
gegründet. 
 




4.6.1 Namensgebung der Stiftung 
Zwei Drittel (66,6 %) der Stiftungen tragen den Namen ihres Gründers oder ihrer Gründerin 
(siehe Kap. 4). Drei Stiftungen (11,1 %) tragen den Namen einer Person, an die erinnert wer-
den soll, z. B. Therese von Bayern-Stiftung (siehe Kap. 4.1.6), Rudolf Marx-Stiftung (siehe 
Kap. 4.2.8) und Prinz Lennart von Hohenzollern-Stiftung (siehe Kap. 4.2.10). Es ist nicht zwin-
gend notwendig, dass der Stiftungsgründer eine Person ist, auch eine Institution kann eine 
Stiftung gründen. Beispiele hierfür sind die Einhundertjahresstiftung der Stadt München (siehe 
Kap. 4.1.2), die Tumorzentrum München-Stiftung (siehe Kap. 4.2.15) oder die LMU selbst: 
Vereinigte Stiftungen und Fonds der Universität München für wissenschaftliche Zwecke aller 
Art (siehe Kap. 4.1.9) oder Vereinigte Stipendienstiftung der Universität München für Studie-
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ist der Name gleichbedeutend mit dem Zweck der Stiftung zur Förderung besonderer Behand-
lungsmethoden am Universitätsklinikum Großhadern (siehe Kap. 4.2.14).  
4.6.2 Stiftungsgründer in der Kritik 
Dass Stiftungsgründer auch nur Menschen sind, zeigt sich spätestens dann, wenn sie in die 
Negativ-Schlagzeilen der Presse geraten.730  
Im Zuge der Aufklärungen um die ‚Amigo-Affäre‘ wurde bekannt, dass sich die „Ministerpräsi-
denten Franz-Josef Strauß (rund 1,1 Millionen Mark) und der auch deswegen zurückgetretene 
Max Streibl (rund 1,3 Millionen Mark) aus ihren Tätigkeiten für die Baur-Stiftung, der sie sat-
zungsmäßig angehörten, genehmigt hätten, während Nachfolger Edmund Stoiber jegliche Ver-
gütung und Verantwortlichkeit für die Stiftung ablehnte. So habe 1993 bei einem Umsatz von 
1,36 Milliarden Mark jeder Testamentsvollstrecker 340 000 Euro erhalten – pro Sitzung 85.000 
Mark.“731 
Dr. Wolf Streifeneder, ein Verwandter der Baurs, beschreibt in seiner Abhandlung, welche 
Missstände im Zusammenhang mit dem Baur-Versand und der Baur-Stiftung auftraten, die 
seiner Ansicht nach den Stifterwillen ad absurdum führten.732 
4.7 Einteilung nach Themengebieten 
An der LMU werden aktuell (Stand 26.10.2018) 50 Stiftungen betreut, die auf fünf Themenge-
biete aufgeteilt sind (siehe Abb. 12). Die Medizinische Fakultät – speziell die Humanmedizin – 
hat mit 18 Stiftungen die meisten Förderer. Vier Stiftungen fördern die Juristische Fakultät, vier 
Stiftungen fördern theologische Bereiche, zwei Stiftungen fördern die Tiermedizin und zwei 
Stiftungen fördern archäologische Themen. Die LMU hat 18 Fakultäten733 und bietet von 
„Ägyptologie bis Zahnmedizin […] fast 200 Studiengänge“734 an. Das bedeutet, dass von der 
Mehrheit der Stiftungen (60 %) nur fünf Wissenschaftsbereiche gefördert werden: Human- und 
 
730 1999 machte die Hertie-Stiftung mit unseriösen Machenschaften von sich reden. Vgl. hierzu: Heise, 
Thomas; Kurz, Felix; Schumann, Harald: Steuertricks der Hertie-Erben, Der Spiegel Nr. 22, 1999, 
76–78. Auch online: http://www.spiegel.de/spiegel/print/d-13470441.html, letzter Abruf 22.10.2018. 
731 Herrmann, Gerhard: "Verrat am Lebenswerk von Baur", Obermain-Tagblatt online, 2015. 
https://www.obermain.de/lokal/altenkunstadt-burgkunstadt-weismain/art2415,265396, letzter Abruf 
19.10.2018. Vgl. hierzu auch: Reibach gesichert. Zwei bayerische Regierungschefs haben offenbar 
die Verfassung gebrochen. Der Spiegel, Nr. 24, 1994, 32–34. Auch online: http://www.spie-
gel.de/spiegel/print/d-9283616.html, letzter Abruf 22.10.2018. 
732 Streifeneder 2015. 
733 Katholisch-Theologische Fakultät, Evangelisch-Theologische Fakultät, Juristische Fakultät, 
Fakultät für Betriebswirtschaft, Volkswirtschaftliche Fakultät, Medizinische Fakultät, Tierärztliche 
Fakultät, Fakultät für Geschichts- und Kunstwissenschaften, Fakultät für Philosophie, 
Wissenschaftstheorie und Religionswissenschaften, Fakultät für Kulturwissenschaften, Fakultät für 
Sprach- und Literaturwissenschaften, Sozialwissenschaftliche Fakultät, Fakultät für Mathematik, 
Informatik und Statistik, Fakultät für Physik, Fakultät für Chemie und Pharmazie, Fakultät für 
Biologie und Fakultät für Geowissenschaften. LMU Einrichtungen: https://www.uni-
muenchen.de/einrichtungen/fakultaeten/index.html, letzter Abruf 26.10.2018. 
734 LMU Studium: https://www.uni-muenchen.de/studium/index.html, letzter Abruf 26.10.2018. 
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Tiermedizin, Jura, Theologie und Archäologie. Unter den zehn Stiftungen aus dem Themen-
gebiet ‚Allgemein‘ ist nur eine Stiftung, die fakultätsübergreifend wissenschaftliche Einrichtun-
gen fördert, d. h., dass Wissenschaftsbereiche wie z. B. Psychologie, Pädagogik, Philosophie, 
Sprachen, Biologie und Geologie kaum eine Förderung aus den LMU-verwalteten Stiftungen 
erhalten. 
Abb. 12: Von der LMU betreute Stiftungen nach Themengebieten735 
 
*Davon zwei Stiftungen, die ausschließlich den Bereich Tiermedizin betreffen. 
In die weitere Auswertung gehen insgesamt 27 Stiftungen (siehe Abb. 13) ein: neun Stiftungen 
aus dem Themengebiet ‚Allgemein‘ (eine Stiftung schließt ausdrücklich Medizinstudierende 
aus, siehe Kap. 4.1.5) und 18 Stiftungen aus dem Themengebiet ‚Medizin‘. 
Abb. 13: Stiftungen in der Verwaltung der LMU mit Bedeutung für die Med. Fakultät 
 
Insgesamt gibt es zehn Stiftungen, die Stipendien an Studierende vergeben: zwei aus dem 
Themengebiet Medizin, davon vergibt eine Stiftung ihre Stipendien bevorzugt an Frauen, und 
 
735 Diagramm wurde von der Verf. erstellt; in Anlehnung an Daten von https://www.uni-muen-
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acht aus dem Themengebiet Allgemein, davon vergibt eine Stiftung ihre Stipendien nur an 
Frauen. 
4.8 Gründungsjahr 
Betrachtet man das Jahr der Stiftungsgründung (siehe Tab. 16), ist auffällig, dass 37 % der 
Stiftungsgründungen in die 1990er-Jahre fallen.736  
7,5 % (2) der Stiftungen wurden vor 1900 gegründet, der Großteil 74 % (20) in den 1900er-
Jahren und 18,5 % (5) in den 2000er-Jahren. 
Tab. 16: Jahr der Stiftungsgründung 
Jahr Allgemein Medizin gesamt 









2000er-Jahre  1 4 5 
 
4.9 Einteilung nach Stiftungszweck 
Zehn Stiftungen stellen Stipendien zur Verfügung: acht Stiftungen aus dem Themengebiet ‚All-
gemein‘ und zwei aus dem Themengebiet ‚Medizin‘. Dem gegenüber stehen 17 Stiftungen, die 
die medizinische Forschung unterstützen, eine davon aus dem Themengebiet ‚Allgemein‘ und 
16 aus dem Themengebiet ‚Medizin‘ (siehe Abb. 14Fehler! Verweisquelle konnte nicht ge-
funden werden.).  




736 Die älteste und die jüngste Stiftung fallen in das Themengebiet Geistes- und Kulturwissenschaften: 
Herzoglich Georgianische Priesterhaus-Stiftung, gegründet 1494, und die Stiftung für transatlanti-
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Fast drei Viertel (70 %) der Stipendienstiftungen knüpfen die Stipendienvergabe an bestimmte 
Bedingungen. Nur drei Stiftungen (30 %) legen keine bestimmten Auswahlkriterien an die Stu-
dierenden an, denen Stipendien gewährt werden (siehe Abb. 15). 
Im Bereich ‚Medizin‘ geben drei Viertel (76,5 %; n = 13) der Stiftungen einen genauen Stif-
tungszweck an, der die Verwendung der Stiftungsgelder festlegt. Fast ein Viertel (23,5 %; n = 
4) der Stiftungen bestimmt als Stiftungszweck nur allgemein die Förderung der medizinischen 
Forschung. 
Eine Stiftung, die Therese von Bayern-Stiftung, fördert nur Frauen in der Wissenschaft. Bei 
drei Stiftungen spielt die Herkunft der Studierenden eine Rolle: Die Romed Ebner und Heide 
Ebner-Stiftung unterstützt deutsche Studierende, die Freiherr von Handel’sche Stiftung fördert 
bevorzugt Studierende, die in Bayern beheimatet sind, und die Studiengenossenschaft Luit-
poldiana fördert in Bayern beheimatete Studierende. Eine Stiftung gibt einen Hinweis auf die 
Religionszugehörigkeit: Die Eva Schleip-Stiftung fördert Studierende, die evangelisch oder ka-
tholisch erzogen sind. 
 





Unter den Stiftungen, die medizinische Zwecke unterstützen, entfallen knapp die Hälfte (47 %) 
auf den Bereich ‚Krebserkrankungen‘. Etwas über ein Drittel (35,3 %) der Stiftungen fördert 



































4.10.1 Internetpräsenz der Stipendienstiftungen 
Alle Stipendienstiftungen sind auf der Website der LMU geführt.737 Keine der Stiftungen hat 
eine eigene Website, sie werden aber auf zwei bis sieben weiteren Websites geführt (siehe 
Abb. 17): 




https://www.deutschlandstipendium.de/index.html (siehe Kap. 3.3.7.3) 
▪ myStipendium:  
https://www.mystipendium.de/ 
 
737 LMU Stiftungen, online. 
100 %
23,5 %
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Eine Website der ItS Initiative für transparente Studienförderung Berlin. Über eine 
Suchmaske können Studienfach, gewünschter Abschluss und Hochschule eingegeben 
werden. Zur Bearbeitung ist ein Login erforderlich. 
▪ Großer Stipendienratgeber 2017:  
https://www.vergleich.org/wp-content/uploads/Der-grosse-Vergleich.org-Stipendien-
Ratgeber.pdf 
Eine Website der VGL Verlagsgesellschaft mbH. Das Verbraucherportal dient der rei-
nen Information – es ist keine Bearbeitung möglich. 
▪ forschen-foerdern.org, Preise – Stipendien – Projekte:  
http://www.forschen-foerdern.org/ 
Eine Website der Herbert-Worch-Stiftung Bonn, einer rechtsfähigen Stiftung des bür-
gerlichen Rechts zum Zweck der Förderung der medizinischen Forschung. 
▪ European Funding Guide:  
http://www.european-funding-guide.eu/scholarship/overview/Germany 
Eine Website der Initiative für transparente Studienförderung (ist) Berlin, unterstützt 
von der EU-Kommission. Eine EU-weite Studienfinanzierungsplattform „mit mehr als 
12.000 Stipendienprogrammen im Wert von 27 Milliarden Euro für Studierende in 16 
EU-Ländern“738. 
▪ univillage, students and young professionals:  
https://www.univillage.de/ 
Eine Website der Ideenkraftwerk GmbH Herford. Die Liste der Stipendien ist nach 
Fachrichtungen sortiert. Neben der Stipendiensuche werden weitere Sparten angebo-
ten, wie z. B. Stellenangebote, Praktikumsplätze u. a. 
▪ e-fellows.net, das Online-Stipendium & Karrierenetzwerk:  
https://www.e-fellows.net/ 
Eine Website der e-fellows.net GmbH & Co KG München mit Informationen zu Stipen-
dien, Studiengängen und Jobs. Für die Bearbeitung ist ein Login erforderlich. 




738 European Funding Guide – Die größte EU-weite Studienfinanzierungsplattform für (angehende) Stu-
dierende ist online, 10.02.2015:  
https://www.komm-mach-mint.de/MINT-News/News-Archiv/European-Funding-Guide, letzter Abruf 
01.11.2018. 
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Abb. 17: Internetpräsenz der Stipendienstiftungen 
 
4.10.2 Internetpräsenz der Stiftungen zur Förderung der medizinischen Forschung 
Alle 17 Stiftungen sind auf der Website der LMU zu finden.739 Nur eine Stiftung hat eine eigene 
Internetpräsenz – die Rudolf Marx-Stiftung für Hämostaseologie: https://www.rudolf-marx-stif-
tung.de. Sieben Stiftungen sind außer auf der LMU-Website auf keiner weiteren Website zu 
finden. Acht Stiftungen sind auf der Website e-fellows.net geführt und zwei Stiftungen auf den 
Seiten des Tumorzentrums (siehe Abb. 18). 
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5 Bedeutung der Stiftungen für die Medizinische Fakultät 
Laut Bundesverband Deutscher Stiftungen hat rund ein Viertel der rechtsfähigen Stiftungen 
bürgerlichen Rechts (24,5 %; n = 20.133; siehe Abb. 4) die Förderung der Wissenschaft zum 
Stiftungszweck. „Stiftungen leisten einen wichtigen Beitrag, damit Hochschulbildung, Wissen-
schaft und Forschung im internationalen Vergleich mithalten können. Sie verstärken mit ihrem 
Engagement die Innovationsfähigkeit unseres Landes und wirken dem Braindrain740 exzellen-
ter Köpfe ins Ausland entgegen“, so der Generalsekretär des Bundesverbands Deutscher Stif-
tungen Felix Oldenburg.741  
5.1 Finanzierungslücke im deutschen Gesundheitssystem 
Nun steht in Deutschland zwar ein umfangreiches Sozialsystem aus Kranken- und Unfallkas-
sen zur Verfügung, das allerdings chronisch überlastet ist. Bei den Gesundheitsausgaben in 
Deutschland ist von Jahr zu Jahr eine Steigerung zu verzeichnen. Die Ausgaben lagen im Jahr 
2000 noch bei 214,1 Mrd. Euro. 2012 haben sie die 300-Milliarden-Marke überschritten und 
lagen bei 303,3 Mrd. Euro. Im Jahr 2016 lagen die Ausgaben bei 356,5 Mrd. Euro – das ent-
sprach einem Anteil von 4.330 Euro pro Einwohner und einem Anteil von 11,3 % am Bruttoin-
landsprodukt.742 Rund ein Viertel der Kosten (25,9 %; 92.519 Mrd. Euro) wurde 2016 von Kran-
kenhäusern verursacht.743 Im Jahr 2017 wurde erstmals die Marke von 1 Milliarde Euro pro 
Tag überschritten und das Statistische Bundesamt prognostiziert eine weitere Zunahme um 
4,0 % auf 374,2 Mrd. Euro.744  
Um der Kostenexpansion entgegenzutreten, hat es seit 1991 mehrere Gesundheitsreformen 
gegeben, die die Krankenhauslandschaft z. T. erheblich verändert haben. Die weitreichendste 
Reform kam 2004 mit der Einführung der sog. Fallpauschalen (Diagnosis Related Groups – 
DRGs), mit der die Abrechnung nach Pflegetagen der Patienten verlassen wurde. Mit dem 
neuen Abrechnungssystem wurden die Behandlungsfälle kostenmäßig standardisiert. Das be-
deutet, dass ein bestimmter Behandlungsfall einen bestimmten ‚Preis‘ hat. Von der Reform 
 
740 Definition: „Braindrain (engl. Brain = Gehirn, drain = Abfluss) ist die Bezeichnung für die Migration 
von Spezialisten, meistens hoch qualifizierten Wissenschaftlern, Ingenieuren oder technischen 
Fachleuten, ins Ausland, wo sie höhere Gehälter, bessere Forschungsbedingungen und subjektiv 
auch ein besseres Arbeitsumfeld vorfinden.“ Onpulson, Wirtschaftslexikon: https://www.onpul-
son.de/lexikon/braindrain/, letzter Abruf 04.09.2018. 
741 Bundesverband Deutscher Stiftungen, Fakten und Trends zu Stiftungsaktivitäten, 2016, 1. 
742 Gesundheitsberichterstattung des Bundes, http://www.gbe-bund.de/oowa921-install/serv-
let/oowa/aw92/dboowasys921.xwdevkit/xwd_init?gbe.isgbe-
tol/xs_start_neu/&p_aid=i&p_aid=93634050&nummer=322&p_sprache=D&p_indsp=-
&p_aid=99447344, letzter Abruf 08.07.2018. 
743 Gesundheitsberichterstattung des Bundes, http://www.gbe-bund.de/oowa921-install/serv-
let/oowa/aw92/dboowasys921.xwdevkit/xwd_init?gbe.isgbe-
tol/xs_start_neu/&p_aid=i&p_aid=93634050&nummer=322&p_sprache=D&p_in-
dsp=6161&p_aid=91909959, letzter Abruf 08.07.2018. 
744 Destatis: Pressemitteilung Nr. 050 vom 15.02.2018. https://www.destatis.de/DE/PresseSer-
vice/Presse/Pressemitteilungen/2018/02/PD18_050_23611.html, letzter Abruf 08.07.2018. 
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erwartete man neben der Effizienzsteigerung der Behandlung eine deutliche Verkürzung der 
Verweildauer im Krankenhaus. Die durchschnittliche Krankenhausverweildauer hat sich zwar 
seit 1991 pro Jahr um maximal 0,7 Tage verkürzt, doch der erwartete sprunghafte Rückgang 
der Kosten mit Einführung der Fallpauschalen ist ausgeblieben.745 
Der demografische Wandel mit einer Zunahme alter, multimorbider und chronisch erkrankter 
Patienten stellt die medizinische Versorgung im Krankenhaus der Zukunft vor erhebliche Her-
ausforderungen. Die Auswirkungen werden sich nicht nur in Bezug auf den medizinischen 
Versorgungsbedarf bemerkbar machen, sondern ganz besonders die Finanzierung der ge-
setzlichen Krankenversicherungssysteme belasten.746 
Prognosen des Statistischen Bundesamts zufolge wird in Deutschland im Jahr 2030 jeder 
dritte Einwohner 60 Jahre alt oder älter sein, und mit zunehmendem Alter werden Behandlun-
gen im Krankenhaus sowie die Pflegebedürftigkeit wahrscheinlich steigen. Im Jahr 2005 waren 
20 % der Bevölkerung zwischen 60 und 80 Jahre alt, stellten aber 35 % der Behandlungsfälle 
im Krankenhaus. Der Anteil der über 80-Jährigen lag bei 4 % in der Bevölkerung, aber bei 13 % 
der Krankenhausfälle.747 
Neben dem demografischen Wandel wird oftmals auch der medizinisch-technische Fortschritt 
als Kostentreiber im Gesundheitswesen angesehen. Neue Technologien verbessern die Diag-
nostik, und durch eine frühzeitige Diagnosestellung kann oftmals der therapeutische Erfolg 
optimiert werden. Wie bei den Diskussionen über Vor- und Nachteile von Screenings zu er-
kennen ist, könnte sich jedoch die Anzahl von medizinischen Eingriffen erhöhen, weil Befunde 
als behandlungsbedürftig eingestuft werden, die möglicherweise nie zu einer Erkrankung ge-
führt hätten. Im Gegensatz zu anderen Bereichen der Wirtschaft, in denen veraltete Techno-
logien durch neue Verfahren ersetzt werden, werden neue Diagnoseverfahren in der Medizin 
meistens neben den bestehenden Methoden ergänzend eingesetzt.748 
5.2 Hochschulfinanzierung 
Die Hauptakteure (siehe Abb. 19) für die Finanzierung von Hochschulen und außeruniversitä-
ren Forschungseinrichtungen749 sind der Bund und die Länder, die rund ein Drittel der 
 
745 Bölt, U.: 20 Jahre Krankenhausstatistik. Statistisches Bundesamt, Wirtschaft und Statistik, Februar 
2012, 112–113. https://www.destatis.de/DE/Publikationen/WirtschaftStatistik/Gesundheitswe-
sen/20JahreKrankenhausstatistik.pdf?__blob=publicationFile, letzter Abruf 07.07.2018. 
746 Marckmann 2005, 89 und 91–92. 
747 Statistische Ämter des Bundes und der Länder (Hrsg.): Demografischer Wandel in Deutschland, 
Auswirkungen auf Krankenhausbehandlungen und Pflegebedürftigkeit in Bund und Ländern, Wies-
baden 2008, 5 und 9. https://www.destatis.de/DE/Publikationen/Thematisch/Bevoelkerung/Demo-
grafischerWandel/KrankenhausbehandlungPflegebeduerftige5871102089004.pdf?__blob=publica-
tionFile, letzter Abruf 07.07.2018. 
748 ifo Institut – Leibniz-Institut für Wirtschaftsforschung an der Universität München e. V.: Medizinisch-
technischer Fortschritt. https://www.cesifo-group.de/de/ifoHome/facts/Glossar/07-Verteilung-und-
soziale-Sicherung/Medizinisch-technischer-Fortschritt.html, letzter Abruf 08.07.2018. 
749 Die vier größten sind: Forschungsorganisationen: Fraunhofer-Gesellschaft zur Förderung der ange-
wandten Forschung e. V. (Fraunhofer), Hermann von Helmholtz-Gemeinschaft Deutscher 
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Bruttoinlandsausgaben für Forschung und Entwicklung zur Verfügung stellen. Beratende Gre-
mien sind der Wissenschaftsrat (WR) und die Gemeinsame Wissenschaftskonferenz 
(GWK).750 Auf den ersten Blick scheinen Intermediäre eine untergeordnete Rolle zu spielen. 
Nach Expertenmeinung jedoch könnte ohne Drittmittel „ein großer Teil der Forschung gar nicht 
stattfinden, der wissenschaftliche Arbeitsmarkt würde zusammenbrechen“751. 
Der größte Geldgeber unter den Intermediären ist die DFG. Schon 2013 warnte der Präsident 
der DFG, Peter Strohschneider, dass Drittmittel immer mehr zum Substitut einer Grundfinan-
zierung werden.  Die Anzahl der Förderanträge nimmt ständig zu, aber im Gegensatz dazu 
können immer weniger bewilligt werden.752 
Abb. 19: Akteure des deutschen Forschungs- und Innovationssystems753 
 
Im Jahr 2015 betrugen die Ausgaben der Hochschulen ca. 44,9 Mrd. Euro. Die Einnahmen 
der Hochschulen durch Drittmittel lagen bei 6,7 Mrd. Euro. Daran beteiligt waren die DFG mit 
2,2 Mrd. Euro, der Bund mit 1,7 Mrd. Euro, die Wirtschaft mit 1,3 Mrd. Euro, die EU mit 600 
Mio. Euro und Stiftungen mit 400 Mio. Euro.754 
 
Forschungszentren e. V. (HGF), Wissenschaftsgemeinschaft Gottfried Wilhelm Leibniz e. V. (Leib-
niz-Gemeinschaft) und Max-Planck-Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften e. V. (MPG). 
750 BMBF 2018, 63. 
751 Gerhards 2013, 17. 
752 otr/dpa: Spiegel online: Kritik an Uni-Finanzen, Mehr Geld allein hilft nicht, 04.07.2013. 
http://www.spiegel.de/lebenundlernen/uni/universitaeten-immer-schlechter-von-bund-und-laendern-
finanziert-a-909507.html, letzter Abruf 22.10.2018. 
753 BMBF 2018, 62. Abb. mit freundlicher Genehmigung durch das Referat 111 – Grundsatzfragen der 
Innovationspolitik Bundesministerium für Bildung und Forschung. 
754 BDS 2016, online. 
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Die Ausgaben der LMU lagen 2015 bei über 624 Mio. Euro, die durch knapp 70 % staatliche 
Zuschüsse, 28,7 % Drittmitteleinnahmen und 1,87 % sonstige Einnahmen gedeckt wurden 
(siehe Tab. 17). 
Tab. 17: Anteil an Drittmitteln von nichtstaatlichen Geldgebern am Haushalt der Universität München 
2015.755 
Jahr 2015 Euro % 
Ausgaben 624.532.546,63 100,00 
finanziert aus   
1. Staatlicher Zuschuss 433.608.290,75 69,43 
2. Einnahmen 190.924.255,88 30,57 
davon   
2.1 Sonstige Einnahmen 11.678.129,08 1,87 
2.2 Drittmitteleinnahmen 179.246.126,80 28,70 
davon   
2.2.1 Private Drittmittel 32.679.305,22 5,23 
davon   
2.2.1.1 Stiftungsstellen 2.377.530,41 0,38 
2.2.1.2 Sonstige Zuschüsse 30.301.774,81 4,85 
2.2.2 Sonstige Drittmittel 146.566.821,58 23,47 
 
Durch die zunehmend knapper werdenden Haushaltsmittel erlangen die öffentlichen und pri-
vaten Stiftungen mehr Aufmerksamkeit. Nach Mangold haben Stiftungen „aufgrund ihrer poli-
tischen und wirtschaftlichen Unabhängigkeit einen Sonderstatus“ und können so „als Mittler 
zwischen staatlichen und wirtschaftlichen Institutionen“756 fungieren. 
Eine besondere Stellung kommt dem Verein ‚Stifterverband für die deutsche Wissenschaft‘ 
(kurz: Stifterverband) zu. Zusammen mit dem ‚Deutschen Stiftungszentrum‘ (DSZ) verwaltet 
der Verein 661 Stiftungen mit einem Gesamtvermögen von 3,1 Mrd. Euro. Die Aktionsfelder 
Bildung, Wissenschaft und Innovation konnten im Jahr 2017 mit 12,5 Mio. Euro gefördert wer-
den. Für alle Projekte standen im Jahr 2017 insgesamt 33,1 Mio. Euro zur Verfügung.757 
 
Viele Universitäten und Forschungseinrichtungen wären ohne zusätzliche Finanzzuflüsse 
kaum in der Lage, die erwarteten Leistungen in Forschung und Lehre zu erbringen bzw. zu 
verbessern. Darüber hinaus gilt speziell für den Bereich der Medizin, dass sich neue For-
schungsergebnisse nach Möglichkeit rasch in verbesserten Therapien für Patienten 
 
755 Bayerischer Landtag, Drucksache 17/14769 vom 10.02.2017, 
https://www.bayern.landtag.de/www/ElanTextAblage_WP17/Drucksachen/Schriftliche%20Anfragen/17
_0014769.pdf, letzter Abruf 24.10.2018. 
756 Mangold 2017, 132. 
757 Finanzbericht Stifterverband: https://www.stifterverband.org/finanzen, letzter Abruf 22.10.2018. 
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niederschlagen sollten. Hinzu kommt, dass in der klinischen Medizin sowohl in der Forschung 
als auch in der Diagnostik und der Patientenbehandlung häufig teure medizinische Geräte zum 
Einsatz kommen. Das heißt, sich verschlechternde wissenschaftliche Arbeitsbedingungen o-
der eine Stagnation bzw. Verminderung der wissenschaftlichen Leistungen gehen zulasten 
der Patientenversorgung im Bereich der universitären Hochleistungsmedizin. Gleichfalls wäre 
es eine unschöne Entwicklung, wenn die Qualität der Patientenversorgung gleichbliebe, es 
aber zu Einbrüchen in Forschung und Lehre kommen würde.758 
Die Hochschulfinanzierung wird aus drei Quellen gespeist:759 
1. Staatliche Mittel der jeweiligen Länder 
2. Einwerbung von Mitteln Dritter (Drittmittel) 
3. Eigenes Körperschaftsvermögen und sonstige Einnahmen 
Forschung kostet heute fast immer mehr Geld, als den Universitäten durch die Grundfinanzie-
rung bereitgestellt werden kann. Viele Forschungsprojekte wären ohne sog. Drittmittel kaum 
bis gar nicht realisierbar. Drittmittel können von öffentlichen Förderinstitutionen, z. B. der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft (DFG), oder von privaten Stiftungen sowie von Wirtschafts-
unternehmen zur Verfügung gestellt werden. Drittmittel müssen beantragt werden und werden 
zweckgebunden für einen bestimmten Zeitraum bewilligt. Im Unterschied dazu handelt es sich 
bei Erstmitteln um die Grundfinanzierung, die die Hochschule von ihrem jeweiligen Träger be-
kommt, um die laufenden Kosten zu decken. Erstmittel müssen nicht beantragt werden. Zweit-
mittel können vom jeweiligen Träger durch Sonderprogramme, z. B. mittels Ausschreibungen 
der Landesregierung, vergeben werden. Auch sonstige Einnahmen einer Hochschule, z. B. 
Studiengebühren, zählen zu den Zweitmitteln.760 
5.2.1 Drittmittelrichtlinien 
In Artikel 8 Abs. 1 des Bayerischen Hochschulgesetzes (BayHSchG) wird darauf hingewiesen, 
dass die Durchführung von Forschungsvorhaben, die nicht mit Landesmitteln, sondern mit 
Drittmitteln finanziert werden, auch „Teil der Hochschulforschung“ ist. In den Drittmittelrichtli-
nien (DriMiR, Verwaltungsvorschriften zur Annahme und Verwendung von Mitteln Dritter an 
Hochschulen, siehe Anhang) wurde dies klar formuliert: „Die Einwerbung, Verwaltung und Ver-
wendung von Drittmitteln durch die bayerischen Hochschulen ist im Rahmen der geltenden 
Gesetze ausdrücklich erwünscht.“ Die Richtlinien „für die Einwerbung, Verwaltung und die Ver-
wendung von Drittmitteln“ gelten „an den staatlichen Hochschulen in Bayern sowie den Uni-
versitätsklinika“761. Definiert sind Drittmittel als „Zuwendungen, Spenden, Sponsoring und 
 
758 Tröger 2004, 7–11. 
759 Art. 5 Finanzierung Bayerisches Hochschulgesetz (BayHSchG), Gesetzestext im Anhang. 
760 Preuß 2017, 1–2. 
761 DriMiR, 1.1 Geltungsbereich. 
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sonstige Leistungen aus einseitig verpflichtenden oder gegenseitigen Verträgen sowie alle 
sonstigen geldwerten Vorteile, die die Hochschule zur Erfüllung ihrer Aufgaben erhält“762.  
In Punkt 4.1 der DriMiR ist der Verwendungszweck für Drittmittel festgelegt. Drittmittel dürfen 
nur für die Aufgaben gewährt werden, die in Art. 2 BayHSchG (siehe Anhang) als Aufgaben 
der Hochschule definiert sind. Drittmittelfinanzierte Gegenstände gehen – außer es wurden 
andere Vereinbarungen getroffen – in das Eigentum der Hochschule über (Punkt 4.1 DriMiR). 
Punkt 4.3 der DriMiR bezieht sich auf die Teilnahme von Hochschulmitgliedern an wissen-
schaftlichen Veranstaltungen; demnach ist die Übernahme von Reise- und Übernachtungs-
kosten sowie Kongressgebühren durch den Dritten zulässig.  
5.2.2 Drittmittel 
Bei Drittmitteln kann zwischen öffentlichen und privaten Drittmitteln unterschieden werden.  
„Öffentliche Drittmittel sind Zuwendungen und Mittel im Zusammenhang mit Forschungs-
aufträgen öffentlicher Einrichtungen. Die Hochschule wird ermächtigt, andere Einrichtun-
gen den öffentlichen Einrichtungen gleichzustellen, wenn diese ausschließlich und unmit-
telbar gemeinnützigen Zwecken i. S. d. Abschnitts ‚steuerbegünstigte Zwecke‘ der Abga-
benordnung dienen und die Vergabe von Drittmitteln entsprechend einem in der Wissen-
schaft anerkannten Verfahren erfolgt.“763 
Private Drittmittel „sind i. d. R. Erträge aus Stiftungen, Spenden oder Sponsoring“764. Hoch-
schulen sind nicht gewinnorientierte, gemeinnützige Einrichtungen und dürfen Spenden in 
Form von Geld- oder Sachspenden entgegennehmen. Statt Einzelspenden kommen auch Zu-
wendungen an einen Förderverein in Frage, im Fall der LMU z. B. an den seit 1990 bestehen-
den Verein der Freunde, Förderer und Alumni des Klinikums und der Medizinischen Fakultät 
der Universität München e. V. (veffa).765 Neben der Sammlung von Spenden zur Unterstützung 
von Lehre und Forschung werden vom Förderverein auch kulturelle Veranstaltungen durchge-
führt.766 
Im Gegensatz zu Spenden, bei denen vom Spender keine Gegenleistung erwartet wird, ist die 
Vergabe von Sponsorengeldern767 mit einer bestimmten Gegenleistung verknüpft – 
 
762 DriMiR, 1.2.1 Begriffsbestimmungen. 
763 DriMiR, 2.1.1 Öffentliche Drittmittel. 
764 Heinrichs 2010, 180. 
765 LMU Klinikum: http://www.klinikum-grosshadern.de/de/das_klinikum/freunde-und-foerderer/in-
dex.html, letzter Abruf 24.08.2018.  
Der Verein der Freunde, Förderer und Alumni am Klinikum und der Medizinischen Fakultät der Uni-
versität München e. V. http://www.veffa.de/, letzter Abruf 24.08.2018. 
767 Definition Sponsoring: „Unter Sponsoring versteht man die Förderung von Einzelpersonen, Perso-
nengruppen, Organisationen oder Veranstaltungen. Dabei kann die Förderung sowohl einen ge-
meinnützigen als auch einen kommerziellen Charakter haben. Der Sponsor lässt dem Gesponser-
ten eine marktgerechte Zuwendung zukommen, die aus Finanzmitteln, Sachmitteln, Dienstleistun-
gen oder einer Kombination daraus bestehen kann. Im Gegenzug erhält der Sponsor das Recht 
auf Nennung, Produktplatzierung oder Werbung. Im Rahmen von Sponsoring werden also Leistung 
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mindestens der Nennung des Namens des Sponsors im Rahmen einer Danksagung. Bei-
spielsweise werden im Programm von medizinischen Symposien die Sponsoren768 mit der 
Höhe des zur Verfügung gestellten Unterstützungsbetrags genannt. Eine weitere Variante ist 
das sog. Hörsaalsponsoring, was z. B. von der RWTH Aachen sehr offensiv betrieben wird. 
Für einen Jahresbeitrag von 20.000–30.000 Euro kann sich ein Unternehmen das Namens-
schild an einem Hörsaal mit 250–500 Plätzen kaufen.769 
Bei der Universität Leipzig kann eine Stuhlpatenschaft übernommen werden. Die Aula und 
Universitätskirche St. Pauli am Campus Augustusplatz ist ein Ort für universitäre Veranstal-
tungen, Konzert- und Festsaal, Konferenz- und Ausstellungsraum. Als zentraler Bestandteil 
des öffentlichen Raums im Leipziger Zentrum wird das Paulinum auch von Bürgerinnen und 
Bürgern, Unternehmen, Alumni und Gästen der Stadt Leipzig mitgetragen. Für 500 Euro be-
kommt ein Stuhl die Namensplakette des Spenders. Mit dem symbolischen Kauf eines Pauli-
numstuhls kann der Käufer seine „Verbundenheit mit der Alma mater Lipsiensis öffentlich zei-
gen“.770 
5.2.3 Bedeutung von Drittmitteln 
In einer Online-Befragung 2010 gaben nur 18 % (n = 3.131) der Wissenschaftler an, dass sie 
„auch ohne Drittmittel ihren Forschungsaufgaben nachkommen können“771. Die Mehrheit der 
Befragten (89 %) gab an, in den letzten fünf Jahren Anträge auf Drittmittel (Gesamtvolumen 
über 25.000 Euro) gestellt zu haben. In der Subgruppe der Mediziner (n = 365) hatten 92,9 % 
der Befragten entsprechende Anträge gestellt. Die meisten Anträge wurden bei der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft (DFG) gestellt, gefolgt vom Bundesministerium für Bildung und For-
schung (BMBF) und nationalen Stiftungen. An die DFG hatten 73 % der Befragten in den ver-
gangenen fünf Jahren Anträge eingereicht, an das BMBF 38 % und an nationale Stiftungen 
29 %.772 
Heute sind die eingeworbenen Drittmittel zu einem Qualitätsmerkmal einer Hochschule gewor-
den – die entsprechenden Ranglisten werden z. B. im DFG-Förderatlas veröffentlicht. Im neu 
 
und Gegenleistung erbracht.“ Deutsches Institut für Marketing, https://www.marketinginsti-
tut.biz/blog/sponsoring/, letzter Abruf 24.08.2018. 
Vgl. hierzu: Programm des Symposiums „Knochentumoren und Weichteilsarkome. Empfehlungen 
zur Diagnostik, Therapie und Nachsorge.“ 27.07.2017, Klinikum Großhadern. https://www.tumor-
zentrum-muenchen.com/fileadmin/Downloads/Veranstaltungen/ 
2017/Einladung_Manual_Knochentumoren_2017.pdf, letzter Abruf 24.08.2018. 
769 Hörsaalsponsoring an der RWTH Aachen, Informationsbroschüre, o. J., 16. Vgl. hierzu auch: 
http://www.rwth-aachen.de/cms/root/Wirtschaft/Sponsoring/~nnah/Hoersaalsponsoring/, letzter Ab-
ruf 24.08.2018.  
770 Universität Leipzig:  
https://www.uni-leipzig.de/universitaet/foerdern-und-unterstuetzen/stuhlpatenschaften/, letzter Abruf 
22.10.2018. 
771 Böhmer, Neufeld, Hinze et al. 2011, 85. 
772 Böhmer, Neufeld, Hinze et al. 2011, 36–38. 
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erschienenen ‚Förderatlas 2018‘ liegt die LMU mit 315,8 Mio. Euro auf der Spitzenposition der 
bewilligungsstärksten Hochschulen in Deutschland.773 Der Förderatlas der DFG ist ein Indika-
tor für die Wettbewerbsstärke der Hochschulen. DFG-Fördermittel gelten als Indiz für Exzel-
lenz in der Forschung, da sich die eingereichten Anträge auf Fördermittel einer weitreichenden 
Bewertung unterziehen müssen.774  
Laut dem Bundesverband Deutscher Stiftungen ist die DFG mit 2,2 Mrd. Euro der größte Dritt-
mittelgeber, gefolgt vom Bund mit 1,7 Mrd. Euro, der Wirtschaft mit 1,3 Mrd. Euro und der EU 
mit 600 Mio. Euro. Die Zuwendungen, die die Hochschulen im Jahr 2015 von Stiftungen be-
kommen haben, lagen bei ca. 400 Mio. Euro.775  
Bei der Medizinischen Fakultät der LMU werden Drittmittel je nach Förderträger unterschied-
lich gewichtet für Zwecke einer leistungsorientierten Mittelzuweisung (LOM). Zu den Förder-
trägern der Kategorie I, mit dem Multiplikationsfaktor 4, gehören: DFG, EU, Bundesministerium 
für Bildung und Forschung (BMBF) und LMU Exzellent. Zur Kategorie II mit Multiplikationsfak-
tor 2 gehören: Land Bayern. Zur Kategorie III mit Multiplikationsfaktor 1 gehören: Industrie, 
Behörden und sonstige Stiftungen.776 
In einigen Bundesländern lässt sich eine enge Korrelation zwischen der Höhe der eingeworbe-
nen Drittmittel und der Höhe der zugewiesenen Haushaltsmittel nachweisen. Damit kommt es 
zu einem zunehmenden Konkurrenzdruck nicht nur der Hochschulen untereinander, sondern 
auch unter den Antragstellern.777 Neben Forschungsarbeiten, Habilitationen, Preisen und Aus-
zeichnungen gehört heute die Angabe der Drittmitteleinwerbung zum „akademischen Karriere-
profil“ im Lebenslauf eines Bewerbers.778 
Der Webseite der Kinderklinik ist zu entnehmen, dass die Höhe der eingeworbenen Drittmittel 
eng mit der Forschungsleistung korreliert. Statistisch lässt sich belegen, „dass die via Drittmit-
tel geförderten Projekte qualitativ bessere Resultate im Vergleich zu anderen Finanzierungs-
quellen zeigen. Ärzte, die forschend tätig sein wollen, haben dann die besten Aussichten, wenn 
sie regelmäßig Drittmittel einwerben, denn dann bekommen sie „Räume und zusätzliche Sach-
mittel aus der Grundausstattung zugewiesen“779. 
 
773 Führmann-Koch, M.: Pressemitteilung, Spitzenposition beim Einwerben von Drittmitteln, https://idw-
online.de/de/news698940, letzter Abruf 09.07.2018. 
774 DFG-Förder-Ranking, Deutschlands heimliche Elite-Uni, 2015, http://www.karriere.de/stu-
dium/deutschlands-heimliche-elite-uni-167999/, letzter Abruf 08.07.2018. 
775 Pressemeldung des Bundesverbands Deutscher Stiftungen 2016, 1 und 3. https://www.stiftun-
gen.org/fileadmin/stiftungen_org/Presse/Faktenblaetter/Faktenblatt-Wissenschaft-Forschung.pdf, 
letzter Abruf 09.07.2018. 
776 LMU Klinikum: http://www.klinikum.uni-muenchen.de/Kinderklinik-und-Kinderpoliklinik-im-Dr-von-
Haunerschen-Kinderspital/de/forschung/drittmittel/index.html, letzter Abruf 24.08.2018. 
777 Preuß 2017, 3–4. 
778 Müller, Mirjam 2014, 20. 
779 LMU Klinikum: http://www.klinikum.uni-muenchen.de/Kinderklinik-und-Kinderpoliklinik-im-Dr-von-
Haunerschen-Kinderspital/de/forschung/drittmittel/index.html, letzter Abruf 07.07.2018. 
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Spätestens nach dem „Herzklappenskandal“780 hat die industrie-geförderte, nicht-begutach-
tete Drittmittelfinanzierung mit einem schlechten Ruf zu kämpfen, sodass die Förderung durch 
Stiftungen ein weiteres ‚Standbein‘ der Finanzierung wissenschaftlicher Forschung sein kann. 
In ihrer Untersuchung zum „Umfang von Stiftungsunterstützung in wichtigen Fächern der Me-
dizin“ kommen die Autoren zu folgender Schlussfolgerung: „Das Stiftungswesen fördert die 
einzelnen medizinischen Fachgebiete in sehr unterschiedlichem Maße. Eine Ausweitung der 
Stiftungskultur könnte eine erhebliche Zunahme der Finanzmittel für wissenschaftliche For-
schung in Deutschland bedeuten.“781  
In ihrer Studie zeigen die Autoren, dass für Stiftungen der Fachbereich der Inneren Medizin 
am interessantesten ist (siehe Tab. 18), wobei die Autoren keine genaue Begründung angeben 
können, worauf die Unterschiede bei der Stiftungsförderung beruhen. Ein Grund liegt wahr-
scheinlich in dem in der Stiftungssatzung definierten Stiftungszweck. Andererseits können „die 
großen ‚Volkskrankheiten‘ für die Stiftungen attraktiver (werbewirksamer?) als die Förderung 
der Erforschung von ‚Nischenkrankheiten‘ sein“. Auch „die ‚mediale‘ Bedeutung“ eines Fach-
gebiets könnte mitentscheidend sein für die Vergabe von Stiftungsmitteln. Das könnte mög-
licherweise erklären, warum das Gebiet der Anästhesie (siehe Tab. 19) im Vergleich zur Chi-
rurgie weniger förderungswürdig erscheint. Operationserfolge, z. B. in der Transplantations-
chirurgie, über die häufiger medienwirksam berichtet wird, haben in der Öffentlichkeit einen 
größeren Stellenwert. Im Gegensatz dazu erfährt die Arbeit von Anästhesisten kaum öffentli-
che Beachtung. Dementsprechend wird die Schmerztherapie, bei der ein direkter „Zusammen-
hang mit der Verbesserung der Beschwerden des Patienten gesehen“ wird, etwas mehr un-
terstützt.782 
Des Weiteren beschäftigten sich die Autoren mit der Frage der Offenlegung von Förderungs-
modalitäten, was in Deutschland bei einigen Stiftungen ein Tabuthema zu sein scheint. So gibt 
es Stiftungen (z. B. Thyssen-Stiftung), die einen Jahresbericht mit dezidierter Auflistung aller 
Fördermaßnahmen einschließlich des Finanzumfangs veröffentlichen, während bei anderen 
Stiftungen (z. B. Fresenius-Stiftung) präzise Angaben über den finanziellen Umfang der Wis-
senschaftsförderung aus datenschutzrechtlichen Gründen verweigert werden. Jedoch gab es 
nach Angabe der entsprechenden Datenschutzbehörde keinen Grund, die Datenlage zur Mit-
telvergabe der Stiftung nicht offenzulegen.783 
Tab. 18: Preise/Förderungen in verschiedenen Bereichen der Medizin784 




780 Vgl. hierzu: Clade, H.: Herzklappen-Komplex. In 32 Fällen Anklage. Deutsches Ärzteblatt 97, 2000, 
A2897. https://www.aerzteblatt.de/pdf.asp?id=24852, letzter Abruf 07.07.2018. 
781 Boldt, Zoch 2002, 600. 
782 Boldt, Zoch 2002, 601–602. 
783 Boldt, Zoch 2002, 602–603. 
784 Boldt, Zoch 2002, 602. 
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Chirurgie 10 133.000 68.001,82 
Allgemeinchirurgie 2 30.000 15.338,76 
Gefäßchirurgie 1 10.000 5.112,92 
Neurochirurgie 2 35.000 17.895,22 
Traumatologie 2 58.000 29.654,93 
Innere Medizin 70 >3.684.500 >1.883.854,94 
– Allg. Innere Medizin1 8 2.068.000 122.198,76 
– Kardiologie/Angiologie 13 239.000 122.198,76 
– Gastroenterologie 14 505.000 258.202,40 
– Pulmologie 3 20.000 10.225,84 
– Nephrologie 3 30.000 15.338,76 
– Hämatologie/Immunologie 5 325.000 166.169,86 
– Endokrinologie 3 44.000 22.496,84 
– Ernährungsmedizin 9 76.000 38.858,18 
– Rheumatologie 6 182.000 93.055,12 
Dermatologie 13 321.000 164.124,69 
Pädiatrie 10 176.000 89.987,37 
Neurologie2 15 >170.000 >86.919,62 
Onkologie3 10 >180.000 >92.032,54 
1 bei vier Stiftungen keine finanziellen Einzelheiten eruierbar. 
2 bei zwei Stiftungen keine finanziellen Einzelheiten eruierbar. 
3 bei einer Stiftung keine finanziellen Einzelheiten eruierbar. 
4 Da die Fördersummen in den untersuchten Daten noch in DM angegeben waren, haben die Autoren dies in 
ihrer Publikation so belassen. Die Umrechnung in Euro erfolgte durch die Verf. (1 Euro = 1,95583 D-Mark). 
 
Tab. 19: Preise/Förderungen in Anästhesie und anästhesieassoziierten Gebieten785 
Fachgebiet Gesamtzahl Gesamtvolumen DM 
Gesamtvolumen 
Euro4 
Anästhesie1 9 >90.000 46.016,27 
Interdisziplinäre Intensivmedizin2 2 >20.000 10.225,84 
Notfallmedizin 2 35.000 17.895,22 
Schmerztherapie3 10 >155.000 79.250,24 
1 bei zwei Stiftungen keine finanziellen Einzelheiten eruierbar. 
2 bei einer Stiftung keine finanziellen Einzelheiten eruierbar. 
3 bei einer Stiftung keine finanziellen Einzelheiten eruierbar. 
4 Da die Fördersummen in den untersuchten Daten noch in DM angegeben waren, haben die Autoren dies in 
ihrer Publikation so belassen. Die Umrechnung in Euro erfolgte durch die Verf. (1 Euro = 1,95583 D-Mark). 
5.3 Forschungsförderung durch Stiftungen 
Laut dem Bundesverband Deutscher Stiftungen sind Stiftungen von besonderer Bedeutung für 
das Gesundheitssystem. „Sie übernehmen Verantwortung; oft auch dort, wo sich andere Ak-
teure zurückhalten.“786 Es gibt in der Medizin noch viele Forschungsfelder, die chronisch 
 
785 Boldt, Zoch 2002, 601. 
786 BDS 2014d, 14, online. 
Bedeutung der Stiftungen für die Medizinische Fakultät 
149 
 
unterfinanziert sind. Häufig sind auch die großen Forschungsförderer wie die DFG vorrangig 
an den großen Medizinthemen wie Krebs, Diabetes und Herz-Kreislauf-Erkrankungen interes-
siert. Für Nischenthemen steht i. d. R. kaum Geld zur Verfügung. Bei seltenen, angeborenen 
Erkrankungen ist es häufig dem Engagement der Eltern (siehe Kap.4.2.10 Prinz Lennart von 
Hohenzollern-Stiftung) von betroffenen Kindern zu verdanken, wenn die Erkrankung den Weg 
in die öffentliche Wahrnehmung schafft.787 Nach der Definition der EU ist eine Erkrankung als 
selten einzustufen, wenn von 10.000 Menschen nicht mehr als fünf von dieser Erkrankung 
betroffen sind. Von den ca. 30.000 bekannten Erkrankungen gelten rund 7.000–8.000 als sel-
ten. Demnach leiden Schätzungen zufolge in Deutschland ca. 4 Mio. Patienten an einer selte-
nen Erkrankung. Für die Pharmaindustrie sind kleine Indikationsfelder mit wenigen Patienten 
nicht lukrativ genug, um in die Forschung zu investieren. Zusätzlich werden die Patienten zu 
Opfern der DRGs, die auf eine schnelle Entlassung des Patienten aus dem Krankenhaus set-
zen. Oft sind seltene Erkrankungen langwierige Erkrankungen, die sowohl im stationären wie 
ambulanten Bereich eine umfassende Diagnostik und multidisziplinäre Betreuung erforderlich 
machen.788 
Außer der Förderung von Nischenindikationen, die mangels Geld oder allgemeinem Interesse 
sonst kaum Beachtung finden, werden von Stiftungen weitere Themenfelder bedient:789  
▪ Unterstützung der Forschung 
▪ Vergabe von Stiftungsprofessuren 
▪ Vergabe von Wissenschaftspreisen 
▪ Beitrag zur Qualitätsverbesserung der medizinischen Versorgung durch die Förderung 
der wissenschaftlichen Aus- und Weiterbildung von Ärzten 
▪ Träger von Krankenhäusern und Pflegeeinrichtungen 
▪ Beitrag zu mehr Transparenz im Gesundheitswesen durch Informationen zu Krankhei-
ten und Krankheitsursachen, Prävention und Therapie 
▪ unverzichtbare Einzelfallhilfe 
Es ist zudem zu bedenken, dass eine Behandlung, die auf Kosten der Allgemeinheit erfolgt, 
grundsätzlich allen Personen, die diese Beiträge leisten und einen Behandlungsbedarf zeigen, 
zur Verfügung steht und damit auch für alle finanzierbar sein muss. Diskutiert wird die Frage, 
ob sehr teure Behandlungsmöglichkeiten, für die eine Rationalisierung der Therapie nicht zu 
erwarten ist, überhaupt durch öffentliche Stellen finanziert werden dürfen.790 
 
787 BDS 2014d, 16, online. 
788 BDS 2014d, 70–71, online. 
789 BDS 2014d, 14, online. 
790 Bioethik-Kommission der Bayerischen Staatsregierung 2011, 4–5. 
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5.3.1 Beispiele für Forschungsarbeiten 
(1) L. Hartmann, S. Dutta, Ph. A. Greif et al.: 
ZBTB7A mutations in acute myeloid leukaemia with t(8;21) translocation, Nature 
Communications vol. 7, Article number: 11733 (2016)791 
Die Arbeit wurde unterstützt u. a. von der Wilhelm-Sander-Stiftung und der DFG. 
(2) G. Schaller, V. Breitenbach, C. Dincer, Th. Genz (I. Frauenklinik der LUM): 
Das Differenzierungsmosaik des Vaginalepithels.792 
Die Arbeit wurde unterstützt aus den Stiftungsfonds der LMU München (Nachlass 
Georg und Traud Gravenhorst). 
(3) J. Ahlfeld, S. Filser, F. Schmidt et al.:  
Neurogenesis from Sox2 expressing cells in the adult cerebellar cortex.793  
Die Arbeit wurde unterstützt von: Friedrich-Baur-Stiftung, Georg und Traud Graven-
horst-Stiftung, Deutsche Krebshilfe, Wilhelm-Sander-Stiftung und Else-Kröner-
Fresenius-Stiftung.  
(4) J. Gotlib, H. C. Kluin-Nelemans, T. I. George et al.:  
Efficacy and Safety of Midostaurin in Advanced Systemic Mastocytosis.  
Die Arbeit wurde unterstützt von u. a. K. L. Weiland’sche Stiftung, Curt Bohnewand-
Fonds, Georg und Traud Gravenhorst-Stiftung, Friedrich-Baur-Stiftung und Deutsche 
José-Carreras-Leukämie-Stiftung.794 
5.3.2 Beispiele für Institute und Ambulanzen  
(1) Institut für Schlaganfall- und Demenzforschung (ISD) 
Das ISD wurde zum überwiegenden Teil aus Stiftungsmitteln finanziert. In dem kli-
nisch-medizinwissenschaftlichen Institut am Universitätsklinikum arbeiten Ärzte, klini-
sche Wissenschaftler und Grundlagenwissenschaftler an der Erforschung von Schlag-
anfall- und Demenzerkrankungen. Seit 2015 ist das ISD zusammen mit dem Deut-
schen Zentrum für Neurodegenerative Erkrankungen (DZNE München) in einem 
 
791 Nature communications: https://www.nature.com/articles/ncomms11733, letzter Abruf 10.07.2018. 
Vgl. hierzu auch „Deutsches Konsortium für Transnationale Krebsforschung“: 
https://dktk.dkfz.de/de/ueber-uns/news/dktk-munich-putting-brake-leukemia-cells, letzter Abruf 
10.07.2018. 
792 Schaller, G.; Breitenbach, V.; Dincer, C.; Genz, Th.: Das Differenzierungsmosaik des Vaginal-
epithels. In: Gynäkologie und Geburtshilfe 1990, Hrsg. Hickl, H.-J.; Berg, D.; Springer 1991, 115–
116. 
793 Ahlfeld, J.; Filser, S.; Schmidt, F. et al.: Neurogenesis from Sox2 expressing cells in the adult cere-
bellar cortex, Scientific Reports 2017. https://www.ncbi.nlm.nih.gov/pmc/arti-
cles/PMC5522437/pdf/41598_2017_Article_6150.pdf, letzter Abruf 11.05.2018. Vgl. hierzu auch 
LMU: https://epub.ub.uni-muenchen.de/51517, letzter Abruf 10.07.2018. 
794 Gotlib, J.; Kluin-Nelemans, H. C.; George, T. I. et al.: Efficacy and Safety of Midostaurin in Ad-
vanced Systemic Mastocytosis, New England Journal of Medicine, 374, 2016, 2530–2541. Auch 
online: https://www.nejm.org/doi/10.1056/NEJMoa1513098, letzter Abruf 11.05.2018. 
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eigenen Forschungsgebäude untergebracht, dem Centrum für Schlaganfall- und De-
menzforschung (CSD).795 
Von dem Stifter Zygmunt Solorz-Zak, einem bekannten polnischen Unternehmer und 
Mehrheitseigner des polnischen Privatsenders Polsat, wurde ein Stiftungsvermögen 
von 100 Mio. Euro eingebracht; damit sollte der wissenschaftliche Institutsbetrieb lang-
fristig aufrechtzuerhalten sein.796  
(2) Spezialambulanz Robert Vogel 
Die Spezialambulanz ist eine Förderung der Robert-Vogel-Stiftung mit dem Zweck der 
Förderung von psychisch oder körperlich hilfsbedürftiger Menschen. Der Stifter Robert 
Vogel (1949–2013), der Sohn des Münchner Verlegers Heinrich Vogel, lebte selbst mit 
einem Down-Syndrom.797 
(3) Interdisziplinäre Schmerzambulanz an der LMU 
Das Münchner Naturheilkundliche Schmerzintensivprogramm (MNS)798, ein Programm 
zur Behandlung chronischer Schmerzpatienten, wird von der Erich-Rothenfußer-Stif-
tung unterstützt. „Das Behandlungskonzept integriert Erkenntnisse und Erfahrungen 
aus westlicher Naturheilkunde, aus traditioneller chinesischer Medizin, aus dem Kon-
zept der Salutogenese, aus Psychosomatik und Psychologie sowie aus moderner wis-
senschaftlicher Schmerztherapie.“799 
(4) Christiane-Herzog-Ambulanz 
In der Christiane-Herzog-Ambulanz, dem ältesten Behandlungszentrum für CF-Patien-
ten (Cystische Fibrose, Mukoviszidose), werden Patienten aller Altersgruppen durch 
ein multidisziplinäres Team aus Ärzten, Physiotherapeuten, Sozialpädagogen und Er-
nährungsberatern betreut, deren Arbeit durch die Unterstützung des Elternvereins ‚cf 
Initiative-aktiv e. V.‘ und der Christiane-Herzog-Stiftung gefördert wird. Neben der kli-
nischen Versorgung findet eine intensive Forschungsarbeit statt – u. a. mit der 
 
795 LMU Klinikum, http://www.klinikum.uni-muenchen.de/Institut-fuer-Schlaganfall-und-Demenzfor-
schung/de/UeberUns/index.html, letzter Abruf 06.07.2018. 
796 LMU: https://www.uni-muenchen.de/aktuelles/news/2008/demenzzentrum.html, letzter Abruf 
06.07.2018. 
797 LMU Klinikum: http://www.klinikum.uni-muenchen.de/Klinik-und-Poliklinik-fuer-Psychiatrie-und-Psy-
chotherapie/de/ueber_uns/ambulant/robertvogel/index.html, letzter Abruf 05.07.2018. Informations-
Flyer Spezialambulanz Robert Vogel. http://www.robert-vogel-stiftung.de/assets/pdfs/Flyer_Ro-
bert_Vogel_Ambulanz_Stephan_04082016_V3.pdf, letzter Abruf 05.07.2018. 
798 Vgl. hierzu: Informationsflyer des MNS: http://ers.rothenfusser-stiftungen.de/down-
loads/LMU_MNS_09.pdf, letzter Abruf 10.07.2018. 
799 Erich Rothenfußer Stiftung: http://ers.rothenfusser-stiftungen.de/index.php?page=pro-
jekte_lmu_schmerzambulanz, letzter Abruf 10.07.2018. 
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Beteiligung an internationalen Multicenter-Studien oder mit Grundlagenforschung im 
benachbarten Christiane-Herzog-Labor im Forschungstrakt der Kinderklinik.800  
5.3.3 Beispiele für Forschungskollegs 
(1) Else Kröner Fresenius Clinical Research School München 
Das Forschungskolleg ‚Seltene Erkrankungen des Immunsystems – von der Pathophy-
siologie zur Entwicklung neuer Therapiestrategien‘ ist ein Exzellenzprogramm für ‚Cli-
nician-Scientists‘ mit Schwerpunkt in der Kinderheilkunde, das durch die Else-Kröner-
Fresenius-Stiftung gefördert wird. Neben experimentellen Grundlagen soll die Basis für 
neue Therapiestrategien geschaffen werden.801 
 
(2) Else Kröner Fresenius Clinician Scientist Program Cancer Immunotherapy Mün-
chen (CSP) 
Gefördert werden Ärzte, „die exzellente Wissenschaft und klinische Tätigkeit langfristig 
als ‚Clinician-Scientists‘ kombinieren wollen“802. Dabei liegen die Forschungsschwer-
punkte im Bereich der Immunonkologie.803 
Die Else-Kröner-Fresenius-Stiftung (EKFS) „bezieht nahezu alle ihre Einkünfte aus Di-
videnden des Gesundheitskonzerns Fresenius, dessen größte Aktionärin sie ist. Bis 
heute hat die Stiftung rund 1.660 Projekte mit einem Gesamtvolumen von ca. 315 Mil-
lionen Euro gefördert.“804 
 
(3) Graduiertenkolleg für Gesundheitsberufe der Robert-Bosch-Stiftung 
„Interprofessionelle Lehre in den Gesundheitsberufen“ – unter diesem Thema beginnt 
2018 erstmals das von der Robert-Bosch-Stiftung805 mit 1,1 Mio. Euro geförderte Gra-
duiertenkolleg in der Zusammenarbeit der LMU und der Universität Osnabrück.  
In München und Osnabrück werden jeweils sechs Stipendien für Promotionsprojekte 
in den Fachbereichen Ergotherapie, Logopädie, Medizin, Pflege und Physiotherapie 
 
800 LMU Klinikum: http://www.klinikum.uni-muenchen.de/Kinderklinik-und-Kinderpoliklinik-im-Dr-von-
Haunerschen-Kinderspital/de/ambulanzen/lungenerkrankungen-christiane-herzog-ambulanz/ambu-
lanz-station/christiane-herzog-ambulanz/index.html, letzter Abruf 10.07.2018. 
801 LMU Klinikum, http://www.klinikum.uni-muenchen.de/Else-Kroener-Fresenius-Research-
School/de/index.html, letzter Abruf 10.07.2018. 
802 LMU Klinikum, http://www.klinikum.uni-muenchen.de/Medizinische-Klinik-und-Poliklinik-III/de/wei-
terbildung/ekfk-cancer_immunotherapy/index.html, letzter Abruf 10.07.2018. 
803 LMU Klinikum, http://www.klinikum.uni-muenchen.de/Medizinische-Klinik-und-Poliklinik-III/down-
load/inhalt/weiterbildung/ekfk/EKFS_Flyer_Final2018.pdf, letzter Abruf 10.07.2018. 
804 Else Kröner-Fresenius-Stiftung (EKFS): https://www.ekfs.de/, letzter Abruf 10.07.2018. Anmerk. d. 
Verf.: Neben den oben genannten Else Kröner-Forschungskollegien gibt es noch das Else Kröner-
Forschungskolleg „Mikrobielle Trigger als Auslöser von Krankheiten“ an der Technischen Universi-
tät München (TUM) und das Forschungskolleg „Translational Psychiatry“ an der International Max 
Planck Research School in München. 
805 Vgl. hierzu Robert-Bosch-Stiftung: https://www.bosch-stiftung.de/de. 
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vergeben. Die Projektleitung in München hat der Direktor des Instituts für Didaktik und 
Ausbildungsforschung in der Medizin am Klinikum der LMU.806 
5.3.4 Stiftungsprofessuren in Deutschland 
Im Jahr 2016 gab es 806 Stiftungsprofessuren in Deutschland, davon wurden 318 (40 %) von 
Stiftungen und 488 (61 %) von der Wirtschaft finanziert. Von insgesamt 42.900 Professuren an 
Hochschulen in staatlicher Trägerschaft sind 576 Stiftungsprofessuren, das entspricht einem 
Anteil von 1,3 %, die zu gleichen Teilen von Stiftungen und Wirtschaft getragen werden. Im 
Vergleich dazu ist der Anteil an Stiftungsprofessuren an privaten Hochschulen mehr als fünf-
mal so hoch (5,8 %). Betrachtet man die Entwicklung von 2010–2016, so ist insgesamt die 
Anzahl der Stiftungsprofessuren gestiegen, wobei die Anzahl der Stiftungsprofessuren aus der 
Wirtschaft nahezu konstant geblieben ist (427 im Jahr 2010 und 488 im Jahr 2016) und die 
Professuren aus Stiftungen gestiegen sind (188 im Jahr 2010 und 318 im Jahr 2016). Im Ran-
king der Hochschulen mit staatlicher Trägerschaft belegt die Ruprecht-Karls-Universität Hei-
delberg mit 18 Stiftungsprofessuren die Spitzenposition, gefolgt von der Friedrich-Alexander-
Universität Erlangen-Nürnberg mit zwölf und der Charité-Universitätsmedizin Berlin mit 15. Die 
LMU liegt auf Platz 8 mit zehn Stiftungsprofessuren. Im Vergleich der Bundesländer belegt 
Bayern den dritten Platz mit 102 Stiftungsprofessuren nach Nordrhein-Westfalen mit 138 und 
Baden-Württemberg mit 121.807 
Tab. 20: Fachrichtung der Stiftungsprofessuren808 









In einer Broschüre des Bundesverbands Deutscher Stiftungen aus dem Jahr 2013 wurden die 
Stiftungsprofessuren (n = 1000) nach Fachrichtungen unterteilt (siehe Tab. 20). Noch sind die 
 
806 Neues Graduiertenkolleg für Gesundheitsberufe: https://www.med.uni-muenchen.de/forschung/ak-
tuell/graduiertkoll-interprof-lehre/index.html, letzter Abruf 09.07.2018. 
807 Stifterverband: Präsentation „Stiftungsprofessuren in Deutschland“ 2018, Folien 2–9. Die Daten be-
ruhen auf den Angaben des Statistischen Bundesamtes 2017. http://www.stiftungsprofessu-
ren.de/stiftungsprofessuren_in_deutschland, letzter Abruf 09.07.2018. 
808 Tab. wurde v. d. Verf. erstellt; in Anlehnung an eine Abbildung aus Schneider 2013, 120–121. 
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Wirtschafts- und Ingenieurwissenschaften mit deutlichem Abstand am interessantesten für die 
Vergabe von Stiftungsprofessuren.  
In München ist z. B. das Kompetenzzentrum für Komplementärmedizin und Naturheilkunde 
(KoKoNat, im Klinikum rechts der Isar der Technischen Universität München) aus einer Stif-
tungsprofessur der Erich-Rothenfußer-Stiftung entstanden.809 Von 2010 bis 2015 wurden von 





809 Kompetenzzentrum für Komplementärmedizin und Naturheilkunde: https://www.koko-
nat.med.tum.de/, letzter Abruf 04.09.2018. 
810 Schmidhofer, T: Pressemeldung 18.08.08: Einrichtung einer Professur für Naturheilkunde und 
Komplementärmedizin, https://www.mri.tum.de/pressemeldungen/einrichtung-einer-professur-





Die Entwicklung der Medizinischen Fakultät der LMU steht in engem Zusammenhang mit der 
mehr als 200-jährigen Geschichte des LMU-Klinikums (siehe Kap. 3.2). Von Beginn an profi-
tierte die LMU mit ihren medizinischen Einrichtungen von Stiftungsgeldern (siehe Kap. 3). „Für 
die unterschiedlichen Stiftungszwecke, Forschung und Studium betreffend, werden jährlich 
etwa 2,5 Millionen Euro ausgeschüttet (Stand 2008).“811 
Um Stiftungen bzw. das Stiftungswesen verstehen zu können, war es notwendig, sich mit der 
Historie des Stiftungswesens (siehe Kap. 2.1), der heutigen Datenlage (siehe Kap. 2.2) sowie 
dem Ablauf des Stiftungsgeschäfts (siehe Kap. 2.4) auseinanderzusetzen. Da es sich bei den 
in der Verwaltung der LMU liegenden Stiftungen mehrheitlich um unselbstständige Stiftungen 
handelt, wurde kurz auf die Rechtsformen der Stiftungen eingegangen (siehe Kap. 2.6).  
Das Stiftungswesen der LMU, wie es sich derzeit (Stand Dez. 2018) auf den LMU-Webseiten 
darstellt, wurde in Kap. 3.3 behandelt. 
Aktuell (Stand Dez. 2018) befinden sich in der Verwaltung der LMU 50 Stiftungen, wovon 27 
Stiftungen einen Bezug zur Medizinischen Fakultät aufweisen (siehe Kap. 4), die mit einem 
von der Verfasserin konzipierten Stiftungssteckbrief vorgestellt wurden. Schon Mülke (derzeit 
kommissarischer Kanzler der LMU) konstatierte 2009, dass der „Schwerpunkt von Stiftungen 
mit wissenschaftlichem Zweck“ im Bereich der Medizin und hier besonders in der Krebsfor-
schung liegt.812 Fast zehn Jahre später hat sich daran nichts geändert, wobei der Schwerpunkt 
in der Kinderkrebsforschung (siehe Abb. 16) der Haunerschen Kinderklinik liegt. 
Um zu verstehen, welche Bedeutung Stiftungen (nicht nur) für die Medizinische Fakultät zu-
kommt, war es notwendig, die Themen der Finanzierungslücken im deutschen Gesundheits-
system (siehe Kap. 5.1) und der Hochschulfinanzierung (siehe Kap. 5.2) näher zu beleuchten. 
Im Weiteren wird deutlich, dass die Förderung durch Stiftungen in unterschiedlichsten Berei-
chen stattfinden kann: Stipendienstiftungen für Studierende (siehe Kap. 3.3.7.1), Förderung 
von Forschungsarbeiten (siehe Kap. 5.3.1), Unterstützung bzw. Gründung von Instituten und 
Ambulanzen (siehe Kap. 5.3.2), Unterstützung bzw. Gründung von Forschungskollegs (siehe 
Kap. 5.3.3) sowie Einrichtung von Stiftungsprofessuren (siehe Kap. 5.3.4). 
Um einen Überblick zu erhalten, wie einfallsreich Universitäten in der Einwerbung von Dritt-
mitteln geworden sind, zeigte Kap. 5.2.2 Maßnahmen auf, die man bisher eher im Sport-Spon-
soring angetroffen hat.  
Wie unterschiedlich der Informationsgehalt der Webseite einzelner Universitäten in Deutsch-
land bezüglich ihrer Stiftungen ist, zeigt Tab. 5. Wenn Auskünfte gegeben werden, beziehen 
sie sich mehrheitlich auf den Stiftungszweck. Der Zugriff auf Stiftungssatzungen oder auf 
 
811 Heydenreuter 2009, Vorwort Christoph Mülke. 




Informationen zum Stiftungskapital und seinen Erträgen ist im öffentlich zugänglichen Bereich 
einer Website eher die Ausnahme. Dazu Volker Then, Direktor des Centrums für soziale In-
vestitionen und Innovationen an der Ruprechts-Karls-Universität Heidelberg: „Über die wirkli-
chen Akteure und Geldbeträge wissen wir so gut wie nichts, weil die Antwortquote bei freiwil-
ligen Erhebungen zurückgeht, je detaillierter die Fragen an Stifter und Spender werden.“813 
Während die Stipendienstiftungen auf den entsprechenden Internetplattformen für Stipendien 
noch relativ gut vertreten sind, fällt die Internetpräsenz der Stiftungen aus dem Bereich ‚Medi-
zin‘ eher dürftig aus. Ein Beispiel dafür, wie man als Stiftung auch alle Kanäle von Social-
Media-Plattformen bedienen kann, liefert die Care-for-Rare Foundation, die zwar nicht der Ver-
waltung der LMU unterliegt, aber der Haunerschen Kinderklinik sehr nahe steht.  
Durch den stetig steigenden Anteil an Drittmitteln sieht man mancherorts die geistige Unab-
hängigkeit der Lehre und Forschung in Gefahr. Die diesbezügliche Risikoanalyse und -bewer-




813 Jacobi, Robert 2009, 23. 
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7 Quellen und Literatur 
Archivalien 
Archiv der Ludwig-Maximilians-Universität München (UAM). Vom Referat VII.6 (Körperschaft, 
Stiftungen) der LMU, verwaltete Stiftungen mit Bezug zur Medizin. 
AZ B 46: Freiherr von Handel’sche Stiftung 
(a) Stiftungssatzung vom 15.02.1913 
(b) Stiftungssatzung vom03.09.1979 
(c) Abschrift, n. n. S. 1 
(d) Rechnungslegung vom 14.06.1955 
(e) Fragebogen für das Handbuch deutscher Stiftungen, vom 
06.11.1968 
(f) Schreiben an den Verwaltungsausschuss der Universität vom 
04.02.1965 
AZ B III 100: Einhundert Jahres Stiftung, Stiftungsurkunde 14.12.1926 
AZ B III 130: K.L. Weigand’sche Stiftung 
Stiftungsurkunde 04.10.1946 
AZ B III 131: Dr. Democh-Mauermeier Stiftung 
(a) Testament vom 14.12.1939 
(b) Verfügung von Dr. Democh Mauermeier vom 02.05.1949 
(c) Schreiben des Staatsministeriums für Unterricht und Kultus vom 
26.09.1949 
(d) Satzung, 20.01.1951 
AZ B III 132 Louise-Blackborne-Stiftung 
Vertrag vom 18.03.1960 
AZ B III 154: Gravenhorst-Stiftung, Testament vom 19.7.1968 
AZ B III 158: Nachlass Kuhbier-Langewiesche, Richtlinien 1993 
AZ B III 49: Margarete Eder Stiftung, Richtlinien über die Verwaltung, 15.03.2001 
AZ B III 64: Rudolf-Marx-Stiftung für Hämostaseologie 
(a) Satzung 06.08.2009 
(b) Treuhandvertrag 20.04.2009 
AZ B III 80: Prinz Lennart von Hohenzollern-Stiftung 
(a) Richtlinien für die Verwaltung 22.03.2010 
(b) Vereinbarung über eine unselbständige Stiftung (Treuhandver-
trag), 09.06.2006 
AZ B III 83: Stiftung zur Förderung besonderer Behandlungsmethoden am Uni-
versitätsklinikum Großhadern 
Richtlinien für die Verwaltung 07.12.1960 
AZ B III 90: Rosa-Schneider-Stiftung 
(a) Testament vom 21.09.1940 
(b) Rosa-Schneider-Stiftung, Satzung vom 29.07.1946 
(c) Rosa-Schneider-Stiftung, Satzung vom 22.07.1980 




AZ B III 94: 
 
Christina Bergmann Stiftung: Richtlinien über die Verwaltung 
10.11.1997 
AZ B III 95: Dr. Reisinger-Stiftungsfonds 
(a) Schreiben Allgemeines Staatsarchiv vom 8.3.1963 
(b) Schreiben vom 6.6.1963, Abschrift aus dem Regierungsblatt für 
das Königreich Bayern von 1855, Seite 961-962 
(c) Schreiben an die Regierung von Oberbayern vom 20.08.1963, 
Seite 5.6 
(d) Schreiben an das Bayerische Statistische Landesamt vom 
20.09.1963 
(e) Errichtungsurkunde des Fonds von 10.10.1963 
(f) Richtlinien über die Verwaltung des Vermögens des „Dr. Reisin-
ger-Stiftungsfonds“ 1978 
(g) Testament vom 09.04.1855. 
AZ B III147: Curt-Bohnewand-Fonds 
(a) Stiftungsurkunde 18.02.1962 
(b) Stiftungsurkunde Nachtrag 23.09.1977 
AZ BIII 101: Bönninghofen-Stiftung, Richtlinien über die Verwaltung, 22.12.1999 
AZ BIII 144: Vereinigte Stipendienstiftung der Universität München für Studie-
rende aller Fakultäten und Konfessionen 
(a) Satzung 11.01.1961 
(b) Zweite Akte, Stiftungsverzeichnis 03.06.1960 
AZ BIII 145: Vereinigte Stiftungen und Fonds für wissenschaftliche Zwecke aller 
Art, Stiftungsurkunde vom 7.12.1960 
AZ BIII 152: Studiengenossenschaft Luitpoldiana, Richtlinien für die Verwaltung 
07.01.2007 
AZ BIII 157: Nachlass August Welser 
Satzung 27.10.1993 
AZ BIII 159: Retzbach und Meth Stiftung 
Richtlinien über die Verwaltung, 03.01.2003 
AZ BIII 44: Anna Maria Eva Schleip-Stiftung, Satzung 
AZ BIII 51: Artan-Stiftung, Satzung vom 14.05.1998 
AZ BIII 53: Tumorzentrum München-Stiftung 
Richtlinien für die Verwaltung 26.01.1998 
AZ BIII 54: Therese von Bayern Stiftung, Richtlinien 07.11.1998 
AZ BIII 55: Wolfgang-Wilmanns-Stiftung 
(a) Richtlinien über die Verwaltung, 22.01.1999 
(b) Änderung der Richtlinien am 25.05.2005 
AZ BIII 63: Marianne Schmidbauer-Landes-Stiftung 
Richtlinien über die Verwaltung 10.03.2010 
 




Adam, Thomas.: Die volkswirtschaftliche Bedeutung von Stiftungen und „totem Kapital“. In: 
Adam, Th.; Frey, M.; Strachwitz, R. Hrsg. Stiftungen seit 1800, Kontinuitäten und Dis-
kontinuitäten, Maecenata Schriften Bd. 3, Lucius & Lucius, Stuttgart 2009,179-202. 
Althoff, Gerd: Zur Vorstellungswelt des Gebetsgedenkens und der frommen Stiftungen. Vor-
trag von Historiker Prof. Dr. Gerd Althoff in einer Vortragsreihe zur Ausstellung „Gol-
dene Pracht. Mittelalterliche Sakralkunst in Westfalen“ vom 25. Januar 2012. 
https://www.uni-muenster.de/imperia/md/content/religion_und_politik/aktuel-
les/2012/02_2012 
/ansichtssache_althoff_stiftungen.pdf, letzter Abruf 20.08.2018. 
Anheier, H. K.; Förster, S.; Mangold, J.; Striebing, C.: Stiftungen in Deutschland: Rollen und 
Positionierungen. In: Anheier, H. K.; Förster, S.; Mangold, J.; Striebing, C., Hrsg. Stif-
tungen in Deutschland 2: Wirkungsfelder, Springer Wiesbaden 2017, 1-21. 
Anheier, H- K. (Principal Investigator): Stiftungen in Deutschland. Zusammenfassende Ergeb-
nisse und Handlungsempfehlungen. Hertie School of Governance & Universitat Hei-
delberg (Centrum für soziale Investitionen): Briefing Paper 2, 2016. 
Anheier, H. K.: Das Stiftungswesen in Deutschland: Eine Bestandsaufnahme in Zahlen. In: 
Handbuch Stiftungen, Hrsg. Bertelsmann Stiftung, Gabler, Wiesbaden 20032, 45-85. 
Assen von der, Christina: Crash-Kurs Psychologie, Lehrbuch, Semester 1, Springer Berlin, 
Heidelberg 2016. 
Baur-Stiftung: Friedrich-Baur-Stiftung, 
http://www.baur-stiftung.de/index.php/home.html#slide-2, letzter Abruf 18.10.2018. 
Bayer, Christian; Flierl Ralf: „Yale und Harvard sind keine Kopiervorlagen.“ Interview mit Ernst 
G. Wittmann, Leiter der Stiftungsverwaltung der LMU, Smart Investor 2018, 60-61. 
Bayerisches Staatsministerium des Innern, für Bau und Verkehr, Sachgebiet IA6 Hrsg.: Leit-
faden für die Errichtung einer Stiftung mit Muster für ein Stiftungsgeschäft und eine 
Stiftungssatzung 2017. 
BDS online: Bundesverband Deutscher Stiftungen: Stiftungsgründung, 
https://www.stiftungen.org/stiftungen/basiswissen-stiftungen/stiftungsgruendung.html, 
letzter Abruf 26.10.2018. 
BDS 2018a: Bundesverband Deutscher Stiftungen: Stiftungen: Wachstum trotz Niedrig-
zinsen, Stiftungsbestand 2001–2017. 
https://www.stiftungen.org/fileadmin/stiftungen_org/Stiftungen/Zahlen-
Daten/2018/Stiftungsbestand-2001-2017.pdf, letzter Abruf 09.04.2018. 
BDS 2018b: Bundesverband Deutscher Stiftungen: Über zwei Drittel der rechtsfähigen 
Stiftungen bürgerlichen Rechts haben ein Stiftungskapital von unter 1 Million. 
https://www.stiftungen.org/fileadmin/stiftungen_org/Stiftungen/Zahlen-
Daten/2018/Stiftungskapital-2017.pdf, letzter Abruf 09.04.2018. 
BDS 2018c: Bundesverband Deutscher Stiftungen Hamburg, Bremen und Hessen mit hoher 
Stiftungsdichte, https://www.stiftungen.org/fileadmin/stiftungen_org/Stiftungen/Zahlen-
Daten/2018/Stiftungsbestand-dichte-wachstum--2017.pdf, letzter Abruf 09.04.2018. 
BDS 2018d: Bundesverband Deutscher Stiftungen: Das Stiftungswachstum setzt sich fort – 
besonders in Sachsen, Berlin und Brandenburg. 




Daten/2018/Stiftungswachstum-2017.pdf, letzter Abruf 09.04.2018 
BDS 2018f: Bundesverband Deutscher Stiftungen: Stiftungskapital, 
https://www.stiftungen.org/fileadmin/stiftungen_org/Stiftungen/Zahlen-Da-
ten/2018/Stiftungskapital-2017.pdf, letzter Abruf 26.10.2018. 
BDS 2017: Bundesverband Deutscher Stiftungen Hrsg.: Geschichte des Stiftungswesen Zah-
len, Daten, Fakten zum deutschen Stiftungswesen, Oktoberdruck Berlin 2017,  
https://shop.stiftungen.org/media/mconnect_uploadfiles/z/a/zahlen-daten-fakten-
2017.pdf, letzter Abruf 09.04.2018. 
BDS 2016: Bundesverband Deutscher Stiftungen Hrsg. Fakten und Trends zu Stiftungsaktivi-
täten in Forschung und Lehre, 2016, 
https://www.stiftungen.org/fileadmin/stiftungen_org/Presse/Faktenblaetter/Fakten-
blatt-Wissenschaft-Forschung.pdf, letzter Abruf 07.07.2018. 
BDS 2014a: Bundesverband Deutscher Stiftungen Hrsg. Zahlen, Daten, Fakten zum deut-
schen Stiftungswesen, Agit-Druck, Berlin,  
https://www.stiftungen.org/fileadmin/bvds/media/ZDF_EBOOK_final_Webgr%C3%B6
%C3%9Fe.pdf, letzter Abruf 09.04.2018. 
BDS 2014b: Faktenblatt Zustiftung, Bundesverband Deutscher Stiftungen Hrsg. 
https://www.stiftungen.org/fileadmin/stiftungen_org/Stiftungen/Zustiftung/Faktenblatt-
Zustiftung.pdf, letzter Abruf 26.10.2018. 
BDS 2014c: Bundesverband Deutscher Stiftungen Hrsg., Interview mit Dr. Eckhard Priller, 
Wirtschaftszentrum Berlin für Sozialforschung. In: Stiftungsreport 2013/14 Auftrag 
Nachhaltigkeit: Wie Stiftungen Wirtschaft und Gemeinwohl verbinden, Gebrüder Kopp 
Berlin 2013. 
BDS 2014d: StiftungsReport 2014, Gesundheit fördern. Gebrüder Kopp 2014. https://shop.stif-
tungen.org/media/mconnect_uploadfiles/s/t/stiftungsreport2014_online_1.pdf, letzter 
Abruf 26.10.2018. 
BDS 2013: Bundesverband Deutscher Stiftungen Hrsg.: Geschätzt und unbekannt? Stiftungen 
in der Öffentlichkeit. Stiftungswelt 03, 2013. 
BDS 2010a: Bundesverband Deutscher Stiftungen Hrsg. Engagement in Zahlen, Stiftungsre-
port 2010/11, Stadt trifft Stiftung: Gemeinsam gestalten vor Ort. Gebrüder Kopp, Berlin 
2010. 
BDS 2010b: Bundesverband Deutscher Stiftungen Hrsg. Finanz- und Rechnungswesen in Stif-
tungsstudie, Führung, Steuerung und Kontrolle in der Stiftungspraxis, Druckhaus Ber-
lin-Mitte, 2010. 
BDO AG Wirtschaftsprüfungsgesellschaft Hrsg. Stiftungen im Spiegel der öffentlichen Mei-
nung, 2013. 
Becker, Hellmut: Stiftungen in Deutschland, Beitrag in Zeit-online vom 14.2.1964, verfügbar 
unter: http://www.zeit.de/1964/07/stiftungen-in-deutschland, letzter Abruf 22.08.2016. 
Beier, M.: Quo vadis Deutschlandstipendium, Studien zur Spenden- und Stipendienkultur in 
Deutschland. Maecenata Institut Hrsg., Opusculum Nr. 52, 2011. 
https://www.ssoar.info/ssoar/handle/document/30835, letzter Abruf 26.10.2018. 
Quellen und Literatur 
161 
 
Bioethik-Kommission der Bayerischen Staatsregierung: Positionspapier über die zukünftige 
Finanzierung des medizinischen Fortschritts im solidarisch finanzierten Gesundheits-
system, Stellungnahme vom Dezember 2011. https://www.bayern.de/wp-content/uplo-
ads/2015/01/Positionspapier_Finanzierung-des-medizinischen-Fortschritts.pdf, Abruf 
am 04.01.2017. 
BMBF 2018: Bundesbericht Forschung und Innovation 2018, Forschungs- und Innovationspo-
litische Ziele und Maßnahmen. Hrsg. Bundesministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF), Referat Grundsatzfragen der Innovationspolitik. 
Boehm, Laetitia: München 1826-1918, Die Universität in der königlichen Residenzstadt, In: 
Geschichte und Gegenwart. Verlag Lutz Garnies, München 20103, 66-119. 
Böhmer, Susan; Neufeld, Jörg; Hinze, Sybille; et al.: Wissenschaftler-Befragung 2010: For-
schungsbedingungen von Professorinnen und Professoren an deutschen Universitä-
ten. iFQ-Working Paper N0. 8, 2011. 
Boldt, J. Zoch, Th. B.: Forschungsförderung in Deutschland – die Bedeutung der Stiftungen, 
Anästhesiol Intensivmed Notfallmed Schmerzther 2002; 37: 600–603. 
Brunstein, J. C.: Implizite und explizite Motive. In Heckhausen, Jutta und Heckhausen, Heinz, 
Hrsg.:Motivation und Handeln, Springer Deutschland, 20185,269- 295. 
Care-for-Rare Broschüre: Care-for-Rare Foundation, Stiftung für Kinder mit seltenen Erkran-
kungen, Hrsg. Care-for-Rare Foundation, Druck-Kultur GmbH 2016. 
Care-for-Rare online: https://www.care-for-rare.org, letzter Abruf 23.10.2018. 
Campenhausen von, Axel: Geschichte des Stiftungswesen, 19-42. In: Bertelsmann Stiftung, 
Hrsg., Handbuch Stiftungen, Ziele – Projekte – Management – Rechtliche Gestaltung. 
Betriebswirtschaftlicher Verlag Gabler, Wiesbaden 20032. 
CNV: Christiane Nüsslein-Volhard-Stiftung: http://www.cnv-stiftung.de/index.php?id=2, letzter 
Abruf 18.10.2018. 
Czapla, Ralf Georg: Die ungleichen Geschwister, Der Unternehmer Friedrich Baur und die 
Tänzerin Claire Bauroff, Biografie. Piper Verlag München, Berlin 2015. 
Deutsches Stiftungszentrum: Wissenswertes zum Stiftungswesen, https://www.deutsches-stif-
tungszentrum.de/stiftungswissen, letzter Abruf 09.04.2018. 
Gerhards, J.: Der deutsche Sonderweg in der Messung von Forschungsleistungen. Hrsg. Ber-
lin-Brandenburgische Akademie der Wissenschaften, Schriftenreihe der Berlin-Bran-
denburgischen Akademie der Wissenschaften, Wissenschaftspolitik im Dialog 7/2013. 
Haase-Theobald, Cordula: Die Stiftungslandschaft in Deutschland. In: Stiftungen in der Praxis. 
Recht, Steuern, Beratung. Hrsg. Wigang Klaus, Haase-Theobald Cordula, Heuel Mar-
kus et al., Springer Gabler Wiesbaden 20154,1–14. 
Heuel, M.: Die Treuhandstiftung. In: Stiftungen in der Praxis. Recht, Steuern, Beratung. Hrsg. 
Wigang Klaus, Haase-Theobald Cordula, Heuel Markus et al., Springer Gabler Wies-
baden. 20154, 65-95. 
Heydenreuter, Reinhard.: Wohltäter der Wissenschaft. Stiftungen für die Ludwig-Maximilians-
Universität München in Geschichte und Gegenwart. Band 7 der Reihe LMUniversum, 
Körner, H.-M. und Smolka, W. Hrsg. Verlag Lutz Garnies München 2009.  
Quellen und Literatur 
162 
 
Hildesheim 2016: Stadt Hildesheim, Johannishofstiftung. (2016), verfügbar unter: 
https://www.hildesheim.de/staticsite/staticsite.php?menuid=676&topmenu=3&keep-
menu=inactive, Abruf am 20.08.2016. 
Huth, Sherly: Was ist eine Stiftung? Forschungsinstitut für Stiftungsgründung und Stiftungs-
recht 2018. http://www.stiftungswissenschaften.de/100-fragen-und-antworten-zum-
thema-stiftung/fragen-und-antworten-zum-thema-stiftung.html, letzter Abruf 
09.04.2018. 
Jacobi, Robert: Die Goodwill-Gesellschaft. Die unsichtbare Welt der Stifter, Spender und Mä-
zene. Murmann Verlag GmbH, Hamburg 2009. 
Kaiser, Hugo: Ein „Nobel“ Millionengeschenk an die Universität München zur Bekämpfung der 
Kinderlähmung in Rheinischer Merkur, 11.Dezember 1953. 
Kollascheck (geb. Kleinschmidt), Daniela: Die Geschichte des deutschen Stiftungswesens am 
Beispiel der Carl-Zeiss-Stiftung. Magisterarbeit, Diplomica Verlag, Hamburg 2002. 
Kowark Katrin: Kassandrarufe, Reputations- und Krisenmanagement im Stiftungssektor. In: 
Bundesverband Deutscher Stiftungen Hrsg.: Geschätzt und unbekannt? Stiftungen in 
der Öffentlichkeit. Stiftungswelt 03, 2013, 30. 
Kraus, Elisabeth 2012: Stiftungen (19./20. Jahrhundert), publiziert am 07.08.2012; in: Histori-
sches Lexikon Bayerns. 
https://www.historisches-lexikon-bayerns.de/Lexikon/Stiftungen_(19./20._Jahrhun-
dert)#e.29_Entwicklungen_im_20. 
_Jahrhundert, Abruf am 22.08.2016. 
Land Brandenburg: Vor-und Nachteile der rechtsfähigen Stiftung bürgerlichen Rechts, 
01.06.2012, https://mik.brandenburg.de/sixcms/detail.php/bb1.c.295432.de, letzter 
Abruf 09.09.2018. 
Lecturio: Die Stiftung bürgerlichen Rechts eine juristische Person ohne natürliche Personen, 
25.01.2016. Zentrale Wissensplattform für Studierende:  
https://www.lecturio.de/magazin/stiftung-buergerlichen-rechts/, letzter Abruf 
09.09.2018. 
Leseberg, N.; Timmer, K.: Stifterinnen und Stifter in Deutschland, Engagement – Motive – 
Ansichten, Stiftungsstudie. Bundesverband Deutscher Stiftungen Hrsg. Berlin 2015. 
Leyen von der, Ursula: Vorwort. In: Stiftungsreport 2007, Hrsg. Bundesverband Deutscher Stif-
tungen, 2007. 
Liermann, H. Geschichte des Stiftungsrechts, unveränderter Nachdruck der ersten Auflage 
1963, ergänzt durch ein Geleitwort von Axel Frhr. v. Camphausen und eine Abhand-
lung von Michale Borgolte. J. C. Mohr (Paul Siebeck) Tübingen 20022. 
Lingelbach, Gerhard: Stiftungen und Stiftungsrecht – ein historischer Überblick. In: Werner, 
Olaf.; Saenger, Ingo. Hrsg.: Die Stiftung. Recht, Steuern, Wirtschaft; Stiftungsrecht. 
Berliner Wissenschafts-Verlag Berlin 2008, 23-40. 
LMU Artan: Artan-Stiftung, https://www.uni-
muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachlaesse/medizin/artan-
stiftung/index.html, letzter Abruf 19.09.2018. 
LMU Baur: Friedrich-Baur-Stiftung 




rich_baur_stiftung/, letzter Abruf 18.10.2018. 
LMU Bergmann: Christina Bergmann Stiftung zur Unterstützung der Kinderkrebsforschung 
https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachlaesse 
/medizin/bergmann-stiftung/index.html, letzter Abruf 19.09.2018. 
LMU Bohnewand: Curt Bohnewand-Fonds 
https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachla-
esse/medizin/ 
bohnewand-fonds/index.html, letzter Abruf 19.09.2018. 
LMU Bönninghofen: Bönninghofen-Stiftung 
https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachla-
esse/medizin/ 
boenninghofen-stiftung/index.html, letzter Abruf 19.09.2018. 
LMU Care-for-Rare: Care for Rare Center 
http://www.klinikum.uni-muenchen.de/Kinderklinik-und-Kinderpoliklinik-im-Dr-von-
Haunerschen-Kinderspital/de/zentren/Care_for_Rare-Center__CRCHauner_/in-
dex.html, letzter Abruf 22.10.2018. 
LMU Democh-Maurneier: Dr. Democh-Maurmeier-Stipendienstiftung 
https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachla-
esse/medizin 
/democh-maurmeier/index.html, letzter Abruf 29.09.2018. 
LMU Deutschland-stipendium: Förderer des Deutschlandstipendiums der LMU, 
https://www.uni-muenchen.de/studium/studienfinanzierung/dt_stipendium/foerderer1 
/unsere-foerderer1/unternehmen1.html, letzter Abruf 19.09.2018. 
LMU Ebner (a): Romed Ebner und Heide Ebner-Stiftung,  
https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachla-
esse/allgemein/ 
ebner---stiftung/index.html, letzter Abruf 19.09.2018. 
LMU Ebner (b):Förderer vorgestellt: Stipendienstiftungen der LMU,  
https://www.uni-muenchen.de/studium/studienfinanzierung/dt_stipendium/foerderer1/ 
unsere-foerderer-2/bbbank1.html, letzter Abruf 19.09.2018. 
LMU Eder: Margarete Eder-Stiftung zur Versorgung krebskranker Kinder 
https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachla-
esse/medizin/ 
eder---stiftung/index.html, letzter Abruf 19.09.2018. 
LMU Einhundertjahresstiftung: Einhundertjahresstiftung, 
https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachla-
esse/allgemein/ 
einhundertjahresstiftung/index.html, letzter Abruf 19.09.2018. 
LMU Gravenhorst: Georg und Traud Gravenhorst-Stiftung 
https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachla-
esse/medizin/graven 
horst---stiftung/index.html, letzter Abruf 03.10.2018. 
Quellen und Literatur 
164 
 




lung-am-kum/index.html, letzter Abruf 03.10.2018. 
LMU IPEK Lenz: August-Lenz-Stiftung 
http://www.klinikum.uni-muenchen.de/Institut-fuer-Prophylaxe-und-Epidemiologie-der-
Kreislaufkrankheiten/de/0200-August_Lenz_Stiftung/0700-August_Lenz_Stiftung/in-
dex.html, letzter Abruf 08.10.2018. 
LMU IPEK-Frey-Werle: E.K. Frey – E. Werle-Stiftung 
http://www.klinikum.uni-muenchen.de/Institut-fuer-Prophylaxe-und-Epidemiologie-der-
Kreislaufkrankheiten/de/0600-Institute/Frey-Werle-Stiftung/index.html, letzter Abruf 
17.10.2018. 
LMU Kuhbier-Langewische: Nachlass Kuhbier-Langewiesche  
https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachla-
esse/medizin/kuhbier-langewiesche/index.html, letzter Abruf 17.10.2018. 
LMU Luitpoldiana: Studiengenossenschaft Luitpoldiana, 
https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachla-
esse/allgemein/luitpol 
diana/index.html, letzter Abruf 19.09.2018. 
LMU Marx: Rudolf Marx-Stiftung für Hämostaseologie 
https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachla-
esse/medizin/ 
marx-stiftung/index.html, letzter Abruf 19.09.2018. 
LMU Maximilianeum: Stiftung Maximilianeum, 
https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachla-
esse/allgemein/maxim 
ilianeum/index.html, letzter Abruf 04.09.2018. 
LMU myStipendium: LMU München: Stipendien, 
https://www.mystipendium.de/hochschulen/lmu-muenchen/stipendien, letzter Abruf 
19.09.2018. 
LMU nicht rechtsfähige Stiftungen: 
http://www.uni-muenchen.de/kooperationen/nicht_rechtsf_stift/index.html,  letzter Ab-
ruf 30.01.2017. Webseite in der Form nicht mehr verfügbar. 
LMU Presse-information: Presseinformation 04.07.2006: 
https://www.uni-muenchen.de/informationen_fuer/presse/presseinformationen/2006/f-
53-06.html, letzter Abruf 22.10.2018. 
LMU Prinz Lennart: Prinz Lennart von Hohenzollern-Stiftung 
https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachla-
esse/medizin/ho 
henzollern-stiftung/index.html, letzter Abruf 29.09.2018. 
LMU Reisinger: Dr. Reisinger-Stiftungsfonds 
https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachla-
esse/medizin/reisinger-stiftung/index.html, letzter Abruf 29.09.2018. 
Quellen und Literatur 
165 
 
LMU Retzbach-Meth: Retzbach und Meth-Stiftung 
https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachla-
esse/medizin/retzbach-meth-stiftung/index.html, letzter Abruf 29.09.2018. 
LMU Schleip: Eva Schleip-Stiftung: 
https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachla-
esse/allgemein 
/schleip-stiftung/index.html, letzter Abruf 19.09.2018. 
LMU Schmidbauer-Landes: Marianne Schmidbauer-Landes-Stiftung 
https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachla-
esse/medizin/schmid 
bauer-landes-stift_/index.html, letzter Abruf 03.10.2018. 
LMU Schneider: Rosa-Schneider-Stiftung: 
https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachla-
esse/allgemein/ 
schneider-stiftung/index.html, letzter Abruf 19.09.2018. 
LMU Stiftungen: LMU Stiftungen und Nachlässe 
https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachla-
esse/index.html, letzter Abruf 26.10.2018. 
LMU Stipendien: Unterstützung aus Stiftungsmitteln der Universität, Studien-Beihilfen für Stu-
dierende aus Stiftungsmitteln der LMU. 
https://www.uni-muenchen.de/einrichtungen/zuv/uebersicht/dez_iii/ref_iii4/stiftungs-
mittel/index.html, letzter Abruf 19.09.2018. 
LMU Therese von Bayern (a): Prinzessin Therese von Bayern-Stiftung zur Förderung von 
Frauen in der Wissenschaft an der Ludwig-Maximilians-Universität München 
https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachla-
esse/allgemein/bayern-prinzessin-therese/index.html, letzter Abruf 19.09.2018. 
LMU Therese von Bayern (b): Ziele der Stiftung: https://www.frauenbeauftragte.uni-muen-
chen.de/foerdermoegl/lmu/therese/ziele/index.html, letzter Abruf 19.09.2018. 
LMU Therese von Bayern (c): Begründung der Stiftung: https://www.frauenbeauftragte.uni-
muenchen.de/foerdermoegl/lmu/therese/begruendung/index.html, letzter Abruf 
19.09.2018. 
LMU Therese von Bayern (d): Preisträgerinnen: http://www.frauenbeauftragte.uni-muen-
chen.de/foerdermoegl/lmu/therese/preistragerinnen/index.html, letzter Abruf 
19.09.2018. 
LMU TZM Stiftung: Tumorzentrum München-Stiftung 
https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachla-
esse/medizin/tumorz 
entrum/index.html, letzter Abruf 03.10.2018. 
LMU Vereinigte Stiftungen: Vereinigte Stiftungen und Fonds der Universität München für wis-
senschaftliche Zwecke aller Art 
https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachla-
esse/allgemein/ 
vereinigte-stiftungen/index.html, letzter Abruf 19.09.2018. 
Quellen und Literatur 
166 
 
LMU Vereinigte Stipendienstiftungen: Vereinigte Stipendienstiftung der Universität München 
für Studierende aller Fakultäten und Konfessionen 
https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachla-
esse/allgemein/ 
vereinigte-stiftungen/index.html, letzter Abruf 19.09.2018. 
LMU von Handel: Freiherr von Handel’sche Stiftung, 
https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachla-
esse/allgemein/hand 
el_sche-stiftung/index.html, letzter Abruf 19.092018. 
LMU Weigand: K. L. Weigand’sche Stiftung 
https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachla-
esse/medizin/weigand 
_sche-stiftung/index.html, letzter Abruf 04.10.2018. 
LMU Welser: Nachlass Augusta Welser 
https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachla-
esse/medizin/welser/ 
index.html, letzter Abruf 04.10.2018. 
LMU Wilmanns: Wolfgang Wilmanns-Stiftung 
https://www.uni-muenchen.de/kooperationen/stiftungen/stiftungen_und_nachla-
esse/medizin/wilman 
ns-stiftung/index.html, letzter Abruf 04.10.2018. 
Locher, Wolfgang: Ausstellung und Katalog: Franz Reisinger (1787–1855) die Münchener Po-
liklinik im Jahre 1910. Ausstellung in der Poliklinik der Universität München 18.2.–
26.2.1988. Ausstellung und Katalog: Wolfgang Locher, Institut für Geschichte der Me-
dizin. Cygnus Verlag, München 1988. 
Mangold, J.: Rolle und Positionierung deutscher Wissenschaftsstiftungen. In. Anheier, H. K.; 
Förster, S.; Mangold, J.; Striebing, C. Hrsg. Stiftungen in Deutschland 2: Wirkungsfel-
der. SpringerWiesbaden 2017, 119-218. 
Marckmann, G.: Konsequenzen des demografischen Wandels für die medizinische Versor-
gung im Krankenhaus der zukunft. In: A. Thiele, H. J. Gassel, Krankenhaus der Zu-
kunft, Kaden Verlag, Heidelberg 2005, 89–96. 
Mohn, R.: Ziele einer operativen Stiftung. Verlag Bertelsmann-Stiftung, Gütersloh 1996. An-
sprache anlässlich der Eröffnung eines Symposiums der Bertelsmann 
Stiftung zum Thema »Operative Stiftungsarbeit: Strategien – Instrumente – Perspekti-
ven« am 16.4.1996 in Gütersloh. http://www.bertelsmann-stiftung.de/fileadmin/fi-
les/BSt/Publikationen/GrauePublikationen/GP_Ziele_einer 
_operativen_Stiftung.pdf, Abruf 23.06.2010. 
Müller, Mirjam: Promotion – Postdoc – Professur, Karriereplanung in der Wissenschaft. Cam-
pus Verlag Frankfurt/New York 2014. 
Müller, Rainer A.: Landshut 1800–1826, Von der Aufklärung zur Romantik In: Die Ludwig-
Maximilians-Universität, In Geschichte und Gegenwart. Verlag Lutz Garnies, München 
20103, 47-65. 
Quellen und Literatur 
167 
 
Müller, Winfried: 1472–1800, Die Universität in der Ingolstädter Epoche. In: Die Ludwig-Maxi-
milians-Universität, In Geschichte und Gegenwart. Verlag Lutz Garnies, München 
20103,10-45. 
Pätsch, Anke und Rötzsch, Franziska: Unterwegs mit der Stiftungsbrille, In: Stiftungswelt, Das 
Magazin des Bundesverband Deutscher Stiftungen, 2013, 12-17. 
Posch, U.: Deutsche Stiftungen und ihre Kommunikation, Grundalgen und Kriterien für das 
Kommunikationsmanagement. Springer Fachmedien Wiesbaden, 2015. 
Preuß, Stefanie: Drittmittel für die Forschung, Grundlagen, Erfolgsfaktoren und Praxistipps für 
das Schreiben von Förderanträgen. Springer Fachmedien Wiesbaden, 2017. 
Regierung von Oberbayern: Stiftungen. 
https://www.regierung.oberbayern.bayern.de/aufgaben/sicherheit/stiftungen/, letzter Abruf 
05.04.2018. 
Rexroth, Frank: Deutsche Universitätsstiftungen von Prag bis Köln. Die Intentionen des Stifters 
und die Wege und Chancen ihrer Verwirklichungen im spätmittelalterlichen deutschen 
Territorialstaat, Beihefte zum Archiv für Kulturgeschichte Heft 34, Verlag Böhlau, Köln, 
Weimar, Wien, 1992. 
Ritter, G.: Geldquelle mit Tücken, 04.08.2015, Die Stiftung, Magazin für Stiftungswesen und 
Philanthropie. http://www.die-stiftung.de/recht-steuern/geldquelle-mit-tuecken-46589, 
letzter Abruf am 25.11.2016. 
Schaper, N.: Folien der Vorlesung Einführung in die Psychologie, 2006, Lehrstuhl für Arbeits- 
und Organisationspsychologie der Universität Paderborn, verfügbar unter. 
http://groups.uni-paderborn.de/psychologie/scha-Einfuehrung_Psychologie_%2012-
06-06.pdf, letzter Abruf am 21.11.2016. 
Schneider, M: Aus der deutschen Hochschullandschaft nicht mehr wegzudenken. Hrsg. Bun-
desverband Deutscher Stiftungen: Private Stiftungen als Partner der Wissenschaft. 
Ein Ratgeber für die Praxis, 2013, 120-123. 
Seewald, Bettina: Forscher Geist mit Herz für die Forschung: Christina Bergmann sammelt für 
die Kinderkrebsforschung, 2012. Dahoam-magazin.de: https://dahoam-maga-
zin.de/forscher-geist-mit-herz-fuer-die-forschung-christina-bergmann-kinderkrebsfor-
schung/, letzter Abruf 31.01.2017. 
Smolka, Wolfgang: 1945–2000, Wiederaufbau und Expansion, In: Geschichte und Gegenwart. 
Verlag Lutz Garnies, München 20103, 151-185. 
Sprengel, Rainer und Ebermann Thomas: Statistiken zum deutschen Stiftungswesen 
2007, Lucius & Lucius Stuttgart 2007. 
Stipendienratgeber 2017: Der große Stipendien-Ratgeber Deutschland 2017, Stipendien nach 
Einrichtungen. https://www.vergleich.org/stipendium/ 
und https://www.vergleich.org/wp-content/uploads/Der-grosse-Vergleich.org-Stipen 
dien-Ratgeber.pdf, letzter Abruf 19.09.2018. 
Strachwitz, R.: Die Stiftung – ein Paradox. Zur Legitimation von Stiftungen in einer politischen 
Ordnung, Maecenata Schriften Bd. 5, Lucius & Lucius 2010. 
Stolte, S.: Die Stiftungsidee und ihre Umsetzung. In: Stiftungen in der Praxis. Recht, Steuern, 
Beratung. Hrsg. Wigang Klaus, Haase-Theobald Cordula, Heuel Markus et al., Sprin-
ger Gabler Wiesbaden. 20154a,169–178. 
Quellen und Literatur 
168 
 
Stolte, S.: Die rechtsfähige Stiftung bürgerlichen Rechts. In: Stiftungen in der Praxis. Recht, 
Steuern, Beratung. Hrsg. Wigang Klaus, Haase-Theobald Cordula, Heuel Markus et 
al., Springer Gabler Wiesbaden 20154b, 27–63. 
Stolte, S.: Ventre Phianthrophy – Formen und Instrumente aus juristischer Perspektive. In: 
Hoelscher, Ph.; Ebermann, Th.; Schlüter, A. Hrsg., Ventre Philantrophy in Theorie und 
Praxis, Maecenata Schriften Bd. 7. Lucius & Lucius Stuttgart 2010, 23-35. 
Streifeneder, Wolf: Die Zerschlagung. Das Unternehmen Friedrich Baur 1925-2015, epubli 
Berlin 2015. 
Tröger, Jochen: Drittmittel aus der Sicht der Universität. In: Tag, B.; Tröger, J.; Taupitz, J.; 
Hrsg. Drittmitteleinwerbung – Strafbare Dienstpflicht? Band 20 der Veröffentlichungen 
desInstituts für Deutsches, Europäisches und internationales Medizinrecht, Gesund-
heitsrecht und Bioethik der Universität Heidelberg und Mannheim. Hrsg. Haverkate, E.; 
Hillenkamp, Th.; Kuhlen, L.; et al., Springer Berlin, Heidelberg 2004, 5-14. 
Umlauf, P.: Die Studentinnen an der Universität München 1926 bis 1945. Auslese, Beschrän-
kung, Indienstnahme, Reaktionen. De Gruyter, Oldenbourg, 2015. 
Oosting van, Mareike: Stiftungen als Anwälte der Zivilgesellschaft – Ideal oder Wirklichkeit? 
In: Opusculum Nr. 72, Hrsg. Maecenata Institut, Berlin, 2014. 
Wallenreiter, Clara: Die Vermögensverwaltung der Universität Landshut-München. Ein Beitrag 
zur Geschichte des bayerischen Hochschultyps vom 18. zum 20. Jahrhundert. Disser-
tation, Forschungen Band 3: Ludovico Maximilianea, Universität Ingolstadt-Landshut-
München, Forschungen und Quellen. Hrsg. J. Spörl, L. Boehm. Duncker & Humblot, 
Berlin 1971. 
Werner, M.: Stiftugen und Mäzenatentum zwischen Weimarer Republik und Drittem Reich. In: 
Adam, Th.; Frey, M.; Strachwitz, R. Hrsg. Stiftungen seit 1800, Lucius & Lucius Ver-
lagsgesellschaft 2009, 71-94. 
Werner, Olaf: Allgemeine Grundlagen. In: Werner, Olaf.; Saenger, Ingo. Hrsg.: Die Stiftung. 
Recht, Steuern, Wirtschaft; Stiftungsrecht. Berliner Wissenschafts-Verlag Berlin 2008, 
1-22. 
West, C. M.: Bestandsaufnahme der Bedeutung verschiedener Motivgruppen bei Spendern. 
Dissertation Philosophische Fakultät der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg 
2011. 
Wigand, Klaus: Grundlagen des Stiftungsrechts. In: Stiftungen in der Praxis. Recht, Steuern, 
Beratung. Hrsg. Wigang Klaus, Haase-Theobald Cordula, Heuel Markus et al., Sprin-
ger Gabler Wiesbaden 20154a, 97-134. 
Wittmann, Ernst G., Leiter Referat Körperschaft, Stiftungen: Wohltäter der Wissenschaft - u. a. 
Unternehmer als Stifter an der LMU – ein historischer Rück-, Über- und Ausblick der 
Stiftungsarbeit an der LMU München. Im Rahmen des Vortragszyklus Spektrum der 
Wissenschaften im Seniorenstudium, 07.11.2018, Folien 1-43. https://www.uni-muen-
chen.de/kooperationen/stiftungen/informiert/vortrag_seniorenstudium_final.pdf, letzter 
Abruf 15.12.2018. 
wn 2017: Fast 50.000 Euro für die Kinderkrebsforschung. Merkur.de: https://www.mer-
kur.de/lokales/wolfratshausen/wolfratshausen-ort29708/wolfratshausen-fast-50-000-
euro-fuer-kinderkrebsforschung-8610410.html, letzter Abruf 19.09.2018. 









8.1 Gesetzliche Grundlagen 
8.1.1 Abgabenordnung (AO)814 
§ 51 Allgemeines 
(1) Gewährt das Gesetz eine Steuervergünstigung, weil eine Körperschaft ausschließlich und 
unmittelbar gemeinnützige, mildtätige oder kirchliche Zwecke (steuerbegünstigte Zwecke) ver-
folgt, so gelten die folgenden Vorschriften. Unter Körperschaften sind die Körperschaften, Per-
sonenvereinigungen und Vermögensmassen im Sinne des Körperschaftsteuergesetzes zu 
verstehen. Funktionale Untergliederungen (Abteilungen) von Körperschaften gelten nicht als 
selbstständige Steuersubjekte. 
(2) Werden die steuerbegünstigten Zwecke im Ausland verwirklicht, setzt die Steuervergüns-
tigung voraus, dass natürliche Personen, die ihren Wohnsitz oder ihren gewöhnlichen Aufent-
halt im Geltungsbereich dieses Gesetzes haben, gefördert werden oder die Tätigkeit der Kör-
perschaft neben der Verwirklichung der steuerbegünstigten Zwecke auch zum Ansehen der 
Bundesrepublik Deutschland im Ausland beitragen kann. 
(3) Eine Steuervergünstigung setzt zudem voraus, dass die Körperschaft nach ihrer Satzung 
und bei ihrer tatsächlichen Geschäftsführung keine Bestrebungen im Sinne des § 4 des Bun-
desverfassungsschutzgesetzes fördert und dem Gedanken der Völkerverständigung nicht zu-
widerhandelt. Bei Körperschaften, die im Verfassungsschutzbericht des Bundes oder eines 
Landes als extremistische Organisation aufgeführt sind, ist widerlegbar davon auszugehen, 
dass die Voraussetzungen des Satzes 1 nicht erfüllt sind. Die Finanzbehörde teilt Tatsachen, 
die den Verdacht von Bestrebungen im Sinne des § 4 des Bundesverfassungsschutzgesetzes 
oder des Zuwiderhandelns gegen den Gedanken der Völkerverständigung begründen, der 
Verfassungsschutzbehörde mit. 
 
§ 52 Gemeinnützige Zwecke 
(1) Eine Körperschaft verfolgt gemeinnützige Zwecke, wenn ihre Tätigkeit darauf gerichtet ist, 
die Allgemeinheit auf materiellem, geistigem oder sittlichem Gebiet selbstlos zu fördern. Eine 
Förderung der Allgemeinheit ist nicht gegeben, wenn der Kreis der Personen, dem die Förde-
rung zugute kommt, fest abgeschlossen ist, zum Beispiel Zugehörigkeit zu einer Familie oder 
zur Belegschaft eines Unternehmens, oder infolge seiner Abgrenzung, insbesondere nach 
räumlichen oder beruflichen Merkmalen, dauernd nur klein sein kann. Eine Förderung der 
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Allgemeinheit liegt nicht allein deswegen vor, weil eine Körperschaft ihre Mittel einer Körper-
schaft des öffentlichen Rechts zuführt. 
(2) Unter den Voraussetzungen des Absatzes 1 sind als Förderung der Allgemeinheit anzuer-
kennen: 
1.die Förderung von Wissenschaft und Forschung; 
2.die Förderung der Religion; 
3.die Förderung des öffentlichen Gesundheitswesens und der öffentlichen Gesundheitspflege, 
insbesondere die Verhütung und Bekämpfung von übertragbaren Krankheiten, auch durch 
Krankenhäuser im Sinne des § 67, und von Tierseuchen; 
4.die Förderung der Jugend- und Altenhilfe; 
5.die Förderung von Kunst und Kultur; 
6.die Förderung des Denkmalschutzes und der Denkmalpflege; 
7.die Förderung der Erziehung, Volks- und Berufsbildung einschließlich der Studentenhilfe; 
8.die Förderung des Naturschutzes und der Landschaftspflege im Sinne des Bundesnatur-
schutzgesetzes und der Naturschutzgesetze der Länder, des Umweltschutzes, des Küsten-
schutzes und des Hochwasserschutzes; 
9.die Förderung des Wohlfahrtswesens, insbesondere der Zwecke der amtlich anerkannten 
Verbände der freien Wohlfahrtspflege (§ 23 der Umsatzsteuer-Durchführungsverordnung), ih-
rer Unterverbände und ihrer angeschlossenen Einrichtungen und Anstalten; 
10.die Förderung der Hilfe für politisch, rassisch oder religiös Verfolgte, für Flüchtlinge, Ver-
triebene, Aussiedler, Spätaussiedler, Kriegsopfer, Kriegshinterbliebene, Kriegsbeschädigte 
und Kriegsgefangene, Zivilbeschädigte und Behinderte sowie Hilfe für Opfer von Straftaten; 
Förderung des Andenkens an Verfolgte, Kriegs- und Katastrophenopfer; Förderung des Such-
dienstes für Vermisste; 
11.die Förderung der Rettung aus Lebensgefahr; 
12.die Förderung des Feuer-, Arbeits-, Katastrophen- und Zivilschutzes sowie der Unfallver-
hütung; 
13.die Förderung internationaler Gesinnung, der Toleranz auf allen Gebieten der Kultur und 
des Völkerverständigungsgedankens; 
14.die Förderung des Tierschutzes; 
15.die Förderung der Entwicklungszusammenarbeit; 
16.die Förderung von Verbraucherberatung und Verbraucherschutz; 
17.die Förderung der Fürsorge für Strafgefangene und ehemalige Strafgefangene; 
18.die Förderung der Gleichberechtigung von Frauen und Männern; 
19.die Förderung des Schutzes von Ehe und Familie; 
20.die Förderung der Kriminalprävention; 




22.die Förderung der Heimatpflege und Heimatkunde; 
23.die Förderung der Tierzucht, der Pflanzenzucht, der Kleingärtnerei, des traditionellen 
Brauchtums einschließlich des Karnevals, der Fastnacht und des Faschings, der Soldaten- 
und Reservistenbetreuung, des Amateurfunkens, des Modellflugs und des Hundesports; 
24.die allgemeine Förderung des demokratischen Staatswesens im Geltungsbereich dieses 
Gesetzes; hierzu gehören nicht Bestrebungen, die nur bestimmte Einzelinteressen staatsbür-
gerlicher Art verfolgen oder die auf den kommunalpolitischen Bereich beschränkt sind; 
25.die Förderung des bürgerschaftlichen Engagements zugunsten gemeinnütziger, mildtätiger 
und kirchlicher Zwecke. 
Sofern der von der Körperschaft verfolgte Zweck nicht unter Satz 1 fällt, aber die Allgemeinheit 
auf materiellem, geistigem oder sittlichem Gebiet entsprechend selbstlos gefördert wird, kann 
dieser Zweck für gemeinnützig erklärt werden. Die obersten Finanzbehörden der Länder ha-
ben jeweils eine Finanzbehörde im Sinne des Finanzverwaltungsgesetzes zu bestimmen, die 
für Entscheidungen nach Satz 2 zuständig ist. 
 
§ 53 Mildtätige Zwecke 
Eine Körperschaft verfolgt mildtätige Zwecke, wenn ihre Tätigkeit darauf gerichtet ist, Perso-
nen selbstlos zu unterstützen,  
1.die infolge ihres körperlichen, geistigen oder seelischen Zustands auf die Hilfe anderer an-
gewiesen sind oder 
2.deren Bezüge nicht höher sind als das Vierfache des Regelsatzes der Sozialhilfe im Sinne 
des § 28 des Zwölften Buches Sozialgesetzbuch; beim Alleinstehenden oder Alleinerziehen-
den tritt an die Stelle des Vierfachen das Fünffache des Regelsatzes. Dies gilt nicht für Perso-
nen, deren Vermögen zur nachhaltigen Verbesserung ihres Unterhalts ausreicht und denen 
zugemutet werden kann, es dafür zu verwenden. Bei Personen, deren wirtschaftliche Lage 
aus besonderen Gründen zu einer Notlage geworden ist, dürfen die Bezüge oder das Vermö-
gen die genannten Grenzen übersteigen. Bezüge im Sinne dieser Vorschrift sind 
a)Einkünfte im Sinne des § 2 Abs. 1 des Einkommensteuergesetzes und 
b)andere zur Bestreitung des Unterhalts bestimmte oder geeignete Bezüge, 
aller Haushaltsangehörigen. Zu berücksichtigen sind auch gezahlte und empfangene 
Unterhaltsleistungen. Die wirtschaftliche Hilfebedürftigkeit im vorstehenden Sinne ist 
bei Empfängern von Leistungen nach dem Zweiten oder Zwölften Buch Sozialgesetz-
buch, des Wohngeldgesetzes, bei Empfängern von Leistungen nach § 27a des Bun-
desversorgungsgesetzes oder nach § 6a des Bundeskindergeldgesetzes als nachge-
wiesen anzusehen. Die Körperschaft kann den Nachweis mit Hilfe des jeweiligen Leis-
tungsbescheids, der für den Unterstützungszeitraum maßgeblich ist, oder mit Hilfe der 




einen Nachweis der wirtschaftlichen Hilfebedürftigkeit verzichtet werden, wenn auf 
Grund der besonderen Art der gewährten Unterstützungsleistung sichergestellt ist, 
dass nur wirtschaftlich hilfebedürftige Personen im vorstehenden Sinne unterstützt 
werden; für den Bescheid über den Nachweisverzicht gilt § 60a Absatz 3 bis 5 entspre-
chend. 
 
§ 54 Kirchliche Zwecke 
(1) Eine Körperschaft verfolgt kirchliche Zwecke, wenn ihre Tätigkeit darauf gerichtet ist, eine 
Religionsgemeinschaft, die Körperschaft des öffentlichen Rechts ist, selbstlos zu fördern. 
(2) Zu diesen Zwecken gehören insbesondere die Errichtung, Ausschmückung und Unterhal-
tung von Gotteshäusern und kirchlichen Gemeindehäusern, die Abhaltung von Gottesdiens-
ten, die Ausbildung von Geistlichen, die Erteilung von Religionsunterricht, die Beerdigung und 
die Pflege des Andenkens der Toten, ferner die Verwaltung des Kirchenvermögens, die Be-
soldung der Geistlichen, Kirchenbeamten und Kirchendiener, die Alters- und Behindertenver-
sorgung für diese Personen und die Versorgung ihrer Witwen und Waisen. 
 
§ 55 Selbstlosigkeit 
(1) Eine Förderung oder Unterstützung geschieht selbstlos, wenn dadurch nicht in erster Linie 
eigenwirtschaftliche Zwecke - zum Beispiel gewerbliche Zwecke oder sonstige Erwerbszwe-
cke - verfolgt werden und wenn die folgenden Voraussetzungen gegeben sind:  
1. Mittel der Körperschaft dürfen nur für die satzungsmäßigen Zwecke verwendet werden. Die 
Mitglieder oder Gesellschafter (Mitglieder im Sinne dieser Vorschriften) dürfen keine Gewinn-
anteile und in ihrer Eigenschaft als Mitglieder auch keine sonstigen Zuwendungen aus Mitteln 
der Körperschaft erhalten. Die Körperschaft darf ihre Mittel weder für die unmittelbare noch für 
die mittelbare Unterstützung oder Förderung politischer Parteien verwenden. 
2. Die Mitglieder dürfen bei ihrem Ausscheiden oder bei Auflösung oder Aufhebung der Kör-
perschaft nicht mehr als ihre eingezahlten Kapitalanteile und den gemeinen Wert ihrer geleis-
teten Sacheinlagen zurückerhalten. 
3. Die Körperschaft darf keine Person durch Ausgaben, die dem Zweck der Körperschaft fremd 
sind, oder durch unverhältnismäßig hohe Vergütungen begünstigen. 
4. Bei Auflösung oder Aufhebung der Körperschaft oder bei Wegfall ihres bisherigen Zwecks 
darf das Vermögen der Körperschaft, soweit es die eingezahlten Kapitalanteile der Mitglieder 
und den gemeinen Wert der von den Mitgliedern geleisteten Sacheinlagen übersteigt, nur für 
steuerbegünstigte Zwecke verwendet werden (Grundsatz der Vermögensbindung). Diese Vo-
raussetzung ist auch erfüllt, wenn das Vermögen einer anderen steuerbegünstigten Körper-
schaft oder einer juristischen Person des öffentlichen Rechts für steuerbegünstigte Zwecke 




5. Die Körperschaft muss ihre Mittel vorbehaltlich des § 62 grundsätzlich zeitnah für ihre steu-
erbegünstigten satzungsmäßigen Zwecke verwenden. Verwendung in diesem Sinne ist auch 
die Verwendung der Mittel für die Anschaffung oder Herstellung von Vermögensgegenstän-
den, die satzungsmäßigen Zwecken dienen. Eine zeitnahe Mittelverwendung ist gegeben, 
wenn die Mittel spätestens in den auf den Zufluss folgenden zwei Kalender- oder Wirtschafts-
jahren für die steuerbegünstigten satzungsmäßigen Zwecke verwendet werden. 
(2) Bei der Ermittlung des gemeinen Werts (Absatz 1 Nr. 2 und 4) kommt es auf die Verhält-
nisse zu dem Zeitpunkt an, in dem die Sacheinlagen geleistet worden sind. 
(3) Die Vorschriften, die die Mitglieder der Körperschaft betreffen (Absatz 1 Nr. 1, 2 und 4), 
gelten bei Stiftungen für die Stifter und ihre Erben, bei Betrieben gewerblicher Art von juristi-
schen Personen des öffentlichen Rechts für die Körperschaft sinngemäß, jedoch mit der Maß-
gabe, dass bei Wirtschaftsgütern, die nach § 6 Absatz 1 Nummer 4 Satz 4 des Einkommen-
steuergesetzes aus einem Betriebsvermögen zum Buchwert entnommen worden sind, an die 
Stelle des gemeinen Werts der Buchwert der Entnahme tritt. 
 
§ 58 Steuerlich unschädliche Betätigungen 
Die Steuervergünstigung wird nicht dadurch ausgeschlossen, dass 
1. eine Körperschaft Mittel für die Verwirklichung der steuerbegünstigten Zwecke einer an-
deren Körperschaft oder für die Verwirklichung steuerbegünstigter Zwecke durch eine ju-
ristische Person des öffentlichen Rechts beschafft; die Beschaffung von Mitteln für eine 
unbeschränkt steuerpflichtige Körperschaft des privaten Rechts setzt voraus, dass diese 
selbst steuerbegünstigt ist, 
2. eine Körperschaft ihre Mittel teilweise einer anderen, ebenfalls steuerbegünstigten Kör-
perschaft oder einer juristischen Person des öffentlichen Rechts zur Verwendung zu steu-
erbegünstigten Zwecken zuwendet, 
3. eine Körperschaft ihre Überschüsse der Einnahmen über die Ausgaben aus der Vermö-
gensverwaltung, ihre Gewinne aus den wirtschaftlichen Geschäftsbetrieben ganz oder 
teilweise und darüber hinaus höchstens 15 Prozent ihrer sonstigen nach § 55 Absatz 1 
Nummer 5 zeitnah zu verwendenden Mittel einer anderen steuerbegünstigten Körper-
schaft oder einer juristischen Person des öffentlichen Rechts zur Vermögensausstattung 
zuwendet. Die aus den Vermögenserträgen zu verwirklichenden steuerbegünstigten Zwe-
cke müssen den steuerbegünstigten satzungsmäßigen Zwecken der zuwendenden Kör-
perschaft entsprechen. Die nach dieser Nummer zugewandten Mittel und deren Erträge 
dürfen nicht für weitere Mittelweitergaben im Sinne des ersten Satzes verwendet werden, 
4. eine Körperschaft ihre Arbeitskräfte anderen Personen, Unternehmen, Einrichtungen oder 





5. eine Körperschaft ihr gehörende Räume einer anderen, ebenfalls steuerbegünstigten Kör-
perschaft oder einer juristischen Person des öffentlichen Rechts zur Nutzung zu steuer-
begünstigten Zwecken überlässt, 
6. eine Stiftung einen Teil, jedoch höchstens ein Drittel ihres Einkommens dazu verwendet, 
um in angemessener Weise den Stifter und seine nächsten Angehörigen zu unterhalten, 
ihre Gräber zu pflegen und ihr Andenken zu ehren, 
7. eine Körperschaft gesellige Zusammenkünfte veranstaltet, die im Vergleich zu ihrer steu-
erbegünstigten Tätigkeit von untergeordneter Bedeutung sind, 
8. ein Sportverein neben dem unbezahlten auch den bezahlten Sport fördert, 
9. eine von einer Gebietskörperschaft errichtete Stiftung zur Erfüllung ihrer steuerbegünstig-
ten Zwecke Zuschüsse an Wirtschaftsunternehmen vergibt, 
10. eine Körperschaft Mittel zum Erwerb von Gesellschaftsrechten zur Erhaltung der prozen-
tualen Beteiligung an Kapitalgesellschaften im Jahr des Zuflusses verwendet. Dieser Er-






8.1.2 Bürgerliches Gesetzbuch (BGB)815 
§ 26 Vorstand und Vertretung 
(1) Der Verein muss einen Vorstand haben. Der Vorstand vertritt den Verein gerichtlich und 
außergerichtlich; er hat die Stellung eines gesetzlichen Vertreters. Der Umfang der Vertre-
tungsmacht kann durch die Satzung mit Wirkung gegen Dritte beschränkt werden. 
(2) Besteht der Vorstand aus mehreren Personen, so wird der Verein durch die Mehrheit der 
Vorstandsmitglieder vertreten. Ist eine Willenserklärung gegenüber einem Verein abzugeben, 
so genügt die Abgabe gegenüber einem Mitglied des Vorstands. 
 
 
§ 80 Entstehung einer rechtsfähigen Stiftung 
(1) Zur Entstehung einer rechtsfähigen Stiftung sind das Stiftungsgeschäft und die Anerken-
nung durch die zuständige Behörde des Landes erforderlich, in dem die Stiftung ihren Sitz 
haben soll. 
(2) Die Stiftung ist als rechtsfähig anzuerkennen, wenn das Stiftungsgeschäft den Anforderun-
gen des § 81 Abs. 1 genügt, die dauernde und nachhaltige Erfüllung des Stiftungszwecks 
gesichert erscheint und der Stiftungszweck das Gemeinwohl nicht gefährdet. Bei einer Stif-
tung, die für eine bestimmte Zeit errichtet und deren Vermögen für die Zweckverfolgung ver-
braucht werden soll (Verbrauchsstiftung), erscheint die dauernde Erfüllung des Stiftungs-
zwecks gesichert, wenn die Stiftung für einen im Stiftungsgeschäft festgelegten Zeitraum be-
stehen soll, der mindestens zehn Jahre umfasst. 
(3) Vorschriften der Landesgesetze über kirchliche Stiftungen bleiben unberührt. Das gilt ent-
sprechend für Stiftungen, die nach den Landesgesetzen kirchlichen Stiftungen gleichgestellt 
sind. 
 
§ 81 Stiftungsgeschäft 
(1) Das Stiftungsgeschäft unter Lebenden bedarf der schriftlichen Form. Es muss die verbind-
liche Erklärung des Stifters enthalten, ein Vermögen zur Erfüllung eines von ihm vorgegebe-
nen Zweckes zu widmen, das auch zum Verbrauch bestimmt werden kann. Durch das Stif-
tungsgeschäft muss die Stiftung eine Satzung erhalten mit Regelungen über  
1. den Namen der Stiftung, 
2. den Sitz der Stiftung, 
3. den Zweck der Stiftung, 
4. das Vermögen der Stiftung, 
5. die Bildung des Vorstands der Stiftung. 
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Genügt das Stiftungsgeschäft den Erfordernissen des Satzes 3 nicht und ist der Stifter ver-
storben, findet § 83 Satz 2 bis 4 entsprechende Anwendung. 
(2) Bis zur Anerkennung der Stiftung als rechtsfähig ist der Stifter zum Widerruf des Stiftungs-
geschäfts berechtigt. Ist die Anerkennung bei der zuständigen Behörde beantragt, so kann der 
Widerruf nur dieser gegenüber erklärt werden. Der Erbe des Stifters ist zum Widerruf nicht 
berechtigt, wenn der Stifter den Antrag bei der zuständigen Behörde gestellt oder im Falle der 
notariellen Beurkundung des Stiftungsgeschäfts den Notar bei oder nach der Beurkundung mit 
der Antragstellung betraut hat. 
 
§ 82 Übertragungspflicht des Stifters 
Wird die Stiftung als rechtsfähig anerkannt, so ist der Stifter verpflichtet, das in dem Stiftungs-
geschäft zugesicherte Vermögen auf die Stiftung zu übertragen. Rechte, zu deren Übertra-
gung der Abtretungsvertrag genügt, gehen mit der Anerkennung auf die Stiftung über, sofern 
nicht aus dem Stiftungsgeschäft sich ein anderer Wille des Stifters ergibt. 
 
§ 83 Stiftung von Todes wegen 
Besteht das Stiftungsgeschäft in einer Verfügung von Todes wegen, so hat das Nachlassge-
richt dies der zuständigen Behörde zur Anerkennung mitzuteilen, sofern sie nicht von dem 
Erben oder dem Testamentsvollstrecker beantragt wird. Genügt das Stiftungsgeschäft nicht 
den Erfordernissen des § 81 Abs. 1 Satz 3, wird der Stiftung durch die zuständige Behörde vor 
der Anerkennung eine Satzung gegeben oder eine unvollständige Satzung ergänzt; dabei soll 
der Wille des Stifters berücksichtigt werden. Als Sitz der Stiftung gilt, wenn nicht ein anderes 
bestimmt ist, der Ort, an welchem die Verwaltung geführt wird. Im Zweifel gilt der letzte Wohn-
sitz des Stifters im Inland als Sitz. 
 
 
§ 86 Anwendung des Vereinsrechts 
Die Vorschriften der §§ 26 und 27 Absatz 3 und der §§ 28 bis 31a und 42 finden auf Stiftungen 
entsprechende Anwendung, die Vorschriften des § 26 Absatz 2 Satz 1, des § 27 Absatz 3 und 
des § 28 jedoch nur insoweit, als sich nicht aus der Verfassung, insbesondere daraus, dass 
die Verwaltung der Stiftung von einer öffentlichen Behörde geführt wird, ein anderes ergibt. 
Die Vorschriften des § 26 Absatz 2 Satz 2 und des § 29 finden auf Stiftungen, deren Verwal-






8.1.3 Bayerisches Hochschulgesetz816 
Abschnitt I Allgemeine Grundlagen 
 
Art. 2 Aufgaben 
(1) 1Die Hochschulen dienen der Pflege und Entwicklung der Wissenschaften und der Künste 
durch Forschung, Lehre, Studium und Weiterbildung in einem freiheitlichen, demokratischen 
und sozialen Rechtsstaat. 2Sie bereiten auf eine berufliche Tätigkeit vor, welche die Anwen-
dung wissenschaftlicher Erkenntnisse und wissenschaftlicher Methoden oder die Fähigkeit zu 
künstlerischer Gestaltung erfordert. 3Hierzu tragen die verschiedenen Hochschulen entspre-
chend ihrer besonderen Aufgabenstellung bei. 4Die Universitäten dienen vornehmlich der For-
schung und Lehre und verbinden diese zu einer vorwiegend wissenschaftsbezogenen Ausbil-
dung. 5Die Kunsthochschulen dienen vor allem der Pflege der Künste, der Entwicklung künst-
lerischer Fähigkeiten und der Vermittlung künstlerischer Kenntnisse und Fertigkeiten. 6Die 
Fachhochschulen vermitteln durch anwendungsbezogene Lehre eine Bildung, die zur selbst-
ständigen Anwendung wissenschaftlicher Methoden und künstlerischer Tätigkeiten in der Be-
rufspraxis befähigt; in diesem Rahmen führen sie anwendungsbezogene Forschungs- und 
Entwicklungsvorhaben durch. 7Die Hochschulen fördern die Weiterbildung ihres Personals. 
(2) 1Die Hochschulen fördern besonders leistungsfähige Studierende und – entsprechend ihrer 
Aufgabenstellung – den wissenschaftlichen und künstlerischen Nachwuchs. 2Die Universitäten 
und, im Rahmen kooperativer Promotionen, auch die Fachhochschulen wirken auf die wissen-
schaftliche Betreuung der Personen hin, die eine Promotion anstreben; die Universitäten sol-
len für diese forschungsorientierte Studien anbieten. 3Zum Erwerb der pädagogischen Eig-
nung für eine Professur bieten die Hochschulen fächerübergreifend oder in Zusammenarbeit 
mehrerer Hochschulen geeignete Veranstaltungen an. 
(3) 1Die Hochschulen wirken an der sozialen Förderung der Studierenden mit. 2Sie berück-
sichtigen die besonderen Bedürfnisse von Studierenden mit Kindern und unterstützen die Ein-
richtung von Kinderbetreuungsstätten für die Kinder von Mitgliedern der Hochschule. 3Die 
Hochschulen berücksichtigen die besonderen Bedürfnisse von Studierenden mit Behinderung 
und bestellen einen Beauftragten oder eine Beauftragte für Studierende mit Behinderung, des-
sen oder deren Aufgaben in der Grundordnung geregelt werden. 4Sie tragen dafür Sorge, dass 
Studierende mit Behinderung in ihrem Studium nicht benachteiligt werden und die Angebote 
der Hochschule möglichst ohne fremde Hilfe in Anspruch nehmen können. 5Die Hochschulen 
fördern in ihrem Bereich kulturelle und musische Belange sowie den Sport. 
(4) 1Die Hochschulen fördern die internationale, insbesondere die europäische Zusammenar-
beit im Hochschulbereich, und den Austausch zwischen deutschen und ausländischen 
 
816 Bayerische Staatskanzlei, http://www.gesetze-bayern.de/Content/Document/BayHSchG/true?As-




Hochschulen; sie berücksichtigen die besonderen Bedürfnisse ausländischer Studierender. 
2Sie fördern die Mobilität der Studierenden und wirken auf die gegenseitige Anerkennung von 
Studien- und Prüfungsleistungen hin. 
(5) 1Die Hochschulen wirken entsprechend ihrer Aufgabenstellung mit der Wirtschaft und be-
ruflichen Praxis zusammen und fördern den Wissens- und Technologietransfer sowie die aka-
demische Weiterbildung. 2Sie fördern in Zusammenarbeit mit der Wirtschaft und der Arbeits-
verwaltung den Erwerb von Zusatzqualifikationen, die den Übergang in das Berufsleben er-
leichtern. 3Die Hochschulen fördern die Verbindung zu ihren ehemaligen Studierenden. 
(6) Die Hochschulen unterrichten die Öffentlichkeit über die Erfüllung ihrer Aufgaben. 
(7) Andere Aufgaben dürfen einer Hochschule durch Rechtsverordnung oder durch Zielverein-
barungen (Art. 15) nur übertragen werden, wenn sie mit den in Abs. 1 Sätzen 1 und 2 genann-
ten Aufgaben zusammenhängen. 
 
 
Art. 5 Finanzierung 
(1) 1Der Freistaat Bayern stellt den Hochschulen nach Maßgabe des Staatshaushalts Stellen 
und Mittel zur Durchführung ihrer Aufgaben zur Verfügung. 2Die Hochschulen tragen zur Fi-
nanzierung ihrer Aufgaben durch Einwerbung von Mitteln Dritter, mit ihrem Körperschaftsver-
mögen und durch sonstige Einnahmen bei. 3Für die Haushalts- und Wirtschaftsführung gelten, 
soweit nichts anderes bestimmt ist, die staatlichen Vorschriften; die Regelungen über das Kör-
perschaftsvermögen bleiben unberührt. 4Gegenstände, die allein oder überwiegend aus staat-
lichen Mitteln beschafft werden, gehen in das Eigentum des Freistaates Bayern über. 5Soweit 
im Staatshaushaltsplan oder in diesem Gesetz nichts anderes bestimmt ist, stehen von der 
Hochschule erzielte Einnahmen dieser zur Verwendung für Hochschulzwecke zur Verfügung. 
6Zum Nachweis der wirtschaftlichen Verwendung der Stellen und Mittel wird bei den Hoch-
schulen eine nach einheitlichen Grundsätzen für die jeweiligen Hochschularten gestaltete Kos-
ten- und Leistungsrechnung eingeführt. 
(2) 1Die Zuweisung der staatlichen Mittel orientiert sich an dem zur Erfüllung der Aufgaben 
nach Art. 2 erforderlichen Bedarf und an den in Forschung und Lehre sowie bei der Förderung 
des wissenschaftlichen Nachwuchses erbrachten Leistungen. 2Dabei sind auch Fortschritte 
bei der Erfüllung des Gleichstellungsauftrags zu berücksichtigen. 3Die Kriterien für eine leis-
tungs- und belastungsbezogene Mittelzuweisung werden im Benehmen mit den Hochschulen 
vom Staatsministerium festgelegt. 
(3) Die Hochschule stellt auf der Grundlage ihrer Entwicklungsplanung und etwaiger Zielver-





(4) 1Auf Antrag der Hochschule kann das Staatsministerium im Einvernehmen mit dem Staats-
ministerium der Finanzen, für Landesentwicklung und Heimat eine weitere Haushaltsflexibili-
sierung und die Einführung von Globalhaushalten zulassen. 2Hierzu kann auch zugelassen 
werden, dass für die Wirtschaftsführung die Grundsätze des Art. 26 der Haushaltsordnung des 
Freistaates Bayern – Bayerische Haushaltsordnung – BayHO – (BayRS 630-1-F) in der jeweils 
geltenden Fassung angewendet werden. 
(5) 1Die Hochschulen können Maßnahmen des Bauunterhalts und kleine Baumaßnahmen 
1. durch Dritte erbringen lassen, wenn keine Mehrkosten gegenüber einer Einschaltung 
der Staatsbauverwaltung entstehen, oder 
2. selbst vorbereiten und durchführen. 
2Im Fall des Satzes 1 Nr. 1 ist das staatliche Bauamt vor Ausführung der Maßnahme zu unter-
richten, im Fall der Nr. 2 ist im Einzelfall die vorherige Zustimmung des Staatsministeriums 
und der Obersten Baubehörde im Staatsministerium des Innern, für Bau und Verkehr erforder-
lich; die Zustimmung kann auch allgemein erteilt werden. 3Für Maßnahmen nach Satz 1 trägt 
die baurechtliche Verantwortung die Hochschule. 4Nach Abschluss der Maßnahme übernimmt 
das staatliche Bauamt die Verantwortung nach Art. 73 Abs. 3 BayBO wieder, wenn ihm die 
erforderlichen Unterlagen zur Verfügung gestellt werden und die öffentlich-rechtlichen Anfor-
derungen eingehalten sind. 
(6) 1Nehmen Mitglieder der Hochschule deren Aufgabe nach Abs. 1 Satz 2 wahr, ist das An-
gebot Dritter zur Bereitstellung von Mitteln der Hochschulleitung, im Bereich der Klinika dem 
Klinikumsvorstand, oder der von ihnen beauftragten Stelle anzuzeigen. 2Die Annahme wird 
durch die Hochschulleitung, im Bereich der Klinika durch den Klinikumsvorstand, oder die von 
ihnen beauftragte Stelle erklärt. 3Die Hochschulleitung, der Klinikumsvorstand oder die von 
ihnen beauftragte Stelle hat das Angebot abzulehnen, wenn die Annahme gegen gesetzliche 
Vorschriften verstößt. 4Das Angebot kann abgelehnt oder die Annahme mit Auflagen versehen 
werden, wenn die Erfüllung anderer Aufgaben der Hochschule oder des Klinikums sowie 
Rechte und Pflichten anderer Personen dadurch beeinträchtigt werden oder wenn die durch 
die Annahme entstehenden Folgelasten nicht angemessen berücksichtigt sind. 5Die Erklärung 
der Hochschulleitung, des Klinikumvorstands oder der von ihnen beauftragten Stelle über die 
Annahme umfasst zugleich die Zustimmung zur Inanspruchnahme der damit verbundenen 
Vorteile für die beteiligten Mitglieder der Hochschule. 
 
Art. 5a Verbesserung der Studienbedingungen 
(1) 1Zur Verbesserung der Studienbedingungen werden für die staatlichen Hochschulen und 
die in Abs. 2 genannten nichtstaatlichen Hochschulen ein Gesamtbetrag in Höhe von 30 Milli-
onen Euro in 2013 und ein Gesamtbetrag in Höhe von 189 Millionen Euro jährlich ab 2014 




Sicherung bestehender Studienbeitragsdarlehen nicht mehr erforderliche Anteil an der Aus-
stattung des Sicherungsfonds gemäß Art. 71 Abs. 3 Satz 1 zurückerstattet und steht ihnen als 
Kompensation zusätzlich zur Verfügung. 3Studienzuschüsse und zusätzliche Kompensations-
mittel sind entsprechend zweckgebunden zu verwenden. 
(2) Auf Antrag erhalten 
1. die Katholische Universität Eichstätt-Ingolstadt, 
2. die Hochschule für Politik München sowie 
3. a) die Kirchen und kirchlichen Stiftungen, die nichtstaatliche Fachhochschulen betrei-
ben, wenn sie von Art. 84 Abs. 2 Satz 1 erfasst sind, und 
b) die Hochschulen in Trägerschaft der Kirchen oder der kirchlichen juristischen Per-
sonen des öffentlichen Rechts, soweit diese staatliche Zuschüsse erhalten, zweckge-
bundene Mittel zum Zweck des Ausgleichs bei Wegfall der Studienbeiträge nach Maß-
gabe des Staatshaushalts und der für sie geltenden Regelungen über die staatliche 
Finanzierung. 
(3) Das Staatsministerium wird ermächtigt, das Nähere zur Durchführung dieser Bestimmung, 
insbesondere die Grundsätze der Verteilung der Studienzuschüsse sowie das Verfahren, die 
Erhebung der nötigen Daten bei den Hochschulen, den Zeitpunkt der Zuweisung und die Fest-
setzung der jeweils zuzuweisenden Mittel durch Verwaltungsvorschrift zu regeln. 
(4) 1Die Studierenden sind bei der Entscheidung über die Verwendung der Studienzuschüsse 
paritätisch zu beteiligen. 2Das Nähere hinsichtlich der studentischen Beteiligung regeln die 
Hochschulen durch Satzung. 
(5) 1Die Hochschulen berichten dem Staatsministerium einmal jährlich spätestens zum 1. März 
über die Verwendung der Mittel im vorangegangenen Studienjahr. 2Das Staatsministerium un-
terrichtet den Bayerischen Landtag regelmäßig zum 1. Juli eines Jahres, erstmals zum 1. Juli 







Verwaltungsvorschriften zur Annahme und Verwendung von Mitteln Dritter an Hochschulen 
(Drittmittelrichtlinien - DriMiR) Bekanntmachung des Bayerischen Staatsministeriums für Wis-
senschaft, Forschung und Kunst vom 21. Oktober 2002 Az.: X/1-27/51(2)-10b/48 237 
4. Verwendung 
4.1 Verwendungszweck 
1Mittel Dritter dürfen nur zur Förderung der den Hochschulen nach Art. 2 BayHSchG obliegen-
den Aufgaben verwendet werden. 2Für die Universitätsklinika gilt Art. 52a Abs. 3 BayHSchG. 
3In diesem Rahmen sind sie nach dem vom Drittmittelgeber bestimmten Zweck zu verwenden 
und nach dessen Bedingungen zu bewirtschaften. 4Gesetzliche und tarifvertragliche Bestim-
mungen dürfen nicht entgegenstehen. 5Im Übrigen gelten die für die Wirtschaftsführung der 
Hochschule maßgeblichen Vorschriften. 
4.2 Eigentum 
1Gegenstände, die aus Drittmitteln finanziert werden, gehen vorbehaltlich anderer Vereinba-
rungen mit dem Drittmittelgeber in das Eigentum der Hochschule über. 2Der Übergang des 
Eigentums auf das Hochschulmitglied ist ausgeschlossen. 3Für die Inventarisierung gilt Art. 73 
Bay HO. 
4.3 Teilnahme an wissenschaftlichen Veranstaltungen 
1Zulässiger Verwendungszweck im Sinne von Ziff. 4.1 kann eine Übernahme der mit der Teil-
nahme von Hochschulmitgliedern an wissenschaftlichen Tagungen, Weiterbildungs-, Instruk-
tions- und Informationsveranstaltungen verbundenen Kosten sein. 2Die Vermittlung und die 
Verbreitung von damit verbundenem Wissen und praktischen Aufgaben ist Dienstaufgabe. 
3Bei einer aktiven Teilnahme von Hochschulmitgliedern an wissenschaftlichen Veranstaltun-
gen (Referate, Moderationen, Präsentationen etc.) kommt die Übernahme angemessener Rei-
sekosten, von Tagegeldern, Übernachtungskosten, Kongressgebühren sowie Bewirtung in an-
gemessenem Rahmen durch den Dritten als zulässiger Verwendungszweck in Betracht. 4Die 
Annahme eines gesonderten Entgelts (insbesondere Vortragshonorar) ist im Rahmen des 
Hauptamtes ausgeschlossen; in einem solchen Fall handelt es sich um eine Nebentätigkeit, 
die nach den hierfür geltenden Vorschriften zu behandeln ist. 5Bei einer sonstigen Teilnahme 
ist eine angemessene Kostenübernahme oder die Gewährung von Sachmitteln durch den Drit-
ten zulässig, wenn die Teilnahme den Zweck verfolgt, Kenntnisse und Erfahrungen zu vermit-
teln oder zu erwerben, die im Interesse der jeweiligen wissenschaftlichen Einrichtung lie-
gen.6Die gleichen Grundsätze gelten für Weiterbildungs- und Instruktionsveranstaltungen, die 





8.2 Stiftungen nach Themengebieten 
Allgemein 
▪ Romed Ebner und Heide Ebner-Stiftung  
▪ Einhundertjahresstiftung  
▪ Freiherr von Handel'sche Stiftung  
▪ Studiengenossenschaft Luitpoldiana  
▪ Stiftung Maximilianeum  
▪ Prinzessin Therese von Bayern-Stiftung zur Förderung von Frauen in der Wissenschaft 
an der Ludwig-Maximilians-Universität München  
▪ Eva Schleip-Stiftung  
▪ Rosa-Schneider-Stiftung  
▪ Vereinigte Stiftungen und Fonds der Universität München für wissenschaftliche Zwe-
cke aller Art  
▪ Vereinigte Stipendienstiftung der Universität München für Studierende aller Fakultäten 
und Konfessionen  
Geistes- und Kulturwissenschaften 
▪ Pfarrer-Elz-Stiftung  
▪ Weihbischof Dr. Ernst Tewes-Stiftung  
▪ Dr. Wolf Hamann-Stiftung  
▪ Herzoglich Georgianische Priesterhaus-Stiftung  
▪ Karl Jakob Hirsch-Stiftung  
▪ Herbert Lutz Gedächtnis Stiftung  
▪ Leonhard Moll-Stiftung  
▪ Hl. Athanasius-Stiftung  
▪ Alois Schmaus-Stiftung  
▪ Stiftung für transatlantische Kultur und Politik  
▪ Eberhard-Strieder-Stiftung  
Medizin 
▪ Artan-Stiftung  
▪ Christina-Bergmann-Stiftung zur Unterstützung der Kinderkrebsforschung  
▪ Curt Bohnewand-Fonds  
▪ Bönninghofen-Stiftung  
▪ Margarete Eder-Stiftung zur Versorgung krebskranker Kinder  
▪ Georg und Traud Gravenhorst-Stiftung  
▪ Oberregierungsrat Dr. Hermann Köstlbacher-Stipendienfonds  
▪ Nachlass Kuhbier-Langewiesche  
▪ Nachlass Dr. Karl Heinz Kurtze  
▪ Rudolf Marx-Stiftung für Hämostaseologie  
▪ Dr. Democh-Maurmeier-Stipendienstiftung  
▪ Prinz Lennart von Hohenzollern-Stiftung  
▪ Dr. Reisinger-Stiftungsfonds  
▪ Retzbach und Meth-Stiftung  
▪ Marianne Schmidbauer-Landes-Stiftung  
▪ Stiftung zur Förderung besonderer Behandlungsmethoden am Universitätsklinikum 
Großhadern  




▪ K.L. Weigand'sche Stiftung  
▪ Nachlass Augusta Welser  
▪ Wolfgang Wilmanns-Stiftung  
Naturwissenschaften 
▪ Dr. Hermann Anschütz-Kaempfe-Stiftung  
▪ Herbert-Marcinek-Stiftung  
▪ Nachlass Eugenie Przemysler-Przemyslav  
Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften 
▪ Franz von Holtzendorff'sche Stiftung  
▪ Hasemann-Stiftung  
▪ Heinz und Sibylle Laufer-Stiftung  
▪ Münchner Volkswirtschaftslehre-Stiftung  
▪ Rolf-Weber-Stiftung  







8.3 Medizinische Einrichtungen und Forschungsverbünde 
8.3.1 Medizinische Einrichtungen 
(http://www.klinikum.uni-muenchen.de/de/das_klinikum/medizinische-einrichtungen/in-
dex.html Stand 04.07.2018) 
Allgemeinmedizin 
▪ Institut für Allgemeinmedizin 
Anaesthesiologie 
▪ Klinik für Anaesthesiologie 
Arbeits- und Umweltmedizin 
▪ Institut und Poliklinik für Arbeits-, Sozial- und Umweltmedizin 
Augenheilkunde 
▪ Augenklinik und Poliklinik 
Chirurgie 
▪ Klinik für Allgemein-, Unfall- und Wiederherstellungschirurgie 
▪ Klinik für Allgemeine, Viszeral-, Gefäß- und Transplantationschirurgie 
▪ Herzchirurgische Klinik und Poliklinik 
▪ Kinderchirurgische Klinik und Poliklinik im Dr. von Haunerschen Kinderspital 
▪ Abteilung für Hand-, Plastische und Ästhetische Chirurgie 
▪ Abteilung für Thoraxchirurgie 
▪ Sektion Gefäßchirurgie 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
▪ Klinik und Poliklinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
Hals-Nasen-Ohrenheilkunde 
▪ Klinik und Poliklinik für Hals-, Nasen- und Ohrenheilkunde 
Haut- und Geschlechtskrankheiten 
▪ Klinik und Poliklinik für Dermatologie und Allergologie 
Humangenetik 
▪ Institut für Humangenetik 
Innere Medizin 
▪ Medizinische Klinik und Poliklinik I (Kardiologie) 
▪ Medizinische Klinik und Poliklinik II (Gastroenterologie, Hepatologie) 
▪ Medizinische Klinik und Poliklinik III (Onkologie) 
▪ Medizinische Klinik und Poliklinik IV (Endokrinologie, Nephrologie, weitere Sektionen) 
▪ Medizinische Klinik und Poliklinik V (Pneumologie) 
▪ Abteilung für Infektions- und Tropenmedizin 




▪ Comprehensive Cancer Center 
Kinder- und Jugendmedizin 
▪ Kinderklinik und Kinderpoliklinik im Dr. von Haunerschen Kinderspital 
▪ Kinderpalliativzentrum 
▪ Kinderchirurgische Klinik und Poliklinik im Dr. von Haunerschen Kinderspital 
▪ Abteilung Kinderkardiologie und Pädiatrische Intensivmedizin 
▪ Klinik und Poliklinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie, Psychosomatik und Psychothe-
rapie 
Laboratoriumsmedizin 
▪ Institut für Laboratoriumsmedizin 
Medizindidaktik 
▪ Institut für Didaktik und Ausbildungsforschung in der Medizin 
Mund-Kiefer-Gesichtschirurgie 
▪ Klinik und Poliklinik für Mund-, Kiefer- und Gesichtschirurgie 
Neurochirurgie 
▪ Neurochirurgische Klinik und Poliklinik 
▪ Neurologie 
▪ Neurologische Klinik und Poliklinik mit Friedrich-Baur-Institut 
▪ Institut für Schlaganfall- und Demenzforschung (ISD) 
▪ Institut für Klinische Neuroimmunologie 
▪ Institut für Klinische Neurowissenschaften 
Notfallmedizin 
▪ Institut für Notfallmedizin und Medizinmanagement (INM) 
Nuklearmedizin 
▪ Klinik und Poliklinik für Nuklearmedizin 
Orthopädie 
▪ Klinik und Poliklinik für Orthopädie, Physikalische Medizin und Rehabilitation 
Palliativmedizin 
▪ Klinik und Poliklinik für Palliativmedizin 
Pharmakologie 
▪ Abteilung für Klinische Pharmakologie 
Physikalische und Rehabilitative Medizin 
▪ Klinik und Poliklinik für Orthopädie, Physikalische Medizin und Rehabilitation 
Psychiatrie und Psychotherapie 
▪ Klinik und Poliklinik für Psychiatrie und Psychotherapie 





▪ Institut für Psychiatrische Phänomik und Genomik (IPPG) 
Radiologie 
▪ Institut für Diagnostische und Interventionelle Neuroradiologie 
▪ Klinik und Poliklinik für Radiologie 
Strahlentherapie 
▪ Klinik und Poliklinik für Strahlentherapie und Radioonkologie 
Transfusionsmedizin 
▪ Abteilung für Transfusionsmedizin, Zelltherapeutika und Hämostaseologie 
Urologie 
▪ Urologische Klinik und Poliklinik 
Zahnmedizin 
▪ Poliklinik für Kieferorthopädie 
▪ Poliklinik für Zahnerhaltung und Parodontologie 





8.3.2 Forschungsverbünde, Stand 06.07.2018 
BMBF – Deutsche Zentren der Gesundheitsforschung und Integriertes Forschungs- und Be-
handlungszentrum. 
https://www.med.uni-muenchen.de/forschung/verbuende/index.html 
München ist ein Standort aller sechs deutschen Zentren der Gesundheits-Forschung. An den 
neu gegründeten Zentren sollen Translationsprozesse durch neue Forschungsstrukturen op-
timiert werden. Forschungsschwerpunkte sind Krebs, Diabetes, Stoffwechsel-, Herz-Kreislauf-
, Infektions-, Lungen- und neurodegenerative Erkrankungen.  
▪ DKTK – Deutsches Konsortium für Translationale Krebsforschung  
▪ DZD – Deutsches Zentrum für Diabetesforschung  
▪ DZHK – Deutsches Zentrum für Herz-Kreislauf-Forschung  
▪ DZIF – Deutsches Zentrum für Infektionsforschung  
▪ DZL – Deutsches Zentrum für Lungenforschung  
▪ DZNE – Deutsches Zentrum für neurodegenerative Erkrankungen  
▪ DSGZ – Deutsches Schwindel- und Gleichgewichtszentrum  
DFG – Exzellenzinitiative  
Exzellenzcluster sind interdisziplinäre Forschungsverbünde, die eng mit außeruniversitären 
Forschungseinrichtungen und der Wirtschaft kooperieren. Die beteiligten renommierten Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler sowie das exzellente Forschungsumfeld gewährleisten 
optimale Ausbildungs- und Karrierebedingungen für den wissenschaftlichen Nachwuchs.  
▪ EXC 1010 – Cluster für Systemneurologie (SyNergy)  
▪ EXC 158 – Münchner Zentrum für fortgeschrittene Photonik (MAP)  
▪ EXC 114 – Zentrum für Integrierte Proteinforschung (CIPSM)  
▪ EXC 4 – Nanosystem Initiative München (NIM)  
▪ GSC 1006 – Graduiertenschule für Quantitative Biowissenschaften München (QBM)  
▪ GSC 82 – Graduiertenschule für Systemische Neurowissenschaften (GSN)  
DFG – Sonderforschungsbereiche und Transregios  
▪ DFG TRR 205 – Die Nebenniere: Zentrales Relais in Gesundheit und Krankheit  
▪ DFG SFB 1123 – Atherosklerose – Mechanismen und Netzwerke neuer therapeuti-
scher Zielstrukturen  
▪ DFG TRR 152 – Steuerung der Körper-Homöostase durch TRP-Kanal-Module  
▪ DFG SFB 1064 – Chromatindynamik  
▪ DFG SFB 1054 – Kontrolle und Plastizität von Zelldifferenzierungsprozessen im Im-
munsystem  
▪ DFG TRR 127 – Biologie der xenogenen Zell- und Organtransplantation – vom Labor 
in die Klinik  
▪ DFG SFB 914 – Immunzellwanderung bei Entzündung, Entwicklung und Krankheit  




DFG – Forschergruppen  
▪ DFG KFO 241 – Genotyp-Phänotypbeziehungen und Neurobiologie des longitudina-
len Psychoseverlaufs  
▪ Abgeschlossene Forschergruppen der DFG  
DFG – Projekte  
▪ TREM2 dependent microglial function and dysfunction: A target for therapeutic modu-
lation of Alzheimer's disease and Frontotemporal Dementia  
▪ BE1140 – Prinzipien und Mechanismen der Erkennung des X-Chromosoms während 
der Dosiskompensation von Drosophila  
EU – ERC Grants  
▪ ERC Starting Grant – Armoring multifunctional T cells for cancer therapy (ARMOR-T)  
▪ ERC Advanced Grant – Clonal Deletion versus Clonal Diversion: Footprints of Self - 
Tolerance in the T Cell Repertoire (TOLERANCE FOOTPRINT)  
▪ ERC Starting Grant – Age-dependent Regulation of Dendritic Cell Development and 
Function (Baby DCs)  
▪ ERC Consolidator Grant – Small animal proton irradiator for research in molecular im-
age-guided radiation-oncology (SIRMIO)  
▪ ERC Advanced Grant – Pathophysiology of primary aldosteronism (PAPA)  
▪ ERC Advanced Grant – Cell-specific vascular protection by CXCL12/CXCR4 
(PROVASC)  
▪ ERC Consolidator Grant – Selecting genetic lesions with essential function for pa-
tients' leukaemia in vivo as targets for precision medicine (LEUKAEMIA TARGETED)  
▪ ERC Starting Grant – Cell-type specific mechanisms regulating rhythms in leukocyte 
homing (CIRCODE)  
▪ ERC Consolidator Grant – GENEtic DiSsection of innate immunity (GENESIS)  
▪ ERC Advanced Grant – Chromatin states in neurogenesis – from understanding chro-
matin loops to eliciting neurogenesis for repair (CHRO NEURO REPAIR)  
▪ ERC Advanced Grant – Identification and modulation of pathogenic Amyloid beta-
peptide species (AMYLOID)  
▪ ERC Advanced Grant – Metabolic regulation of growth and body composition (META-
GROWTH)  
▪ Abgeschlossene ERC Grants  
EU-Projekte  
mit Sprecherfunktion der LMU. Die Medizinische Fakultät stellt den Sprecher von drei Horizon-
2020-Projekten und von drei laufenden Projekten des 7. FRP. Außerdem ist die Medizinische 
Fakultät an 20 EU-Verbundprojekten aus Horizon 2020 und an weiteren 14 EU-Verbundpro-




▪ Small vessel diseases from a therapeutic perspective: Targets for intervention. Af-
fected pathways and mechanistic exploitation for prevention of stroke and dementia 
(SVDs-at-target)  
▪ Personalised prognostic tools for early psychosis management (PRONIA)  
▪ Abgeschlossene EU-Projekte  
Graduierten- und Forschungskollegs  
▪ GRK 2338 – Toxikologische Zielstrukturen – Entschlüsselung therapeutischer Ziel-
strukturen in der Lungentoxikologie  
▪ GRK 2274: Fortgeschrittene Medizinische Physik für bildgeführte Krebstherapie  
▪ Marie Curie ITN – Chromatin and Metabolism (ChroMe)  
▪ Else Kröner Fresenius – Immuntherapie zur Behandlung von Krebserkrankungen: 
Wirk- und Resistenzmechanismen  
▪ Else Kröner Fresenius – Translationale Psychiatrie  
▪ Else Kröner Fresenius Clinical Research School München  
▪ Marie Curie ITN – Training network for the immunotherapy of cancer (IMMUTRAIN)  
▪ Elitenetzwerk Bayern: Immunotargeting of Cancer (i-Target)  
▪ Elitenetzwerk Bayern: REASON – Scientific Reasoning and Argumentation  
▪ Abgeschlossene Graduierten- und Forschungskollegs  
Helmholtz-Kooperationen  
Translationale Forschung hat die Aufgabe, grundlagenwissenschaftliche Erkenntnisse weiter-
zuentwickeln, um sie für den Menschen direkt nutzbar zu machen. Diesen interdisziplinären 
Forschungsansatz verfolgt die Medizinische Fakultät in Kooperation mit dem Helmholtz-Zent-
rum München durch gemeinsame Berufungen und klinische Kooperationsgruppen.  
▪ Gemeinsame Berufungen und personelle Kooperationen  
▪ Comprehensive Pneumology Center (CPC)  
▪ KKG Einheit für Klinische Pharmakologie (EKLiP)  
▪ KKG Personalisierte Radiotherapie bei Kopf-Hals-Tumoren  
▪ KKG Biomarker zur Subklassifikation von Typ 2 Diabetes mellitus  
Nachwuchsgruppen  
▪ DZHK Nachwuchsgruppe – Stressbewältigung im Herz  
▪ Emmy Noether Nachwuchsgruppe – Circadiane Uhren als Modulatoren von metaboli-
scher Komorbidität in Depression  
▪ Emmy Noether Nachwuchsgruppe – Kooperation zwischen autoreaktiven B Zellen 
und Th17 Zellen während der Entstehung und Progression autoimmuner Entzün-
dungsprozesse im ZNS  
▪ Emmy Noether Nachwuchsgruppe – Zelluläre und Schaltkreismechanismen der De-
generation von oberen Motoneuronen bei der Amyotrophen Lateralsklerose (ALS)  
▪ Emmy Noether Nachwuchsgruppe – Die Rolle Hirn-sezernierter Alarmine als Media-




▪ Emmy Noether Nachwuchsgruppe – Die Rolle von follikulären T-Helferzellen in T-Hel-
ferzell-Differenzierung, Funktion und Plastizität  
▪ Emmy Noether Nachwuchsgruppe – Organspezifische Aufgaben mononukleärer 
Phagozyten in Gesundheit und Pathologie  
▪ Emmy Noether Nachwuchsgruppe – RNA-bindende Proteine in neurodegenerativen 
Erkrankungen: Transportvorgänge und Pathomechanismen  
▪ Emmy Noether Nachwuchsgruppe – Control of circadian lymphocyte migration in lym-
phoid and non-lymphoid tissues by the sympathetic nervous system  
▪ Heisenberg-Stipendium – Intravitale Mikroskopie zur Untersuchung der Funktion und 
Motilität von Leukozyten während autoimmuner Vorgänge im ZNS  
▪ Max-Eder-Nachwuchsgruppe – Entschlüsselung des onkogenen Zusammenspiels 
von Keimbahnvariation und somatischer Mutation in der Progression von Ewing-Sar-
komen  
▪ Max-Eder-Nachwuchsgruppe – Charakterisierung der prognostischen und funktionel-
len Relevanz rekurrenter somatischer Genalterationen beim follikulären Lymphom  
▪ Zentrum Digitalisierung.Bayern (ZD.B) Nachwuchsgruppe – Computational Popula-
tion Modeling from Big Medical Image Data  
▪ Abgeschlossene Nachwuchsgruppen  
Netzwerke  
▪ BMBF-Netzwerk CHAMP: CHildhood Allergy and tolerance – bioMarkers and Predic-
tors  
▪ BMBF-Netzwerk DIFUTURE  
▪ BMBF-Netzwerk MobilE-Net: Partizipation durch Mobilität im Alter  
▪ GBA Versorgungsforschung – Palli-MONITOR – Palliativbedürfnisse in der SAPV: 
Monitoring mittels der digitalen Integrierten Palliative Care Outcome Scale (IPOS)  
▪ GBA neue Versorgungsformen – Child*M*FIRST: Entwicklungsbezogene, multimo-
dale, interdisziplinäre Frühintervention im Rahmen eines Strukturierten Therapiekon-
zeptes für Kinder mit Migräne  
▪ VW Stiftung: The Fourth Dimension: Integration of time to shape co-operativity and 
survival in the biosphere  
▪ BMBF-Netzwerk CEBHA+ für Evidenzbasierte Gesundheitsversorgung und Public 
Health in Afrika  
▪ BMBF-Netzwerk TB-Sequel: Begleiterkrankungen, Risikofaktoren und Langzeitkom-
plikationen, welche den individuellen Therapieerfolg der Tuberkuloseerkrankung so-
wie deren Auswirkung auf die öffentliche Gesundheit definieren  
▪ BMBF-Netzwerk GCBS: German Center for Brain Stimulation  
▪ BMBF-Netzwerk PID-NET: Deutsches Netzwerk für Primäre Immundefekte  
▪ Neuron-Verbund: CnsAflame  
▪ BMBF-Netzwerk ArthroMark  
▪ BMBF-Netzwerk KKNMS: Krankheitsbezogenes Kompetenznetz Multiple Sklerose  
▪ Global Alliance of Medical Excellence (GAME)  
▪ Bayerisches Immuntherapie-Netzwerk (BayImmuNet)  
▪ Bernstein Center for Computional Neuroscience Munich  
▪ BayGene – Bayerisches Genomforschungsnetzwerk  
▪ ERN-RITA (Rare Immunodeficiency, Autoinflammatory and Autoimmune Disease 
Network)  




▪ ENDO-ERN (Rare Endocrine Diseases)  
▪ EURO-NMD (Neuromuscular Disorders)  
▪ ERN Skin  
▪ Forschung für seltene Erkrankungen und personalisierte Medizin  
▪ Kompetenznetz Hepatitis  
▪ m4 – Personalisierte Medizin e. V.  





8.4 Interdisziplinäre Zentren  
(Stand 04.07.2018, http://www.klinikum.uni-muenchen.de/de/das_klinikum/zentren/index1/in-
dex.html#top) 
▪ Allergiezentrum  
▪ Alzheimerzentrum  
▪ Blasenkarzinomzentrum  
▪ Brustzentrum  
▪ Bauchspeicheldrüse (Pankreaszentrum)  
▪ Biomaterialien (Verträglichkeit von)  
▪ Comprehensive Cancer Center CCCLMU – Krebszentrum München  
▪ CEP  
▪ Darmkrebszentrum  
▪ Diabetes Zentrum  
▪ Endokrine-Tumore-Zentrum  
▪ Endometriosezentrum  
▪ Endoprothetikzentrum  
▪ Epilepsie-Zentrum  
▪ Früh- und Neugeborene, Geburtshilfe, vor- und nachgeburtliche Betreuung – Campus 
Großhadern  
▪ Früh- und Neugeborene, Geburtshilfe, vor- und nachgeburtliche Betreuung – Campus 
Innenstadt  
▪ Gefäßzentrum  
▪ Genetische und seltene Hautkrankheiten  
▪ Gynäkologische Endokrinologie und Reproduktionsmedizin  
▪ Gynäkologisches Krebszentrum  
▪ Gleichgewichtszentrum  
▪ Harnblasenkarzinomzentrum  
▪ Hautkrankheiten (genetische und seltene)  
▪ Hormon- und Kinderwunschzentrum  
▪ Hals-Tumoren, Kopf-Hals-Tumorzentrum  
▪ Hämatologie, maligne (HaemaKUM)  
▪ Kinderwunsch und Reproduktionsmedizin – Campus Innenstadt  
▪ Kinderwunsch und Reproduktionsmedizin – Campus Großhadern  
▪ Kinderkrebszentrum  
▪ Knochen- und Weichteiltumoren Zentrum  
▪ Kopf-Hals-Tumorzentrum  
▪ Krebszentrum  
▪ Lebercentrum  
▪ Lungentumorzentrum  
▪ Maligne Hämatologie  
▪ Mukoviszidose  
▪ Neuroendokrine Tumoren  
▪ Neuromuskuläre Erkrankungen  
▪ Neuroonkologie  
▪ Nierentumorzentrum  




▪ Pankreaszentrum  
▪ Peniskarzinomzentrum  
▪ Perinatalzentrum Großhadern  
▪ Perinatalzentrum Innenstadt  
▪ Prävention Psychiatrischer Erkrankungen  
▪ Prostatazentrum  
▪ Psycho-Onkologie  
▪ Rheumazentrum  
▪ Seltene Erkrankungen  
▪ Schilddrüsenzentrum  
▪ Schlaganfallzentrum  
▪ Schwindel- und Gleichgewichtszentrum  
▪ Shuntzentrum  
▪ Sozialpädiatrisches Zentrum  
▪ Transplantationszentrum  
▪ Tuberöse Sklerose Zentrum  
▪ Ultraschall-Zentrum  
▪ Verträglichkeit von Biomaterialien (VerBioMat)  












▪ 1 & 1 Internet SE 
▪ AbbVie Deutschland GmbH & Co. KG 
▪ Allianz Deutschland 
▪ Amgen Research (Munich) GmbH 
▪ Baxter Deutschland GmbH 
▪ Bayerische Landesbank 
▪ Boehringer Ingelheim Pharma GmbH & Co. KG 
▪ Clifford Chance 
▪ Gibson, Dunn & Crutcher LLP 
▪ Hays AG 
▪ Roche Diagnostics Deutschland 
▪ Roche Diagnostics GmbH 
▪ Siemens Healthcare Diagnostics Products GmbH 
▪ Stadtsparkasse München 
▪ Wacker Chemie AG 
▪ Vetoquinol GmbH 
Stiftungen 
▪ Anna Maria Eva Schleip-Stiftung 
▪ Anna Ruths Stiftung 
▪ Anschy & Henry Dresselhaus Stiftung 
▪ Artan-Stiftung 
▪ Bayerisch-Hellenische Gesellschaft 
▪ BBBank Stiftung 
▪ Dr. Democh-Maurmeier-Stipendienstiftung 
▪ Dr. Gerhard Weil-Stiftung 
▪ Ebner-Stiftung 
▪ Eginhard und Franziska Jungmann-Stiftung 
▪ Ernst & Young Stiftung 
▪ Franz von Holtzendorff ‘sche Stiftung 
▪ Freiherr von Handel‘sche Stiftung 
▪ Hans Jürgen Schulz Stiftung 
▪ Hans Rudolf Stiftung 
▪ Heinz und Sybille Laufer Stiftung für politische Wissenschaft 
▪ Herbert Lutz-Gedächtnis-Stiftung 
▪ Louise-Blackborne-Stiftung 
▪ Nachlass John Loesch 
▪ Nachlass Przemysler-Przemyslav 






▪ Sachiko Shioda-Krach Stipendien-Stiftung Japan 
▪ Strathmann-Stiftung 
▪ Vereinigte Stipendienstiftung der Universität München 
Vereine und Kirche 
▪ Alumni der Münchener Tierärztlichen Fakultät e. V. 
▪ Collegium Aegyptium – Förderkreis des Instituts für Ägyptologie e. V. 
▪ Erzdiözese München und Freising 
▪ Förderkreis der Deutschen Journalistenschule e. V. 
▪ Gesellschaft für Archäologie in Bayern e. V. 
▪ LMU Management Alumni – Forum Münchner Betriebswirte e. V. 
▪ Münchner Universitätsgesellschaft e. V. 
▪ Münchner Volkswirte Alumni-Club e. V. 
▪ Rotary Club München-Martinsried 
▪ Soroptimist Club München Schwabing 
▪ Studentenhilfe der tierärztlichen Fakultät 
▪ Verband Deutsche Nierenzentren e. V. 
Privatpersonen 
▪ Dr. med. Gabriele Etzel-Kuchtner 
▪ Prof. Dr. Karl-Walter Jauch 
▪ Dr. Ingeborg Kader 
▪ Susanne und Maximilian Lang 
▪ Prof. Dr. Dr. Frank Müller-Römer 
▪ Dr. med. Wolfram Reichl 
▪ Dr. Monika und Prof. Dr. Martin Reincke 
▪ Jan-Jörg Müller-Seiler 
▪ Prof. Dr. Angelika Vollmar 
▪ Prof. Dr. Dr. h.c. Martin Wirsing 
▪ Prof. Dr. Bernhard Zwißler 
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